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Belitf von Oiova.nni dulla Rohdia im KunotRewerbeaiaHiuii n KSIn 



EIN RELIEF VON GIOVANNI DEILA ROBBIA. 



MIT ABUILDUNG. 




M Juni dieses .Tnhres erhielt das 
K II listige wcrbemuseura zu Köln 
■ liin li Freiherrn Albert v. Oppen- 
li>'ini ein grosses Relief aus der 
Kobhiawerk-statt als Geschenk, 
«elclies durch Vermittlung der 
Herren Gi brtiil. r Boiirgenis aus Priviitbesitz in Paris 
nach Köln gekommen war. Das Relief galt als eine 
Arbeit des Andrea della Robbia, Ilcunj Tlifxlr und 
Wilhrhn Bode, welche es iui Museum sahen, erklärten 
es sofort fUr ein Werk des Giovanni; letzterer schrieb 
dem Herausgeber des Blattes nach Empfang einer 
Photographie folgendes: 

Besten Dank für die Ül>ersendung der Photo- 
graphie des grossen Robbiareliefs, das Ihrem Mu- 
seum als Geschenk von Baron Albert von Oppenheim 
Oberwiesen ist. Ihre Sammlung kann sich gratuliren, 
eine so gute und für ein Kunstgewerbemuseum so 
besonders passende Arbeit aus der Robbiawerkstatt 
erhalten zu haben! 

KnnatKOWcrlxbUtt. K. F. T. 



Über den KSnstler kann, glaube ich. kein Zweifel 
sein, weder Uber den auslllhrenden Bildhauer noch 
über das Original, welches derselbe seiner Arl)eit 
zu Gnmde legte: Giovanni della Robbia, der Sohn 
Andreas, ist der Künstler, und das grosse Relief mit 
dem thronenden Christus an Verrocchio's Grabmal 
Forteguerri im Dom zu Pistoja ist das Werk, das 
Giovanni hier frei wiederholt hat. Das» Giovanni der 
Künstler ist, davon werden Sie sich durch den Ver- 
gleijh mit den Photographien einiger beglaubigter 
und bezeichneter Werke desselben im Bargello, na- 
mentlich eine grosse Anbebmg des Kindes vom 
Jahre 1521 und eine Beweinnng Christi, leicht ülier- 
zeugeu. Das starke Relief, die krüHigen Farben, 
die Einfassung mit den abgebundenen Fruchtkränzen, 
«lie aus Vasen cmporst*»igen, die breite Modellirung, 
die gleichen schwelyenden Engelgestalteu, finden sich 
dort wie hier, während die zalilreichen beglaubigton 
Arbeiten von Giovanni's Vater Andrea ein flacheres 
Relief, namentlich in dem Fruchtkranz, mildere 
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Fnrben und eine sehr vertriebene Art der Modelliriiuii; 
zeigea Dass aber Luca nicht der Küustler sein kann, 
ImndM idi Ihnen nielit eni m bewviaan! guut nb- 
gwehMl von der grossen Htilistiüchen Ven<cbiedcn- 
beit zwischen diesem Relief und dfii MeistiTwerkou 
des alten Luca dellu Itobbiu, ist da&äelbe ja nach 
emem firemden Vorbflde gearbeitet, nitf welebet 
Yeirocchio 1477 I n Auftrag erhielt, das aber erst 
mehrere Jahre »[n'itcr bogonucii und erst im 17. Jabr- 
huudurt nutdürllig fertig geiuaclit wurde. 

Wenn Sb die Photographie des Onhmali Forte- 
guerri zur Hand nehmen und den Vergleich zwischen 
hfidcu Arheitt-n ziehen, so können Sic mir mit Il<cht 
einweudeii, duää dieselben von einander nicht unbe- 
tiiehtlidk abwcidien. Daa iii in der Thnt der FUI: 
bei Wiederholung des Aufbaues im Ganzen ist doch 
im Einzelnen nur der untere Engel rechts eine nahezu 
treue Kopie; bei den übrigen Engeln bat Giovanni 
knneawega die Hannigfidtigkeit Venrocehio's in der 
Bewegung und in den FaltenmotiTen angestrebt, er 
bat vii'lmeiir jenen einen Enpel, der ihm besonders 
gefiel, fast treu uaeh den anderen drei Kugeln, welche 
die Ibndorla balten, wiederholt. Qenan wie an daa 
grosse Manuororiginul, dos im Anfange des 16. Jahr- 
hunderts jpdenfiill.s nodi ihm i lli'udft in irgendeiner 
Werkstatt am Dome muguziuirt war, bat sich Gio- 
Taoni «brigena an das Modell gehalten, ftr daa nna 
eine erste kleine Skizze im South-Kensington-Museuni 
erhalten ist: hier sind nanirntlich auch die beiden 
Cherubim am oberen und uutereu Abscliluss der 
Mandodn geonn ao wie in Uuem Bobbiaceli«^ 
wfthrend ne im Harmorrelief am Grabmal aelbst 
ftfalen. 

Dass Giüvuuai berühmte Originale älterer Flo- 
rentiner Bildhaner kopirte^ wird nna durch dne game 



Reihe erhaltener Arhrif. 'II des Ivüustlers bezeugt; meist 
sind dieselben in äliulich freier Weise kopirt wie in 
Ihrem Belief. leh nenne Ihnen als Beia|^1e ein Rnnd 
mit der Madonna zwischen zwei scliwilicudeu Engeln 
in zwei Exemplaren (im iiargt ü.i um! in der Akademie 
in Florenz), sowie ein kleine:« Flachrelief der Madonna 
in ganier Figur (im Handel in FlorenaX beide naeh 
Originalen des alten Lnca deUs Bobbia; em rundea 
Mftdonnenrelief in der Akademie nach der Madomia 
des Beuedetto da Mujuno über dem Grabmal des 
Füippo StvoBBi; ein Hadonnenrelief nach IGno im 
Besitz von M. Edouard Andn' in Paria; Oirialoa 
und Thomas nacli Verrocnhio'x Bronzegnippe in 
S. Jacopo a liipuli m Florenz. Verrocchioa Manuor- 
madonnn im Baigdlo hat er mehrfiidi kopirt, s. R in 
einen Relief der Oapella Mediei in Sa. Croce u. s. f. 

Sie sehen, gernde Giovanni hat sich Verrorchio 
besonders gern zum Vorhilde genommen. Zu Ihrem 
KBlner Relief hat er swdfelloa die Anregong be- 
kommen, als er seit 1514 in Pistoja den berflhmten 
Fries mit den Werken der Hannlii r/igkeit am Ho- 
spital des Ceppo auslUhrte. Dadurcli wird auch die 
Zeit der Bntatehnng Ihrea Bdiefii einigerauMen ge- 
sichert, die nicht vor das Jahr 1514 fallen wird, 
was auch dureli den Stil der Arbeit bestätigt wird. 

Von den gewöhuliubeu Arbeiten des Giovanni 
ddln Robina »riohnet aieh dieaea Tjmpanon Torteil« 
baft aus durch die Kraft der Farben, die noch har- 
monisch wirken, durch ilic gute imd gleiohmiixsigf 
Glasur und die verhültuiämaliäig tüchtige Durch- 
bildung der Figuren Ina in die lieblidhen KOpfb 
hinein. Kurz, es ist ein StUck, das ich mit Freude 
auch in unserer Berliner Sammlung seilen würde, 
obgleich dieselbe so reich an vcrschicdcuartigatwi 
Arbdten der Bobbinweikvtatt iat 
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An «IMB JifMlMluB Kutaitaiiit (Tavü Bsna ir«. f)^ 

NORDBÖHMISCHE KUNSTINDUSTRIEN. 

VoB ALBERT BOFXAim, BMmimt, 
IV. 

DIB NOBDBÖHHISCHE HOHieLABIKDTISTRnL 




aMi^olM TflAiiimMe Inben die 

nordböhraischp Hohlglasindustrio 
geschaffen, eine Industrie, welche 
im Laufe der Jahrhunderte daa 
gewofdeo M, wee eie heute noeh 

ist: eine Indiistrie des Weltmarkt««. 



„Nichts anderes hat den Namen Böhmens so weit 
in die Welt getragen, wie sein Glas" (Schobek). 
ISoecaeite SieriliOt dee Bod», daher Mangel an 
Landwirtschaft, anderseits Waldrciclitnm und lüne 
FBOe Ton Naluqirodukten, welche die Natur in seinen 
Qebiigen niedergelegt hat; das waren die Verhält- 
nicBe, unter weldieo aich dieäe midiltgete der fleter- 
reichischen Industrien entwickelte. Ein Bcriclit z;i}il- 
reicher Handelsleute aus den Orten ^Ilayda, Langenau, 
Blottendorf, Steiuschöuau, Pärchen*^ etc. an Kaiser 
IVanz n. im Jahre 1804, welche demHeRadwranliaB- 
licli seiner Bcreismii; des Königreiclig Böhmen ,.cine 
kunse üebersielit von dem Urspnmgo, Waclistume 
und dermaligeu Beschaffenheit der hiesigen Glae- 
ha&dlung ina Anahnd, yoa den hioama dem Steid« 
entspringenden Vorteilen, wie auch von dieser Wohl- 
standscjuelle dermalen entgegenstehenden Hinder- 
nissen" geben will, schildert die Entstehong der 
nordbShmiaehen Ghnndualrie ndi folgenden Werten: 
„Gleichwie vide KUnst« und Wissenschaften, der 
Nut und dem Miiugel ihren Ursprung zu danken 
haben, so leitet auch die hiesige Qlasfabrikation, 
Raffinimngalniiiat und Handlung flu« Entstehung 
aua diesen Qtiellen. Kunst und Handlung lagen in 
dieaer Gegend noch tief im Schlafe, die ganze Gegend 
war mit flolz bedeckt und man erblickte nur hier und 
da Ueine Stredten, welche der fleias der Anaiedkr 



Ton don GehlUaa genuugl» um darauf der Erde die 
zu dem Unterhalte der armen Bewohner notwen» 
digen Frfichte abzuzwingen, ätiefiuatterlich lohnte 
das Erdreich unter dieeem knltenKUmn den Behwmm 
dar AilMiter, spendete aber deato rdeUicher das 
Holz auf den hnclistcn Oelurgen wie in den tiefsten 
Thälem. Dieser Überäuss an Holz und die täglich 
anwachsende BerSlkerung, Terbundoi mit dem 
Mangd an frncilitiMran ÄdEeni, swangen nnn diese 

Qchirgsbewohner, auf andere Erwerluinj;?iirten ihre 
Aufmerksamkeit zu richten. £s wiurden Glasfabriken 
errichtet, eine Brflndnng, die au damaliger Zeit als 
die dnzige in dieaer Gegend, flue a n s ehnliche Menge 
Menschen vor Mangel an Beschiiftigunsj und Erwerb 
schätzte, weil alle Lebensbedürfnisse in äusserst ge- 
ringem Preise standen und nicht so TenrieUUltigt 
waxan, wie aie ea in dieaem Jahrhundert täaäJ* 
Reiche Vomlte reinsten Quances, ausgiehige Stein- 
kohlen- und Torflager in den Grenzg^enden, sowie 
der durch die SterilitSt des Bodens f&r Ackerbau 
rdaÜT niedrq{e Arbeitdofan laaaem KordbShmen mit 

anderen Dindem, wchlic eine l)t"deut(Mide Ol.tsiii- 
dustrie besitzen, mit Frankreich, Italien, England, 
Kusslaud und Nordamerika vorteilhaft konkurriren. 
Nidit die geringrte BoDe qnelt hierhd die LiteUi- 
genz des Arbeiters. 

Infolge dieser natürlichen Vorhältnisse reicht 
die hShnuaohe Hohlglasindustrie denn auch hm in 
ein hohea Alter hinant IMe errten Bpnren einer 
bühmisclien Glasfabrikatiou gehen auf den An- 
fang des 11. Jahrhunderts zurück. Günther, ein 
deutscher F.d»lwiA«n aus thüringischem Geschlechte, 
Hess sieh 1008 am achwanen Bogen nieder und ent- 

l* 
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faltete in dieser Gegend bald eine rßhrige Thätig- 
keit. ,,Seinc Thütigkeit, wie er mit killmem Mute 
der Schrecknisse der Waldeiuseinsamkeit Herr wird, 
den Boden mit den alten Stätten menschlicher Ge- 
sittung in Verbindung bringt, ihm kirchliche Weihe 
und politische Abgrenzung verleiht, ist ein sprechen- 
des Bild der Verbreitung deutscher Kolonisten in 
diesen Qrenzlanden." Ihm wird auch die erste An- 
regung zu den GlnshOtten des Bohmerwaldes zugc- 
scliriebeu. (Schlesinger, Qescliichte Böhmens, l'rag, 




Itöbmisclio ül*«IU»cti«. 



1870, S. 92.) Ob aber hier nur Rohglaa oder auch 
schon Ilohlglas gemacht wurde, ist nicht festzu- 
stellen. Aus den folgenden Jahrhunderten liegen 
keine Nachrichten über die böhmische Glasindustrie 
vor, auch sind aus der Zeit Karls des IV. (1316 — 
1378) oder aus der vor ihm liegenden Zeit Glasge- 
fa-sse nicht erhalten, wenn es nicht gelingt, die weiter 
unten erwähnten sogen. „Hedwigsgläser" auf böh- 
mische Provenienz znrOckzuftihren. Erst aus dem 
Ende des 14. Jahrhunderts wird von der böhmischen 
Hohlglasindustric berichtet, dass sie schon ziemlich im 
Schwung gewesen zu sein scheine, da sich die „Gla.Her" 
(der damalige Begriff „Glaser" deckt sieh nicht mit 
unserem gleichlautenden heutigen Begriffe, sondeni 
umfasste die Glasgraveiure, Glasschneider, Glas- 
schleifer u. 8. w.), sowie die Gold.schmiede mehr als 



Künstler denn als Handwerker betrachteten. (Schle- 
singer, 1. c. S. 289.) Diese Angabe dürfte auch mit 
dem Berifihte des Aeneas Sylvins (f 1164) überein- 
stimmen, der erzählt, dass zur Zeit seines Aufent- 
haltes in Böhmen dieses Land mit Glas gleichsam 
Überschwemmt gewesen sei. Nichisdestowenigcr je- 
doch ragte auch während dem folgenden Jahrhun- 
dert die böhmische Gla.sindustrie noch nicht hervor, 
denn im 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts werden 
nur drei Gewerbe, uud zwar die Waffenfabrikatiou, 




B^hmiBciter Qlaspohal. 



das Brauwesen und die Lein- und Tuchweberei als 
in grossurtigem Massstube gepflegt geschildert. Das 
in einer Verordnung des Wiener Stadtbuches vom 
Jahre 1354 erwähnte ..Waldglas'", das zum Unter- 
schied von dem „Venedischeu oder sonstigen"' Glas, 
welches lediglich am hohen Markte verkauft werden 
dürfe, au beliebigen Orten feilgehalten werden könne, 
welches von manchen für bölmiisches Glas gehalten 
wird, möchte ich mit Ilg ((ilasindustrie und ihre 
Geschichte, Stiittg. 1S74, S. 82) auch eher für ein- 
heimisches, im Wienerwalde erzeugtes gewöhnliches 
Glas im Gegensatz zu dem kostbaren italienischen 
halten. Diiss aber im übrigen böhmisches Glas schon 
frühe eine weite Verbreitung fand, beweist das im 
16. Jahrhundert für die Niederlande erlassene Ver- 
bot des Erzhensogs Albrecht und der Isabella, Imi- 
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tatiouen veueziauiücher tilaswaren einzuführen, wu- 
gegen jedodi die Emfohr des «rdnina Glase» $m 
„B&hmen*', Deut.s« hland, f^Mikieibh and LoihriiigeD 
gotatM war. a\^. 1. r. S. 112.) 

Wenn auch nicht bedeutend an Umfang, so 
nalim die bSbinigdie Glasindustrie gegen Ende des 
16> und Anfang des 17. Jahrhunderts doch an 
kOnstleriseher Vollendung der Er/eupuisse stctiij zu, 
so dass unter Radolf 11. (1576 — 1612) das bülunische 
Glas an SeHiehkeit der Fom und an SehSnlieit 
des Schliffes mit dem venezianischen wetteiferte. 
Erst im 1^. Jahrhundert erlanvrte die böliniische 
Glasindustrie ihren eigentlichen Weltruhm und zwar 
doieb den OlashandeL JESnft als sieh der Bandst 
des Glases bomachti^'t und es ins Ausland verfUixii 
beginnt sein Ruf, wel<!i<T sifh nm so .■scliueller ver- 
breitet, je mehr die Handelsleute selbst aui' die Er- 
zeugung 'PSnügsB nelimen, rie ni TeffroUkomiDuieD 
und den Anforderungen der verachicdcncn Märkte 
entsprechend zu gestalten bemttht sind." (Schebek, 
1. c. S. I.) 

Die ooidbühnusobe Holilglasindnatri» Iton s e n t riri 
aieb hanpisiehlieh anf SWdl Oentren: Haida imd Stein- 
schönau mit einigen umliegenden ()rt.<i( hafli'ii in den 
Ausläufern des Engebirges einerseits und Gublouz, 
'Polaon, Neuwelt und Hamchsdorf in den Aasliafem 
des Kiesengebirges underseit^. So IliUiO die Am- 
ISnfer beider Gebirge <lie IMlogslStten einer Indu.strie, 
wdche vor allen anderen die Bedeutung der böhmi- 
schen Industrie Oberhaupt begitndet hat. Sehon 
frilbe wurden in diesen Gegenden zahlieicbe Glas- 
hütten erbaut und im IJctrieb erhalten: es ist aber 
schwer, festzustellen, ob .sich dieselben — und welche 
TOD Omen — in diesen frohen Zeiten aoeh schon 
luif der Hohlglaserzeugung beschäftigt haben. Jeden- 
tall.s war die Gliisraffiiu'rie in den Nelteusleu Fällen 
mit der Hütte verbunden, sondern war eine gross- 
artige HansinduBlrie und in der sptteren Zeit sind 
zahlreiche Hütten entstanden — besonders in den 
AiLslätifern des Rie.sengebirgcs — die .sieb nur mit 
der liohglaserzeugung die Glasquiucailleric be- 
sehiftigten. 

Im Jahre 1442 geschieht einer „Glashut in silva 
Daubitz" Erwähnung und 1443 wird in Stein.<iciiönau 
eine GlaahQtte durch Paul Schirmer errichtet Die 
aageUidie eiste bOhmisehe OlasfiArik wird um die 
lütte des 15. Jahrhunderts von Peter Berka von 
Dnba und Lijia unter dem Tannenberg bei St Oeorgen- 
thal angelegt. „Mau hat aber bisher keinen anderen 
itidihn M agen Beleg daflir, ab daas heim Baue der 
bShmiseheii N(»dhahn 1867 unfern von St Georgen- 



thal alte Mauerreste und ülasschlacken zum Vor- 
sdiem gekommen sbd, die Ton dem Bestände euer 

Glashütte daselbst zeugen. Wann und von wem 
dieselbe erbaut wurde, wird aber dadurch uicht er- 
wiesen." (Schebek, 1. c. 8. IX.) Das Jahr 1500 sah 
im bShmisehen Niederlande sdbon mdirere Glas- 
hütten. Das mit dem Jahre 1514 beginnende Stadt- 
bucb von Kreibitz berichtet über einen Verkaufsakt, 
nach welchem im Jahre 1514 YeicK Glaser, Richter 
in &ei1nt9i, an den Juden in Anseha eine SehoU 
zu zahlen hatte. Zu diesem Zweeke musste er seine 
Glashütte seinem Sohne Jorg Glaser für lOÜ Schock 
Schwertgeld verkaufen imd zwar „in alter Gerechtig- 
keit und IMheit, wie sie schon seit hundert 
Jahren" bestand. Es muss somit die Glashütte 
mindestens schon im Anfange des 15. Jalirhimderts 
bestanden haben. Das Jahr 1530 sah in Falkeuau 
bei Haida durch die Glaamacheriamilie SehOrer, die 
nachherige geadelte Familie „von Waldhcim", dne 
Glashütte erstehen. 1.">5S erbaute Hans SchOrer eine 
Glashütte im Dorfe Labau bei Gablonz („Anno 1558 
ist die Glashütte m Laba durch Haos Sdiflreaera 
von Waldheim erhant worden"; aus der Familicn- 
rhrouik der Schürer von Waldheini), welche durch 
die Familie SchUrer von Waldheim bis zum Jahre 
1706 gefllhrt wurde. Um 1540 oder 1560 soll aaeh 
durch einen Schürer (nach anderen aber sehon 1492 
durch Ernst von üjezdetz, Besitzer von Starkenbach) 
in Rochlitz an der Iser eine Glashütte angelegt 
worden sein, die jedoch spSter nach Sahlenbaeh 
und Seifenbach verlegt wurde. Da die Zufuhr des 
Holzig nämlich oft wegen Alaiigel uu Stnussen be- 
schwcrUch war, so baute mau Iriiiier noch keine 
SO ÜBsten GlasfiAriken wie jetrt, sondern man ei^ 
richtete nur einen Schii|i])C'ii ««b r eine Hütte, worin 
man den Glasofen anfstolltc und so lange Gla.s ver- 
fertigte, als Holz in der Nähe war; daher der Name 
«Glashotte.* Wurde es besehwerliciher, das Hob 
zuzuftÜiren, so wui iIl Hütte samt dem Ofen ab- 
geri.s.sen und weiter iu tleu Wald gebaut, wo das 
Holz nahe war. In der Stadt Hohenelbe wurde, 
wie orkundlieh moher gestellt ist, bereits nm das 
Jahr 1536 Glas n/Augt. In Reiditz, einem Dorfe 
zwischen Hochstedt und Tannwald, bestund schon 
lange Tor dem Jahre 1577 eine Glashütte. Fast um 
dieselbe Zeit wird eine QlashOtte in Knnsdorf hei 
Schatzlar genannt, die am lt. Januar 1561 ab» 
brannte, aber bald wieder aufgebaut wurde und so- 
dann Jahrhunderte hindurch fortarbeitete. In Grün- 
Wild bei Gabkwi war wahndieinlidi in den Jahien 
1540—1547 durch Adam Ton Wartenbog eine Gbs- 
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hntte errichtet wordan. Als erster HUttcuiueisler wird 
Georg Wainlor. ein Schwe<k', gi-niiiuit. Vou ilifsi-m soll 
dieiiütttfim JuUre 153ü in soblUheudeuZuäüiuüerhubeu 
wmdflD Mm, dan der Sdiwede auf dw damaHgem k. k. 
Rates luid Kanzlers Christoph BQrgheimer von Birken 
Empfehlung im Jahre löOO in den Ailelsstiind er- 
hoben wurde, eine oifeubar auf Familicniraditiou iu 
derPhjaikaUBehenBesobreibaiig des Bmnlauer Kraan 
Ton Jos. Lcop. Wander von Grünwald beruhende 
Kachxicht, die durch die nachfolgenden urkundlichen 



SCHAU. 

Angaben sehr an innerer Wahrscheinlichkeit ge- 
winnt. lHailwicli, Nordböhiueu atif der Welfaiis.stel- 
lung in Wien. 1S73. V.Heft S. 31 Anm.) Um das 
Jahr 1600 wurde auf daa GeheiM des IVeiherm 
Melchior von Rädern (f 1600) oder dessen Witwe 
Kiitliarina ain Ursprünge des Lautschneibaches bei 
iieicheuberg eine Glashütte erbaut, um die sich schon 
im Jahre 1604 ein ganzes Dorf, Friedridiswald, ans» 
breitete. 

(FortHtnmg folgt) 



BÜCHERSCHAU. 



P. 8. MSyer, Die LfebhaberkOnste (Seenuuuia knaat- 
gewerblidie HmkH i in i Bd. V. Vuil>tt&adiir hi 7— 
8 Lieferungen ä 1 Jluiki. Liefff. 1. 
F. — Die kanstgt^werbliclii-u llaudbücher dcs See- 
nHUiBBcben Verlages haben dnrcb die ZweeknAsdekeit 
der Anlat'e niid ihn 'Von. welcher nich plcicliweit v<>n 
übergro8«er Ueichrsaiiikeil wier tielclirtüiau, wie vou der 
Plattheit IhnlkAer 
ünternehmnngen 
enUemt hält, all- 
gtmeinen Belfidl 
pefundeii. Hier 
wird Handwerkern 
nnd PabUkom ge- 
rade das gebeten, 
wa« der ehie von 
der Ueschiehle sei- 
ner Kunst, der 
aiiden^ aa.s.serdeni 
v»u der Tedmik 
nnd den Herstol- 
Innpiprnzi'Sisi'n 
. will und zu 
nStig hat. 
l)er neueste 

Band, VOU dem erst 
dne Lieferung 
▼orli« ijt. t'« Iii ii^ii 1" ' iii' r iJUlitung weiter: er will nicht 
nur iMrlelneii und Auskunft peben, sondern vor allem zu 
eigener Tliätigkeit auf kitn.stlerisciiem Gebiet Aure^ng 
Ceben. Der VerfluMM', den die Belie der Handbfieher 
bereits SWei Bünde verdiinkt. äussert sieh darnber in der 
EinkltOBf so hilbscli, dass wir ihm gern Ider das Wort 
erteilen. Es sagt: 

..In li' ziiir iiif ib'e Knust iz'whi os ilri'icrl' i ^f''i>rlii'ii. 
Die einen bektuumern sicli gar nicht nm (Ue.selbe, »ei e» 
ans UnaolingÜdikeit nnd VersMindntakwighMt, sei es 



aus Mangel an ZiSt and Oelegenheit oder ans irgend 
einem anderen Grunde. Das ist die ^misera plelm'*, die 
alier iLimm noeli nicht unglUeklieh zu sein braucht. Die 
anderen bringen ihr ein uffeue« Herz entgegen und liaben 
ihre Freude an dctaelbsn, wenn sie auch nicht selbst 
ansflhend und hmUht sch.iffend sich an ihr beteiligen. Zn 
diesen ztthlt die Uehrheit der Menschheit und der ge- 
bildete IUI 




(li^-iwi'irt'M. wi'il 
eine gewisse Em- 
pfAnglichlceft für 
dieKnnst eben zur 
allg^-nieiaen Bil- 
dung frehSrt Die 
dritt'-ri Iigm sel- 
ber Hand ans 
Werk und lassen 
die Qebilde der 
Kntist ir-ifvlieii. 
die wirklichen 
oder die Tenneint* 

Ikben. zur l!« \vn!i- 
demng oder zum 
Sdu«eken der an- 
deren und der 
dritten. 

Diese dritten 
sdieiden sieh wieder in zwei ungleiche Lager, zwiselien 
denen eine .scharfe Givnze nicht besteht. Auf der 
einen Seite stehen die Künstler vou Gottes Gnaden 
und die von Beruf, auf der anderen die Liebhaber, die 
Dileit;»nt.'n. wie man dieses H' i r zu nennen pfl>'srt. 

Die letzteren treiinni die Kunst zum Vergnügen, 
tum Zeitvertreib hi mfisslgen Standen. Hat doch Jeder 

si'in St-'rki'njif-'rd, da.s er zu n it'^n pflegt, ond die Kuust 
int gewiss nicht das schlechteste. 

Unsere Liebhaber werfen sich auf die hohe Knnit, 
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wenn sie hoch hiunuH wolU-ii; üie malen Uir<>r Phantasie 
Gebilde in Öl nnd in \Va»ser. Wenn siti luscheidt-ufr 
Rind , kopiren sie die Natar nnd die Kunst anderer. 
Oder sie bleiben mehr bi'im Flandwerk und ver/iiTi-n 
Schalen und Töpfe, K.i-sten und Sphiuliteln, Tep|>iciie 
und Tisi'litiicher; Hie HUgen und schneiden im Holz 
hiTuni, kneien in Le- 
der und Kantsrhnk, 
siiuren die Metalle 
nnd Steine an oder, 
wenn sie der eigenen 
Kraft noch Nsenijfer 

vertrauen, preisen 
sie iilumen. ziehen 
ISilder ab und trei- 
ben tthnliche .Seherze. 
Vornehmlich sind es 
die Fniuen, welche 
diesen kleinen Kün- 
sten huldigen, sei es, 
wi il sie mehr Sinn, 
sei es, weil sie mehr 

Zeil für dieselben 
halten als der Hann. 
Wer diese« gescliilf- 

tiife Wirken ohne 
Vorurteil b»Hraeht4it, 
der wird es als zn 
Recht bestehend gel- 
ten liLssen. Spinnen 
nnd Stricken lohnen 

sich heute nicht 
mehr. Kuchen und 

Nähen kann man 
auch nicht den gan- 
zen Tag, und wer 

keine U.tushaltung 
hat, kann sie auch 
niclit fuliren. JtMlen- 
falls sind die Licb- 

haberküiiste eine 
besiMtfo Beschäftigung nnd Erholung, als <Lw Schlagen 
der Kaffeeschlachteii und cLis Versclilingeu ungezUlilter 
und ungewUhlter Eomane. Es mutet uns wohl an, wenn 
wir auf dem Fensterbrett der Laiidleut« den beliebten 
Flor von Fuclisien, Geranien und schön frisirten Meer- 
zwiebeln finden, weil sie einen Eückschlnss ziehen 
lassen auf das Gemüt ihi-er Pfleger. Und so wird es 
uns auch wohl anmuten müssen, wo wir das Wiimlein 
Kunst in sorglicher Pflege finden. Nicht je<l.T kann 
Palmen im (.tewächskins pflanzen, darum S4)ll man au<li 
dessen achten, was der Kleine im Kleinen erreicht oder 
wenigstens zu erreichen sucht. 

Für solche Liebhaber der Knnst ist dies«;« Bnch 
geschrieben, also in erster Linie für die Fi-auen. Das 




Albomdeckel in Kerl»- uud Flitcbschnllt von F. Duiut. 



Bnch will nicht etwa die Kunst lehren; das kann man 
mit Ittichern kaum, und wenn man es kann, so wäre 
dieser Weg jeilenfalls der umständlichste. Es setzt ins 
nötige Stück angeborenen Talentes und durdi die Er- 
ziehung gewonnenen künstlerischen Empflndens voraus. 
Es will nicht einmal die Handfertigkeiten de« Ä^ichnens 

und Malens lehren, 
denn diese lernen 
sich in einer ordent- 
lichen Schule nnil an 
der H.ind eines ent- 
sprechenden Lehrers 
ebenfalls viel leich- 
ter, als es an der 
Hand eines Buches 
möglich würe. Das 
Handbuch setzt also 
im allgemeinen ancli 
eine gewisse Oel.ln- 
flgkeit im Zeichnen 
und im Malen vf>r- 
aus. Vielleicht fr.lgt 

nun die geneigte 
Leserin oder der ge- 
neigt»- Leser: .Ta, was 
will denn das Buch 
eigentlirh? 

Es will zeigen, 
(Liss man die Kennt- 
nisse des Zeiclmens 
nnd Malens praktisch 
verw<Mten kann in 

Anwendung auf 
allerlei Technike», 

vermittelst deren 
man die mannigfach- 
sten UegenstUnde 
seines Heims, da« 
Gerät und den Zierat 
der Wolmung tri 
schmücken und 
künstlerisch anzuhauchen vermag. Es will aufmerksam 
milchen auf jene kleinen Kiiiffi- nnd li-aktiken, auf die man 
schliesslich selber verfllUt, die man aber leichter flmlel, 
wenn man sie nicht erst zu suchen braucht, lln «dl die 
nötigen Winke geben in Bezug auf die U'erkxni/fe und 
das Materiiil. Es soll versrhie<leno Ff-.fple annihren zu 
Dingen, die man be<iuem nnd billig selber anfertigen 
kann, wenn man nicht vorzieht, sie zu kaufen. Das 
Buch wir<l fenier eine Anzahl von lUusiralionen auf- 
nehmen, welche teils zur Erliluterung and bessern \'er- 
iuischaulichung des geschriebenen Worte» bestinnut sind, 
teils auch als Vorbilder ilienen können oder als Motive 
für die .AuHlibung der einzelnen Techniken. Da die Zahl 
dieser Vorbilder eine verhaltuismüssig beschränkte bleiben 
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mos«, wenn der Bahmen des Bncbes nicht überschritten 
werden soll, n wird et dwanfhämi weisen bedacht aein, 

wo anderwftrtH das Passrndo zu finden ist. Es wird die 
SpeiiaUitIcraiur namhaft nueben, soweit eine solche 
vorhanden und dem Ver&aser bekannt ist Schliesslich 
wird fl« mr SduriftDeninun;/, die ja in te klnat* 
lerisehfti Ansstattnn? von Haus und Gerat von jnhor 
eine Bolle gespielt liut, geeignete Zierscbriften beigegeben, 
nad wo die Beafitzer im Bacbes nicht dem «Igooen 

GeiLiiikcnflng imd dessen poetischer Fürin<ri'1)iin<,' den 
Vorzag einräomen, da wird eine Anzahl alter und neuer 
Sprw^ m AwtwM steiiflo". 

Wieweit der Verfasser seine VersiirechiiriL'en iri - 
halten, ist oach der ersten Lieferung natürlich nicht zu 
beortrileii; aber wfr täai Mmrt «r wirA tia halteil 
Du aber steht jetzt schon fest — w'm daa aadk an« 
deren Arbeiten des Verfassers nicht anders zn erwarten 
war — pralctisch ist das Büchlein angelegt, eminent 
praktisch, weil liier ein Hann spricht, dar mitten drin 
st<»ht in künstlerischer Tli.'Uiarkeit, ein ganzer Kilnstler 
ist. Niemand wird auch nur einen Bogen des ersten 
Haftea kmi, ohiw Notasa daran« an aldieii, woao nldit 
znm g;erimg:sti'n ilie <janz vortrefTlirlien AbbiMnng'en (Lis 
Ihrige beitragen. Möchten alle Freunde der Kunst^ 
akttre wad fnaktiTB^ ikh enta Heft aniahfln; tbar 
die folgend« ind waa afo teing«a, ««rdMi wir apUar 
berichten. 

Im AaaiUniB dann iSart die Yerlagilnicliliindliiog 

alM Sanmlnnff von Vnrhildfrn für hnnitUrhe Kun.it- 
arbeUen emcheinen, welche da.-* Haiulbucii erfdiuzen sollen. 
Dieselben wcnleu nur EutwUife neuerer Künstler bringen 



und allen Anforderongen, welche man heate an derartige 
Vorbilder stellen darf; irereeht werden. Die TafUn 3 
nml 4 dieMT Nnmmor bieten Prohfri derselben; der 
Subskriptionspreis für die ersten G Liefernntren ist 
6 Hark; doch sind die Liefemngen auch einzeln zu 
1 H. 50 Unflieb. 



JajMHUrhe Vurlagcn. Unter den jaimischen Muster- 
Utehem, welche die Firma Fanl Bette in Berlin im 
AbenJlande vertreibt, ist eines der inhaltsreirhsten, das 
mit Nr. 8 bezeichnete, welches lauter einfarbige Flftchen- 
mnster (flr Steife) enilillt nnd eine Menge Hotlre anf<- 
wi ist. welche auch liei ans sich einbürgern k5nnt<>n. 
Das Buch eothUt amaer den vierzig Seiten mit je drei 
Ui MGha ■astnn «ine Art Anidtnnir mn Zefadknen der 
Hnster, die bei ihrer scheinbaren Regellosigkeit in be- 
atinmt« Flüchen cintreoninct sind, wodurch sie sich erst 
aar Verwendung als endloses Flachomameut eignen. 
Das Boch iuatet in Deatschland 4 JbA. Kebea dieaam 
hat ilie (ibeii£r"nriii!ite Finna noch andere Studienbücher 
mit Motiven, wie sie zu Lackarbeiteu und zn Porzellan- 
■almi verwendet werden^ anf Lager. Nr.S in groasem 
Oktnvformat enthillt eine Heihe prilchtiuer Pflanzen und 
Tierstudien (meist Vögel) die in drei bis vier Farben 
aoegeflllirt nod meiaterlidi geaeldmet siad (Preis 7 K.). 
Nr. 7 in ^Gewöhnlichem Oktj»v ist etwas (gröber ansjare- 
fUhrt und weit weniger sorgflUtig geceiduiet nnd ge- 
dradrt (Preis 3 Harle). Mr. 14, eb Uebes (»rtBviMli 
mit Ähnlichen Motiven, sor8:niltig:er nnd feiner als das 
voriife. I Preis 4 Harii.) Ans Heft 8 bringen wir einige 
Probestücke. 



KLEINE MITTEILUNGEN. 



ÜHrirhfne .Silltrrplafte (zu der Kopfertaftd). Wieder- 
holt haben wir Arbeiten in Abbildung gebnushi^ welche ans 
der Werkstatt von L. Bmm Ww. In nmd^iirt t^M. hervor- 
gtgangpn Find. Heut^ bieten wir eine neue Arbeit der Firma, 
eine lilbeme l'Iutte, betrieben nnd ciselirt von ^1/. Maii: 
IMe Platte, deren Ik'sohreiliuiig uns die Abbildung überhebt, 
Ist als PrankstOck som Aufstellen gedacht, io der Art wie 
«uBahe AiWhn aw der Blltteaeife der Bensimanee mslir- 
fiMh gehalten sind. 

Enrülfmitf. Nach einer Krklürung in der KSln. Vofts- 
seitong findet der Historienmaler und Kon^ervulor de« 
Moaeums Wallraf-Richartz zu Köln Herr J. Niessen in dem 
ArHkd des Herau!«geben Ober „dun KiinKtgewerbetnuacum 
SU Kttn" schwere Vorwflrfe gegen die Venraltmig jenes 
Maasnms. Er findsl diMslben bnit brieffiaher IDtteOoBg aa 



die Redaktion in dem Passus „wäre die I^itang des lastitats 
von voinhaceiu in richtige HAnde gelegt worden, so bariase 
Kola beute eto.** Baaa darin kein Yorwntf ftr den gegan- 

wftrtigen Leiter des Museums liegt nnd Uegan aoU. zeigen 
die Wort« ..von vornherein"': das Mnsenm ist eben von An- 
fang' .III ^;.iiiz cinM'itij; geleitet wi i li n, irnlcm im Wfüontlichen 
nur Hilder iitigekaufl sind, alle ülirii^en .Abteilungen mehr 
oder weniger vemat^hläiisigt sind. Dok wird jeder Vonutells- 
fxeie auch aus den Worten des Artikels heianalesen. Dass 
flbngens, wie Herr Nleasen am Sehluas semer Erkllnnv 
l>ehauptet, die KrwetlHiii^; kuii-f|.;->i\ • iMii lior ( Jf^eiiständc 
nicht prinzipiell aniigeM lilosM>n war, lieweisen einzelne gcle- 
gwaBlthe Ankaufe ftir diese Abteilang, aaf welche In an- 
aaiem Artikel auch hingewiesen ist 

Die Redaktion daa Kmalgewerbeblattaa. 
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Rudolph Lepke's 

BERIJN S.W. 
ÜBEEHAHME GAITZER SAMMLUWGEIT 

sowie 

EDTZELITER BEITRÄGE 

von Oclgemälden, Kupferstichen, Aquarellen, Büchern, Auto- 
graphen, Münzen, Antiquitäten, Kuriositäten, Musikinstrumenten, 

Kunstm()bcln etc. 

1 
t 

Zum Verkaufe durch Auktion ohne Aufschlag vom 

Käufer zu erheben. 

KATALOGE 

werden Interessenten fortlaufend gratis gesandt, doch 

wird um genaue Angabe der Branchen gebeten, um un- 
nütze Versendungen zu vermeiden. 

Anfragen werden bereitwilligst erledigt. 



4*eifftl, St., !ric *^aiif rtl)ritit(i De« iVIittdditcr«. 2tubieüi'cr 
bif Jhrdjc tfti 1)1. Siiclor Jonlcn. sbnu. — (iJclbiucrtb tinb '.HibcitSj 
tobn. — ".HuOflaltung 93lif 'Jlbbilöungcit. .;{>ticitc »crmcIjTtf uiit)»cr^ 
bewerte ^(u5c\abc. cjr. M". XVI u. lU-l 3.) M. 7.50. 
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Erwiderung 



.11 >'o. J.'iJirjniuj: l.'s">S,.y( Ufr i.KuiiMihrrnüt" tTM-Uirnciic Ki-ccn^ioii clor 
:'al'i- vi>o rari.>li'<i Trjictut v<iiii polrli-ticu Sclinitt. 

.{.TnlH- IrrtiiiJUT" iK-zi'khncU'n SU'llen i»t hinsicht- 
iinunn iiril>firriln<let: 
jMif;. IM ~- wi'trtl. I 'i'bcr». v«iu: ..U'injilo ili-llo jrrazk-" 
„Ctnuieii" etutt iiiuilru" = I 'iigtciriirurmigLf it iK'r 



V dii (li'n in i;('n. K 
Ii itf-r fottrPTt'lf'n 'Ii' 



|iap. _.i 



1 (.Ii 

1'. Mi i: 



fing. IS.""» — DnirkfibltT tm(. Text png 30. wo; „Aapiistinug" 

i rtiiWT r^tiMlt" fiuj». IST. = wörtl. von: tuilrrtifiu" |iag. 3f>. 

'»nukfi'hlcr zuf. Text pag. I4r«. *"o; „MiigUami" sU'ht. 
• wörtl. uucli 'trxi [tu^. IM 
j .1.. _ . A ril. r<-b('rs. von „Siiru:tti", To.xt pi^r. l'J.'. 

'C =<'i>rrcHji. Anx'lnick vnn: ,,(.-<mU!ntaln'l" Tvxl pHj;. 12s, 
'hlt II. eine V>'rwtt;hM.'lutig auf (inind df.'» Zuiuininicn- 
u kMun. 

y.n unHCrn /^fitcti ' ' - «. •l;.- ..Mite .Mallifmntiker, 
N'hriT!" .-'ohiih; iiit 'Iciii .Sjliluutk' 

. <ier Ulli] zum !• i iii(nK'ni» n <.i!*i»tiT* 

it iM'ilM'Iiiillrin' Ui'Iwre. iU^ - jf-u l'ai'ioliVlien 

r-Ti lii.. la rarita de liuoni j ut- tin üii^ono, 

' [liuiiu- in piirto lu dckiilituvk- ti wcntlori itigcgui " 

iiru!>it |iajr 1^1. «t. «iitW. 

■ru'-" .'-t. ..Tsiii'iri'S*' iiiki .."Srinon" ..ilir<-ii" p-ig. 1^*'. 



Vertag d» Lltterarlschen Jahresberichts 

^Arthur Seem&nn) LeipsiifC« 
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hirnuscegi'btn von 
Dr. K. Kneclmann. 

I. II- 

IIlUM 0<IVIilM«^O 

.'iiTatVln nTi<l Toxi If.Tnf.'ln iindTi-.xt 

airl, .M.L'.-. riul.M. L' -. 

Beldelhelte oarL M.3.60, geb. M. 4.-. 

Vi^ii ilcT .^nfchuuuD^r au.w|xobonil. 
ilu!-- « «;•■' • I i.'ir 

in 

- 

lltTl hutl«t 7.11 
filM'4T Jli' 7i; 
tik'-ii i 
.•^i'i'ni'll n 

■illcn I n uuUi n li« :. liuuicnxjiicii (jc- 
(lirljtii fincn Ilii-ri'*! tn i'rwi'iBiui. 



^'>i^ Pic Hausfrau ^-^-^ 

rKtU'irttr PnuiDio. 

I tci^ii'liiilr, ^;ltllllnl•l PctbiüiiK -Jiuilaiji:. SttatbciU'i u»5 liirrtusiiri]clic» cor. &mm<l S^t\n€, 
"^m^ Ini'lrtm: '.W, ! Tri; Kiii ijflninbVii "Jl'i. nidi ^^l•lllIll^l'lI mi: "^^rli3ii!;ii\ii l^i. '>Si>>. 

T)cv ^^cnif ber 3imc)ifrau. 

^iite ^HodDc für ^öifitrr ßet tDtem i^tntritt ins Mm. 
Ihm ririirtrttr Pauiltio. 

v.f!i:, b:!ti{i-;\cfi'>int: wibfH-.rii- ,vii", .ir.".ii:Sr!t mit ««iMSt(b«iii -JS. XSi. 

PiipV>cnföd7iTi Zinna. 

^rafttifi^ed iioi^bucQ für Ue'ine t'itbc ^ät)($en. 
tkm Ikntrirttr Pauttito. 

• i-.!clbilb' Hiikir.»' .Iiiflmu. IfUil- 'ori. 1 tUnrt. 

pitppcnntnttcr Zinna 

ober tute PifQ Anna bcfi^äftigt unb iliren l*viypciiffaxiif^aii fül)rt. 

\Vi'l'ft {fv.^viljluiHK" fiiv fiiibiiifii »tut 8 -10 !3>>l)i'cn 

t)on iirnrirtfe Zianibio. 

"Ii: » ^crb*n^iru(frtt nnvii 'Jt.ntnrflli'it uni; i.''. .sriHUi. "-iMnU' '.'lufl^iai', kaibcllcj Vi'n (^inina ^ciiu. 

,■^1! 'iubifi<'in .^liirtutibkinö 1' IKiut. 
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.) xi'ii Vt-niiiircn & Kl:i<»ini; ir< lliflefeld mul l.flpxiir. 




NORDBÖHMISCHE KUNSTINDUSTRIEN. 

VcB ALBERT BOnUltN, BcjakmlMig. 
IV, 

DIE XOBDBÖHMISCHE HOHLOLASINDUSTRIE. 




M JG. und 17. Jalirlmnderi iialiiiu'n 
siuli die Adliccii s.lir dor Gliis- 
hütteu m, uiu aus iliren bcdeuteu- 
deo WaldnngeD gitoeren Natsen 
zu ziehen iiiid dann, woil die 
tilasindustrie üliorhanpt einen 
tiöliereu (iewiun abwarf, wie die liodeukiiUur. So 
bfldete der ganse, hioter Qabloni gdegene Teil der 
HeiTHt liaft Kli-iii!<kiil noch einen einheitlichen grossen 
\Viildkonij)lex, in welehem die heutigen hlüheuiien 
Ortschaften Grfiuwald, .luliunnif.berg, Wieseutbal 
und Morehenstem noch nicht bemtanden. Bi sebdnti 
diU).s zwischen 1543 und l'ilT vdii Ailiun von Warteti- 
berg die ersten Schritte uuteruoninion worden waren, 
dieKe Gegend dnrcb Besiedelung mit Glashütten 
einer grösseren FVnktifizinmg entgegenznitihren. Die 

et>te dieser llüHen, zn;.4leii !i die er.'-te des tTiinzen 
Iscr- und Kieseugebirges, war die zu tirttnwald, „im 
grünen Wald"; die Arbeiter der Uflttc .scheinen 
DentRche uns der Gegend ron Haid» gewesen ta 

^r\n. Kiese Anniilnne ]ie<^t um hü iiälier. als die 
Warteuberge in iler Gegend von Haida grosse üe- 
sitxungen hatten. (Die Herrscbaften BühniLsch-Lei]>a, 
Kumuiis u. s. w.) Da auch noch die Institution der 
lieiliriirriiscliart in Vollen) Ma-i.se Letitand, vu war 
eine Lberwei.suug von Arbeitern von \ erwaudten 
leieht zn bewirken. Die »pütere Eiuwunderung aua- 
Ifindischer Arbeiter ist nicht nnsgesohlosBen. Die 

voll der Grüuwalder Hütte bescliüftiL'ien filasraffi- 
ueure, die (ilasüchieifer, Ghismaler und Glas!«ehncider 
wohnten ii^ Oablonz, da die GrUnwalder Hutte ohne 
jede WfiiteM Annedelnng war. (Adolf Bend% Ge- 
schichte der Stadt Gabluuz und ihrer Umgebung. 
Kaulc«w«ul>«blk(t. N. F. I. 



Gablonz, IST". S. 32 W.) -Naeli dem .lalire 1547 
kann die Errichtung der (irliuwalder (ilaslititte — 
von Wartenbergern wenigsten.s — wohl de-shulb 
nicht erfolgt sein, weil in dem genannten Jahre die 
dem Adam von Wartenherg geliörmden Güter Klein- 
skul, liuhozec, Friedstein imd nöhmi.«eh-Aicha kon- 
fiszirt wurden wegen Beteiligung ihres Besitzers an 
dem Aufstände der proiestantiaeben Stinde wider 
König Ferdinand I. Der jirotestaiitisclie Adel Böh- 
mens hatte sieh im Vereine mit den Städtcbßrgem 
1 r> 17 erhoben, um in \'erbindung mit dem deutsi-heu 
Forsten Johann FMedricb von Sachten eine grCesere 
UnaldiHngigkeit imkI freiere KeliirioiiiJüliung zu er- 
langen. Dieser Füi->t wurde aber in der Schlacht 
bei Mtthlbeig (21. April 154~j geschlagen und ge- 
fimgen, worauf auch das bShmisehe llebelleoheer 
auseinanderlief. Bei dem dann vorgenoimneuen Straf- 
gerichte war Adam von Wartenberg einer der 31 
Edellcute, welche mit Gtti«rkoufiükation, Geld- und 
Geföngnisstrafen hflkgt wordra." (Benda, 1. & & 34.) 

Eine schwere Schädigung f\lr das lirdimisehe 
Industrieleben brachten die langen ^^ irren des 30 jäh- 
rigen Krieges. Böhmen hatte das Ungiiiek, ein Uaupt- 
sehanplats der kriegerischen Wirren so werden. Die 
iränzliche Ab.sori'tion .'■owohl au materiellen Mitteln 
wie an Arbeitskräften brachte nicht nur lllr die 
Dauer des Krieges eine völlige Stagnation hervor, 
sondon «mogte noch auf lange Zeit hinaus eine 

völli;4e Lähnnmg des Indnstrielebeiis. Hier/n fnig 
auch nicht zum geringsten Teile die Gegeiurel'orma- 
tiou bei, durch welche die intelligentesten Kauflente 
und die gescMoktesten Handwerker Teririeben wurden. 
I Einwanderung neuer Kräfte aus dem proieatan- 

2 
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ti-rlmn Aiislandf^ fand iiifolt»e des Ki'li^ionszwnnj^cs 
uichl ütatt. Docl) mit Marin Theretüa und Jonepli 11. 
kam eine ueuc Ära hemuf, eine Äm Blftte, ui 
weldier der Verlust SeUenens an PMoasen rncht 
di'ti ^rriiif'stcn Aiitoil hiitto. liidiistrio und Hiindel, 
taut ausächlieHslicl) durch DcutHchbübmeu gepflegt, 
lebteD wieder auf. Die Olas&brilnÜon errang in 
dieeen Zeiteii ibren Weltruf. Die Bezirke Hnoda, 
Stoinsoliöniiii und Ga1)lonz mit Xemvelt priMninitiirfii. 
In diesen Bezirken blfiheu Hui'iiuerie wie HuudeL 
lüSU entsteht eine Hütte zu Hanncbsdor^ I6fl0 die 
„Nenhfltte" bei Prichowitz und 1701 die Hotte in 
St. Aiihmiwald IUI i1i •• Nor. fh'rsr Dati-n werden 
bestätigt durch eine iSeuiik-r Urkuudc vum 24. Juni 
1707, mit wddier Graf Ferdinand Ignas Desfonn 
erklärt, den e^ne Jicben und getreuen Unterilmnen 
Christ iiin und Gottfitied Preossler in nnlängHt al»;,'c- 
litteueui lÜUU. Jahre, den 1. Juni, bei dem vor 
etlichen Jahcoi angelegten Dorfe Baiann (Polaun) 
ein SUlek Wald abgekauft, wie denn aueh anjetzt 
am 13. Jnni laufenden 1701. .lahres aluTuialcn iiodi 
ein StQck Boden und Wold zur Erbauung einer 
neuen Ghisbfltte, St. Antoniwald an der ber ge> 
nannt, kSaflich an sich gebtacbt" (Hallwicb, L e. 
8. 31 und Annierkunji.) 

Alle diese Hutten waren uu i^U ukils nach dem 
Sltcsten Vorbilde nodi leiehte »<i iii pi» näbnliehe Oe- 
biiude, weit ab von den Verkebrsstras.sen, inraittfti 
dii liter Witlder stellend. Erst mit di-r ziinelimcnden 
Verliei-'serung der Verkehrsmittel, insbesondere seit 
Anlegung guter fabrbarer Straseen entschloes man 
aicb zur Anlage ansehnlicher Glasfabriki n in mo- 
numentalen Gebinden an den verkehrsreicbsten 
Punkten. 

So entstand in emem ranlecrscb sdiSnen Tbale 

des Rieseugebirgcs , zwigcheij dem Milnitz- und 
Murniellüulie dif (Inifllarriicirsclif GliLsliiitte, welche 
ausser 35U Arbeitern olinc die liul/.schlüger 130 mit 
der Raffinerie des Glases bescbSfligte Arbeiter und 

ausserdem noch die mei.sten Iiisasj^eu der Ortsclialten 
Neuwelt, Harruehsdtirf innl S<'il'fnlia«li mit Isuo 
Seelen, teils durch Xagurbeit, teils durch llulztallen 
einen Erwerb finden iSsst. Die ersten Nachricbten 
Ober die Fabrik stammen aus der Mitte des 16. Jalur- 
luindert.«; um \h7>>\ wurde von einem ^'ewlssen 
Donath zu Niederruchlitz eine (jiiiu-hUlto erbaut, die 
im Lanfe der Zeit nach Sahlenbach und ein^ Zeit 
darauf nach Seireuhach verlegt wurde, angeblich 
weilen H<d/iiuuigel. In letzterem Orte wurde sie von 
den Gebrüdern MuUer, von welchen der eine Seel- 
aoiger war, no^baat and erbielt daher ihren Kamen 



„Pfaffeuhntte". In Seifenl.arli wurde die llOtte Im 
1732 betrieben, dann nach Neuwclt verlegt und liipr 
wieder bis 1764 durch den einen der BrOdcr Ii«- 
trieben. In diesem Jahre erwub Graf Emst Gddo 

v<m Ilarracli dir Hütte um 3100 fl. und betrieli si,. 
selbst Im Verlaute des 16. Jahrhunderts erötTnet« 
nch dann die Halle den tOrkischen Markt, der haupt- 
sächlich mit halhgeaehliffenen, geschnittenen uid 

ven^oldi'ten '!!a>(;at(uii^eii beschirkt wird. Die 
Haidaer Huudelsliäuser Holzel, Kuechtel imd Vogel, 
welehe Glasnnded^^ in Konstantinopel und Smjma 
eniehtet hatten, entzogen indessen ier Harrachscbei 

ITntte dil- Kund-ilian für das raffinirfe Glas. Aacli 
noch in anderer Richtung bereiteten sich Verhält- 
nisse Tor, welche fQr die Fabrik schädigend werden 
.sollten: nach und nach sogen sieh Rooblitxer und 
X'Miw dti-r Maler in die Genend von Haida, um dun 
ihr Geschält mit mehr Gewinn zu treiben. Daneben 
aber bildete sich noch eine Gesdlschaft von GW 
malern, welche bcHonders den Handd nach Russhuid 
und l'n'en 7ii kultiviren sucliten. ein UnterneliuKii, 
welches, wenn es auch sclilies$>lieh au Maugel j«g- 
lieher Mittel nnd Energie scheiterte, der Fabrik dodi 
zahlreiche Anflr^e entzog: Da die Beetellaiigni 
auch anderweitii^ ahualnnen, so entschloss sich der 
Besitzer, die Fabrik in Pacht zu geben. 1788 übc^ 
nahm ne Anton Erben; iodk seheint auch er wenig 
Erfolg gehabt zu haben, denn als er 1705 starb, 
koiiiiti- kein T'iiclifer al^ Naebfolger gefunden werden, | 
weshalb .'>ich Jubuuu Graf von Horrach Schern nüt ' 
dem Gedanken trag, die Fabrik ganz eingehen zu 
la.ssen. Indessen der damalige Hern^chaftsinspektor 
Martin Kaiser, eine unteruelimeuder und w-eithliekt-n- 
der Mann, wusste den Grafen zu bestimmeu, uocIj 
einen Versoeh mit eigener llegie za maehen. Der 
Versuch gelang .so g['m(<lig. dii^s man nn h nicht nur 
zum Fortbetrielt ent'^e.jiloss , sondern, das.s sieh dif 
Fabrik allmählich auf eine solche Höhe heniuf- 
arbeitete, dass sich die Regiening 1803 Teranlasst 
.1:. die Leiter aus/.uzcichnen. Von da an steigerten 
sieh die Krtidge der Falirik stetig und eigene Er- 
hudungen oder glückliche Xacliahmungen verschall- 
ten ihr einen weithin geachteten Rnf. Die Erzeugung 
von farbi^m Glas vom Jahre 1732 a1>, von Bttn- 
glius imd von gemalten und vergoldeten Gläsern von 
17bU ab fiel noch in die Zeit der Kutlosigkeit 
Jedoch 1814 war ihre KrystoUerseugnug eine tot- 
zQgliehe; 182Q gelang es der Plsbiik, die von des 
Fraii/n-cu erfundene Kinglasung von Pasten mit 
Glück naciuuabmeu; Ib'i^ wurde das rubinplattirte 
Glas (wohl Überfangglas) zuerst dargestellt Es 
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folgten diis Überfangen mit anderen Farbengliisern 
und die oianrngfaltigsten und zierlichüttiu b«arb«i- 
tongen dieses Artikels im Schliff, in der GhvTQre, 
Malerei und Vergolduiii:. In die Jahre 1827—39 
rillt Jie kfni^-tliebe Nacluiliiniiiifr von KdelHtcinen 
durch farbige tilastlllsse. Aus letzteren wurden dann 
vpBter Hohlglasohjekb» der TenchiedfeiisteD Ali ge- 
blasen, wie z. n. die Gläser aus sogen. Isabell-KOHD- 
iKisif iiiti. beijinnt die Darstellung des vene- 

tiauisclicn spirulturwigen und des niiisseliuiihnlicheu 
Glases. 1842 wnrde dos erste Rubingks (Kunekel- 
TubioX BUS offenem Hufen mit Uoldpurpur gefiirbt, 
erzeugt; 1SI5 gelaugte das ers^te Eisglas nach Vene- 
tianer Art unter dem Namen Veruiezell-lilas durch 
die Fabrik in Wien zar AnssteUnng. Im Jahre 1846 
bildeten die Glanzpunkte der Hohlglaserzeugnng 
iHesiT l'abrik das lirillantirte, reiue und gefärbte 
Krvstikllglas, das niilchgeiarbte Uhu mit und ohne 
Vei^oldung, Metallauflage und Malerei, dann das 
ugatirte, das eingeschmelzte und das E<lelsti iii- (uler 
Onyxgiüs (LytIiiaiiiiV Seitdem hält sidi die Fabrik 
volUtündig auf der Hühe der Zeit. Durch den 
schöpferischen Geist des Fahriksdird^ors Pohl ge- 
wann die grätlieli Ilarraehsche Glasbbrik in Neuwclt 
eine solche Bedeutung, dass ti« ein nSWeiteS ChoilJ- 
le-lioi'' genannt wurde. 

Wie sehr die Kunadisehe Fabrik den Industrie- 
beweguugen folgte, beweist unter anderem auch der 
Umstand, diu-s sie sich, als der Gla«ituarkt vom Aus- 
lande mit Fressglas überschwemmt wurde, sofurt 
dieses Fabrikats bemSehtigte. Dieses mit ünreeht 
zuerst den Anierikauern zugeschriebene Fabrikat 
wurde si lion trHlier, alleriliiigs sehr rob, auf bühmi- 
schcu Hutten erzeugt, konnte sich ab«r ein grösseres 
Abeatsgebiet nicht erringen. In Frankreich wurde 
das Fabrikat zuerst in Baccarat durch Anwendung 
des Pistons vervollkoninuief Kiiie weiter*; Ven'oll- 
kommnung trat in Amerika durch Anwendung von 
Metallmodeln nüt goillochirtem Gmnde und einer 
Schraube oder eiiM Hebels zum Zusatnmendraeken 
der Glasmasne ein; man er/ielt* dadurch Dessins 
von einer Feinheit und Zierlichkeit, namentlich in 
motenförmig Tersehlungenen Strnfen and Umrissen 
wie sie durch Schneiden und Schleifen nicht hervor- 
gebracht wcnlen können. — Die bülunischen Fabriken, 
die sich dieses Fabrikates bemächtigt haben, er- 
reichten jedoch die Sehfirfe der amerikanischen Ptfip 
gang nicht. 

Neben der Harrachschen Fabrik waren es in 
den Glasbezirken der Ausläufer des Uiesengebirges 
hauptslohlieh die RMdelsehen Qhswerke, welche, 



aus kleinen AnfTingen hervorgegangen, bald immer 
mehr an Bedeutung zunahmen. Im Jahre 1774 wird 
doreh Job. Leopold Riedel eme Gburfhbrik in Ohri- 
stiansthal gegründet; 1829 entstand die Hütte zu 
WilheliTishöbe, 1S17 die von Unter|)ülaun und ISli.'i 
die von Wurzclsdorf, sämtliche drei durch Josef 
Riedel gegründet Heute nehmen die Riodelsdien 
Glaswerke eine der entten Stellen in der nOfdbShmt- 
sehen Ilühlglasindustrie ein. 

Die Glasindustriebezirke des iiiescngcbirges 
and die des Erzgebirges zeigen eine darehaus Ter- 
schiedenartige Physiognomie. Sind i .* in der ersteren 
Gegend einzelne 1)edeutende Etablissements, welche 
die Macht der Industrie dokumeutiren, so ist es im 
Erzgebirge die Samme von kldnen Haasbrtrielien, 
die erst dnrdi den Exporteur ein gewisaes' Belief 
erhalten. 

Die iililui(ik des böhmischen Uühlglases bewegt 
sich hauptsfichlich in zweiBiehtangen: Im Schliff und 
der Glasgravirung und in der Bcmalung des Glases; 
Selilitf \uu\ Gravüre vor allem haben den Ruhm der 
böhmischen Gläser begründet und ihr Stil drang bald 
stegiMch nach allen Himmelsrichtungen tot. Beide 
Richtungen entstanden, nicht in Böhmen, denn ein- 
mal hatte bereits das frühe Mittelalter vielfach den 
(ilasachlill' geübt, dann aber kamen die eigentlichen 
Impulse fbr das Aufheben der hShmisehen Olasver- 
edeluug durch Gravüre und Schliff aus Italien. Als 
chrakteristischen Beweis ftir eine frühe mittelalter- 
liche Kunst des Glasschlili'es und Glasschueideus 
werden die sogen. Hedwigs^lSser besriehnet, Ton 
welchen u. a. das germanische Nationalmuseum, das 
Museum schlestsi luT Alterthünier in Breslau und der 
Domschatz in Krakau (s. Essenwein, Krakau. S. löii 
und 161) Exemplare besitzen. Der Krakauer Sedier 
/. eine[i Adler mit .ausgebrdietai Flflgeln, dem 
sich von beiden Seiten Löwen nahern. Er wntrde 
lt}41 von Sigismund i'üzembski der Kirche der heil. 
Hedwig m Krakau gewidmet Das aus dem Bres- 
lauer R4it.ssehat/e in die Sammlougsn des Museums 
schlesischer Altertümer übege^angene (ih\s (abge- 
bildet Zeitschrift für bildende Kunst, Ibba, S. 293) 
ist em dn^wand^, bcaungelbes Geflto, dessen 
Aussenseite romauiaelie Tiergestaltea eingeschnitten 
trägt. Die Stilisirung lasst den Charakter des 
13. Jahrhunderts erkennen. Von den beiden Hedwigs- 
gläsem des Germanischen Nationalmoseuras in NOin- 
httg, iwgt das eine den streng stilisirten romanischen 
LRwen mit Wappen, das andere den romanischen, 
einköpfigen Adler. Ob diese Glaser im Mittelalter 
in BiÄmen entstanden sind, ist nicht nachzuweisen, 

2» 
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esatebt derAnnutunf iilxT uudi nichts eiitgogcu, viel- 
mehr weist die liier geUbte trUhe h'otm den sogeu. 
FaoettoutilM auf «ne nicht gernde lose Verwandt- 
schaft hin. Für den si>üt«^ri*n sogen. Rjiuten- oder 
Fiioetteustil inuf,' dünn die scliou l'rQlie L'oi'iKto Kry- 
Htalkckueidekuuät zahlreichu Impulse gegcbeu hüben. 
Rudolf n. beschäftigte an seiner Hofhaltang in 
Pnig eine Anzahl Kflustler, welche im Schneiden 
iHid ScIilcitVn vou Ufriikrv-full hervorrugteu. Zaclui- 
riiui Beizer, Cu^ipur Lehniunu, äuhwanhurd, Christoph 
Scliwatger sind im 16. Jahibundert weithin geaehtete 
Xiiiiifii. Die Oefä-iSf aus Bergkry^tall wurden Vor« 
billirr für die künstleriHche Gestaltiin<_' der OIiis- 
getlLvsi'; (intvöre, Schliff und Schnitt gingen vum 
Rcrgkrystall auf das Glas Uber und gaben den 
Formen der Glai^fiüiHC in Böhmen bald jenen eigen- 
tiiniliih.-n, tirs]iriin|^licli<>n Tharaktcr, den sie sich 
bi.'« in die letzte Zeit bewahrt haben. Be^^ouders 
den verwandten deutmhen Oefinen gegenfiber wahrte 
sich linlinnu stets seine Selbständigkeit, obgleich 
vorwiegend deiits* Kriittc l\it>r arbeiteten. Der 
Facetten- und liuuteu-stil wurde allmählich zu solcher 
Vollkommenheit ausgebildet, dass die veneÜaniachen 
Glasbläser sich bemühten, dem Verfalle ihrer heimi- 
s.'lien Iii>li!^*ri>' durrh Aiifnalimi' di-r l)<>li!iiisi-ln'n 
Furuieu neue Lebenskräfte xuzulUhreu. Jedoch ub- 
achon die böhmischen Fonnai schwerer waren als 
die italii iii^i-hen, obwohl das Tenetianiscbe Glas 
niaiicluiiai 1h -s. r und iinincr Ifiiditor als das büliniisLdii' 
war, prädoiuiuirte doch Böhmen. „Frankreich, die 
Niederlande und England musston alsbald in die- 
selbe Hieldimg einlenken und in aller Welt domi- 
nirte das bübinisrlii' (ilas mit den kleinen feinen 
Bildchen in SchlilT oder Schnitt ausgetUhrt. Das 
fiicettüte Glas TerdrSi^^ immer mdur nun die altere, 
blumenkelchartige Form, dazu kam die Vergoldung, 
wi'Ii-he leils die Händer umsäumte, teils al» r nach 
uralter Art in Gestalt vuu Blattgold zwi.schen zwei 
Glaswände eii^esehluMen und nach dner Zeiebuung 
ansgeicknitteu vorkommt. Der Bdx der Farbe geht 
immer niclir verloren, nur da«s manche Oravinmgen 
auf äolcheu Gläsern schwarz ausgerieben winden 
(namentlich jene, welche man nach fimuBdschen 
Kupferstichen mit Chinoiserien im Ornament zu 
zieren liebtfi und s]i'ifcr il;c l'nliinglas im ViTctii"- 
mit schwerer Vergoldung eine .fclbstäudige Bedeu- 
tung gewinnt. (Ilg, S. 131.) 

Die Mannig&ltigkdt und Bewegtheit der Formen 
der geschliffenen und i^ravirfi'n böhmisilicii Gläser 
steht im vollen Gegensätze zu den Formen der 
deataeben Gliaer, wdehe eheflao ungeeohhehi und 



einfach in der Form siml, wie diese zierlich und 
reichbewegt. Eine Eigenart der böhuiischen Kunst- 
gläser sind die mit der Diamantspitse gravirten 
sogen. Wolfs^iser, Ton welclieii das Noniböhmisch» 
Gewerbeiimseum schöne Exemplare licsitzt. Die- 
selben, vou einer im allgemeinen schlichten Proti- 
limng, zeigen anf der Cuppa sehr schön gezeichnete 
Darstellungen von Wuppeu niit Tier- oder Menschen» 
gi-staltt'ii odi'r auch schötie, iVi ii' Arabesken. Eine 
audera Art der böhmiiicheu Gläser sind die Faust-Ii- 
maßloser, meutens cf lindrische oder konische Bedier> 
gÜser, mit doppelten Wandungen, zwischen wtdchen, 
von der Luft abgeschlossen, seltener mehrfarbige 
Malereien, öfter aber landschaftliche Scenerien oder 
Jngdmomente etc. in Silber oder Gold sich befinden. 

Demmin (L c S. 62 ff.) rechnet noch die yta> 
schie<ienartig geformten Gläser, meistens aus weissen) 
Ulits, in Form von Uörnero, l'iidolen luid Tiereu, 
als Baren, Hirsohe, Affen und dergl., QlSser, welche 
starken Absatz Daoh BoUaud faud>-n, zur brdiuii^chen 
IVuduktion. I^a indes auch Lauscha im Kiclitel- 
gebirge derartige Gläser darstellte, so ist es .schwer, 
Ton Fall an Fadl die Provenienz festmstellen. Dem- 
min erwähnt aus seiner Sammlung eine gliisi-rnc Rad- 
schlosspistole des H). Jalirliunderts mit Scliraubzinu- 
stopfen. Hömer denselben Sanmilung und im Louvre 
Ton rauchtopasfarbigem und mit bhaem Faden nm- 
wickelten Glase derselben Zeit und Abkunft, so- 
wie WeihwasserbehiUer «eigen die Anwendung der 
Zange. 

Die Glasntffinerie befiind sich zur Zeit der Ent- 
stehung des böhmischen Glashundels bei weitem 
mirli nicht auf jener hohen Stufe der \'ollkoni- 
uienheit, wie gegenwärtig. Die gewöhnlichste, da- 
mals übliche Bearbeitung des Glases bestand hanpt- 
säcdilich darin, dass den einzelnen Glasern als 
Haujitverziernnt; dnnli kupferne Hädclien mit Hilfe 
des Schmirgels einfache Kränzchen eingeschnitten 
wurden. Obschon dieser Olassehnitt »ehr primitiTer 
Natur war und sich weder durch Kirnst uoeli di r Ii 
Geschmack liesonders auszeiclinele, so fand er doch 
in Spanien sowohl als auch in i'ortugai vielfuciten 
Anldaog und bodeatadai Absats. Die sogenannte 
brillantirte Arbeit prfisentirte sich auf den Glas- 
erzeugnissen aus jener Periode nur in einigen krei"«- 
rundeu und ovalen Kugeln, welche in die Gläser 
eingeschnitten oder eingeschliffcn worden. Die damit 
beschäftigten Arbeiter wurden Gladragler i^annt 
fs. an- h Srlieb-k. 1. >■. S. Ol). 

Die Ölasuiuierei war damals gleichfalls noch 
selur mubA und onhehdftn. Di« «gentliche Ba- 
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£iac schwere Krisis hatte die Uohlglaüproüuktiuu 
det IndaBbrimMmtnuDB HttdarSteinschSnaa im Aataag 
unseren Jahrhundert sa betiteheu. Die nii|>ol«x>ni- 
si'l»i'?i Kriptr«" vcrursacliten eine vollständig« Stn^- 
uation des Handels nach Spanien und den »panischen 
Koloiiiai, sovie naoli riüniUcben der Krone Spaniens 
ÖUkrban augafUiit; erat in der Folgeieit sebrili gehörenden ttberaeeiachen Ubideni. Die Niederlagen 



nialung der böhmischen Uiäi»er mit im Feuer einzu- 
brennenden Fkrben ninunk nrbilhiieniieeig spiit 
ihren Anfang, uuchdem eehon die orientalischen 
Völker, Aruber, Porser u. s. w., snwif It4ilieiier und 
Dentsche vorausgegangen waren. Die frühesten 
mnidiat ungebrannt in Leim- and 



man soweit vor. di«- iinniiR'lir mit 
Mineral- und Öchmeizl'arben ge- 
malten Gliser einem MuflSelbrande 
ausziixctzcn. Gegen Ende di s is. 
Jahrhunderts war die Glüsiuulcrei 
noch einlach. „Mau verdünnte die 
Fttben mit Wuser und trag sie 

eo anf das Glas. Das Glo-s niuHste 
dann noch einmal nui' der (lUiS- 
bBtte wie bei der ersten V erfer- 
tigung bebanddt werden, damit die 
Farben fest eingebriimit blii-hen, 
wobei viel Sprung eiifstand. Man 
nannte diese Maler Wasscrgla^moler. 
Später kam ee Ton dieeer Malerei 
fjr&m. ab und es entstand die ftine 
Glasmalerei und Glasvergiddung. wo 
ein jeder Glasmacher und Glusver 
golder in seiner Wobnong einen 
dazu ( ingerichteten Ofen hat, worin ' 
er die Farben und Vergoldung dem 
Glase eiubreimt, die daher Brenn- 
oftohaasen.« (Scbebek.) Die Glas- 
arbeiter, dasnmal Qlaskommerzia- 
liiten genannt, worden m jener 
Zeit bodigeachtet; sie waren zOuilig 
nnd lebten in bebaglicbem Wobl- 
itand. 

Die Dekoration-imotive der ge- 
malten böhmischen Gläser sind die 
mannigfUt^^aten und aldcoramodir- 
ten neb jeweils dem betr. Export- 
Innde. So werden fttr Spanien 
folgende Vorschriften gemacht: 
Dargestellte Personen sollen in 
qpanisebe Tracht gokleidet sein, Inschriften seien 
in spanischer Sprache abgefasst ; als Lieblingsgegen- 
stSnde jeuer Völker werden empfohlen: die Dar- 
stellung der Encbaristie, die onb^eekte Empfibignis, 

die Apostel, die pjvangelisten, die Kirelienduktores, 
Erzengel, die Kardinaltugenden u. s. w. Von pro- 
fanen Motiven könnten verwendet werden: die £le« 
mente^ die IS Sternbilder, die Jahresanten, Blumen, 
FrOehte, Jagd, FisebfiMg, Tiere u. e. w. (Ug. 8. 138). 




OMehlUKHiM VL cnvIttM Mh nl u fcwiOlM. 
ZVILJaliik. Q«Ml«iiHtvwiAca. ~ 



in Cadix und Har>-elona mtis'^ten in 
den 3Uer Jalireu, die von Valencia 
in den 40er Jahren nnd £e Ton 
Sevilla im .labre lsri2 aufgehoben 
wer<li'n. Dazu kam u(>( Ii ein \'er- 
bot der spanischen liegieruug aus 
den 40er Jahren, welches cum 
Schufaie der in den der Provinz 
Cuninna entstandi-nen (ila-fabrik>'n 
die Einfuhr des böhmischen Th1».'1- 
glases cum Gegenstand hatte. Das 
gab dem Exportliandel nach Spanien 
'l< ti T<i<le*sto.*s, der von der tranrig^- 
■steu Uückwirkung auf die heimische 
Industrie begleitet war. Das fiurbige 
Gla.s, bi-.sonders himmelbhni, dun- 
kelblau, l>ein\vei>is nnd iiaturgelb 
(^ambergelbj täud ui Spanien guten 
Abeati, der durch die kriegeriseben 
Wirren fast völlig aufgehoben wurde. 
Ein zweiter ünistiiuil niacbte die 
Lage der nordböhmiscbeu Uohl- 
glaainditttrie an einer hSehrt kriti- 
sehen: Die etwa im Jahre IStO in 
England geniachti' Erfindung des 
Prea^lases. Nicht nur duss sämt- 
liche noch ofiPene HSrkte mit dem 
weicheren und darum billigeren 
englischen Hidiliiln.»!' t'. i-ade/.u über- 
schwemmt wurden ^das leinere böli- 
nusche Schleifglaa war um mehr 
al-< do]>pclt so teuer), es verdrängte 
" auch anf dem Wege «her Knink- 
reich das böhmische Glas in Spa- 
nien, so da» die Lage der hämi- 
schen HoIilgla.«produktiou eine trostlose wurde. Iii 
dieser Not erstaml der böhuiiscbeu llühlgla.sindu.strii' 
ein Retter in der Person des 1775 zu Schluckenau iu 
Böhmen geborenen und am Neujahntage 1864 in 
Haida versitorbenen Friedrich Egerniaun, (Nach di^ 
scn von llallwich — Nordböhmen auf d. Weltausst., 
Wien, 1S73. S. 'iö — gegebeuenDaten wird der von an- 
derer Seite aufgestellten Behauptung, daas das Eger> 
mannsche Glasmaler-Atelier schon seit 1779 in Haida 
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bekaniii irowcscn sei, der Poildi ciitzotji'n.^ Ifiill- 
wich berichti't über Egeruiann in treü'ender Weise 
fulgeudföi: ,,Eiu Qberaus talentirter erfindangBreicher 
Kopf, dabei KanfbiMin yvm Wirbel bis Knr Sobk 
— j^eschii kt, M'iii ^^'i?sl■n und Köimi'ii bestens zu 
verwerten — trat Friedrich Egeriuuun (mütterlicher- 
HtiiUi eiu Nachkomme der uralten Ctt l Baidi t eirfaaiUte 
der Kittel) durch «iii« Bdbe boebwiehtigeT Nene« 
rungen auf dem Gebiete der Gliis^iclileiferci, — 
Malerei nnd — Färberei als eine Art üefonualor 
auf, wie ihn die VerhältniBBe just eibeiaehfan. Schon 
ab junger Mann Ton wenig mehr als 20 Jahren 
ein solir fTf-^nclittT f»la>iin:ili'r uml /nu'li "i'li 'nTÖlimt 
durch die vuu ihm zuerst iu Auweuduiig gebrachte 
Methode des Blindschleif^os Ton sogenanntem Bein- 
glae — du «ha Ändande jetst dem eonsi gewShn- 

liflien cliiiU'si-ii-lien I'<)r7.<"l!;iii vorileznpeii' winl. sa^^t 
eine ZeitHclirift \uta Jahre lSl>>'> („Pairiutischea Tag- 
blatt") vom 20. April 1805 S. Wi) — erfiind Eger> 
mann 1817 das bis dahin unbekannt« Blattachleifen 
des Kry!>tallL;lasos ini'l die Kun*;! des ÜbiTfati'^ctis 
der fertigen Krystallgiasmasse mit beliebigen, durch- 
mchtigen Farben, mit welchen beiden Erfindungen 
er iu kfir^eäter Zeit einen enormen, durchschlagen- 
den Eri'iilu' r)/iclte iiimI rias böhniiscbr Huhljjlas 
auf dem Weltmarkte glün/end rehubilirte. Ertinduug 
folgte aber auf Erfindung oder richtiger Verbease- 
ruug auf Verbesserung: Denn nEdelsteinglase" in 
huudertfaf bell Farbcnnfianoen (1824), das vielbeliebte 
und belobte „UubiugW* (1830) u. s. w., durcl> wel- 
ches letatere allein, nachdem das lange soi^Iicbst 
gehütete Geheimnis seiner Er/euguQgswnse Gemein- 
put der l)übniisclien (Jlasraffineure pew<trib'n war 
sieh unzählige Erzeuger und Händler Reichtümer 
erwarben. Und, was die Hanptsaehe war, der 3Br- 
folg braclito Eifer und Nacheiferung mit sieh; das 
Churakteri'-tikuii der Industrie Haidas und Unipeluing 
war von nun an das des uuermQdlichen Fortschrittes 
in der Veredlung, der Vollendung des Ertengnigses." 
(1. c. S. 35 f.). So wurde ibe Fabrik von Friedrich 
EK"rmann in Haida da.s liedeiitendste Etablissement 
Itir bunte, agatirte, gemalte, veigoldete u. s. w. 
GlSser. Das um 1810 hier zuerst dargestellte aga- 
tirte Hiibl'^'las und dessen Topaslarljung hat im Aus- 
hmdo seine He!iel>tl»fit fortwährend belmniilot. Der 
Naichahmung eincii Besatzes von Edel-steinen au den 
Geschirren folgte die Erfindung des Litbyalins oder 
Edelsteiuglasee. Innen- und Aiissenseite dii ser GliWer 
sind rersehiedenarti«,' petarhf, let/-t<'re ist oft ver- 
schiedenartig marmorirt; sie werden mit Lagen von 
▼endiiedenen HiaienilBflaaen und fiHetolIux} den aber- 



/.owii nnd diese dnrcli den Srhlil!' \vie(b'r an ver- 
schiedenen Punkten abge/<<geii, wodurch die Ulfiser 
dann die Eigenschaft erlangen, im duroh&llenden 
Lichte eine andere Farbe darzustellen, als im reflek- 
tirten. Die hierdurch entsfoheiule Maniiipfaliipkeit 
der Farben — das Egermannsche Musterbuch zäliU 
Uber 100 Faibenrari^onen — hat diesem Artikel 
bedeatende Abnahme, selbst in En^ond nnd Frank- 
reirb verschafft Ti! Bnbiiien werden die feineren 
Gläser im unbedeckten Uafeu bei Holzfeuenu^ ans 
hszter Masse «mengt, in England imd FVankreidi 
aber im bedeckten Hafen, meistens mit Steinkohlen 
und ans einer viel Bleioxyd enthaltenden Masse, 
welche das öftere Einbrennen der Farben uiulit so 
gut anshSlt, was die Bovitnng des Lithjalins sehr 
enchwert und daher den böhmischen Artikeln dieser 
Art bei soriisaniem Gesehmaek in Formen und Farben 
immer VorzUge gesichert hat Von nicht minderem 
iDteveaae sind die letstsn Enengnisse dieser Fabrik, 
welche das feinste Krystallglas in drei verschiedenen 
feiierfesleii Frirl>iingen darstellten: näiiilirli jener des 
feinsten Karneols, des Kauchtopases und des Ilubius, 
das Fener- und Farbenspiel dieser Steine tlnsdiend 
nachahmend. StQcke der letztgenannten FSrbnng, 
iiielit dureli kostsjnelige l'lattirung, sondern durch 
Imprägnirung des Glases herrorgebrachtt hatten ein 
tbemsefaend reines nnd feuriges SpieL 

Aus dem Leben Egernianns er&Üiren wir noch 
nus seinem Briefe an seinen Schwager, den er im 
SG. Lebensjahre schrieb, dnss er von der Glasbläserei 
zur „Kleckmalerei* Qbergegangeu war, nn Ansdmck, 
den die Muler nicht gerne hörten, sondern an Stelle 
dessen lieber die Bezeichnung „Wappenmnler" salien. 
Bei Nacht, wenn die Glasmacher schliefen, brannte 
er im Olasofen den Udem die Farben anf. IX« 
Glasmalerzunft in Kreibitz sprach ihn frei. Im Jahre 
IT'.HI brai hte er die ., feine Malerei" aus der Meissener 
Porzellantabrik nach Böhmen. In die Fabrik wusste 
er sieh auf geschickte Weise einrasoblmehen; „Jhm 
ich in die Meisseuer Porzellunfabrik eingelassen 
wtirdi'ii biii.'ibalje ich nur meinem achtungswerten 
Topfbindermeister zu danken, der mich du als seinen 
Jungen aufgeführt hat. — Der Eingang war gans 
verboten. Ich miisste dumm bleiben, da konnte ich 
geben. %vo ich hin wollte. Ich bat den Tniirineist-er 
Gutmacher, dass ich in der Fabrik die Messer durfte 
abziehen, indem die B&ler nach der Stande besahlen 
wollen, um dabei alles zu lernen. — Sie tauften 
Illieb um und hie-ssen mich den brdimischen Huu.i, 
weil der Obermalcr Fritz hiess. Da seine Mutter in 
der KiehMistube Pinsel machte, so half ich ihr, 
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welches mir auch willkommen wnr, denn die Klerk- 
uialer liatt«a harte Pin-sel von Daciubaar. Dem 
Bienner und Farbenaohoielnr bnebte ieh imnMr 

einen Sclinaps, wodurch ich manches erfuhr, wns 
ich zu wissen bniuchtc." Am I. Jiinuur ISCi l starb 
Friedrieh £germ4iun hochbetagt im Alter von 9U 
Jahren. 

Ende der Süer und Anfang der 40er Jahre 
unseres .TaIirhund<Tta hat die societe d'enoonrage- 
meut in Frankreich die böhmischen GLiäroflinate, 
was ScbSnheit und Billigkeit des ScMiffes anbelangt, 
iKt französischen Industrie zum Vorbilde aufgestellt. 
Kine ülifmiachendc Mannigfaltigkeit bietet die böh- 
miaclie Iluhlglasindustrie und man wird leicht be- 
grdÜBn, wie die bSlunisehe OlaBfabrikation in der 
Mnnnigfalti<(keit ihrer Vcriweigimgcn nicht wohl 
von der Qhisproduklioa iu anderen Ltiuderu erreicht 
werden konnte. 

Wenn trotzdem die bSbrnisohe HoUglaaproduk- 
tion zurückging, so Iie<^t dies ziniiichsf in äusseren 
Umstünden. Enghuid produzirt iu seinen ausge- 
dehnten Ktablissemeutä weit mehr wie firQher, Frank- 
rMcfa ▼crlidi der Glasindustrie diurch Wissentwhaftt 
Geaolunack und KimstfletflS eine hcrvorrngcnde För- 
denmg; KusHiamI hat durch Cancriu seine (ilas- 
produktiou technisch und kommerziell in Qberrascheu- 
der Pkogreasion gestdgert; auch Nordamerika tritt 
erfolgreich in die IJeihe der konkurrirendt-n Iii- 
dustrientaaten und so ist es denn erklärlich, wenn 
eme Industrie abninuut^ die iu den genannten Staaten 
ihre Hauptaboatsquellen hatte. Freilich hfitte die 
Abnahme nicht iu dem Umfange statthaben können, 
wenn die bölimi-*cln' lloliiglasindnstrie nidit heute 
an inneren Schäden litte, welche ihr die Konkurrenz 
mit dem Auslände wesentlich erschweren. Diese 
inneren S<-bii<ltMi aber lic-iti-licii srlimi -^-Mt längerer 
Zeit, aber noch riilirt sich niemand, sie zu heilen. 
Noch wiegt sich die böhmische Glasindustrie in 
dem Ruhmgedanken vergangener Zeiten, obgleich 
ihr das Mi-ssi-r an die Kehle gesetzt wird. Wolil 
hat die Ikcgicrung in weiser Versorglichkeit seit 
vielen Jahren in den Hanptorten Haida und Stein- 
schönan Faehadiulen für Qlasnulostrie errichtet, die 

heute unter ib'r Leitung der Direktoren Harte! und 
Chiila \'urzüglii:heä leisten; jedoch in sträflicher in- 
ditferenz nimmt die Industrie kaum Notiz von dieam 
herrorragenden Anstalten, ein beharriichcs Weiter- 

treten in i-iiiein bereits ausjjetrefeueii I'fade uimI ein 
verrohter üeschmack drtiukeu diu Industrie nach wie 
vor gewaltsam nieder. 

Von einer Gesohiehte der b&bmisohen Hohl- 



glasindustrie ist die Geschichte des ,,l)i/hmUelwn Hl/ts- 
iioHdeU" uuzerti-ennlich, weil den«clbe nicht uhue 
E^floBS auf Formengestaltong «od Dekoration Uieb 
und weil seine Geschichte eigwitlich erst den rich- 
tigen Aufsciiluss über die Bedeutung der uordhöh- 
mis<;hen Hohlglasindustrie giebt. Es dUrfle indesacu 
an dieser Stelle, wo mehr das kUnstleriaehe IntoeM 
in den Vordergmnd ttitt| eb knner Üherbliek über 
den böhmischen Qlashandel genttg«n. 

Die Anfai^ desselben reichen bis in die leWei 
Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts nirlick. Kaqpsr 

Kittel wird als der Baliiibrecher des bühinischta 
Glashandels betrachtet. Blottendorl, Uaida, Langenau. 
Furchen, SteinschSnaUf Neuwelt und Polauu sind die 
Hanplorte, ans welchen bald ein lebhafter Handel 
hervorging. Kaspar Kittel vereinigte in sich nicht 
nur den gewi^ten Kaufmann, sondern auch den 
aufmerksamen Beobachter und Keuner aller (ech- 
nisehen VoigSnge in der Hohlglasindnstrie. Dip 
durch wurde seine Tliäti^keit eine so fruchtbare. 
Sein Forschungseifer ging so weit, dass er em 
llcise nach Venedig antrat, de.s.seu Glasindustrie da- 
fluls in hohem Ghnse stand, sich ongekannt m die 
Werkstätten einzusehleiehen wusste und liier eiin' 
Menge neuer technischer Vorgänge erspähte, ilii 
er dann der heimischen Industrie nutzbringend 
mitteilte. 

F.S ist dne nicht uninter. -sunte Thatsache, dii.v> 
falireiulc Scherenschleifer es waren, welche mit den 
Autangen des böhmischen Glashaudels eng ve^ 
bunden sind. Durdi emsige Nachfonehangen hatte 
Kasiiar Kittel durch die^e erfahren . ilass iti den 
vei-s< liiedeuen Städten, welche sie auf ilircn Wan- 
derungen durchstreiften, nur Helten Gelasse aus Oha 
wahrgenommen wurdm. Dfe nSofaste Folge Ahr 

Kitfei war, liass er in jenen (legenden Leute warh. 
welchen er so viele Glaswuren, als sie mittels eiue^ 
Schubkarrens Irafzubringen im stände waren, zum 
Verkmtfe ttberlieaa. Der Absatz war ein gOnstiger 
und die (ilashändler kelirlen mit fiewinn ni\(li 
Hause ziirliuk. So eut.stand der Ghkshaudel iu der 
Umgebung der damals nodi nicht existirenden Stadt 
Haida. Christian Frans Baotenstranch aus Kernt 
bei Hfir^stoin war tler er-^te. der im •T.ihre 1710 (h ii 
iiir die dauuüige Zeit kühnen üeduukeu fasste imd 
gtUeklich auitibhrte, bOhmisebe Glaswaren nach 
St Petersburg einzuschiffen. Eine 1714 nach Por> 
tii_';i! n it. rrnrmm-iie Reise war von denisillieii gün- 
stigen iirtuige begleitet, indem sämtliche Glaswareo 
in Lissabon und Oporto zu sehr hohen Preisen Te^ 
kauft wurden. Bei diesen Erfolgen ist es klar, da« 
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Kittal xaA Baut^^nstranch bald nicht mehr die ein- 
Bgen „CllasTerleger" l)lieben, sondern sich bald '■uw 
game Gruppe von Glasbäodlem bildete. Mit der 
Zoulime der Konkarrn» traten aber aneb Übel- 

stände aller Art ein, wn^ 7 :1- Folge hatte, doss im 
Jaliro 171,") in Rfziii? mit" die (ilaspf^schiltte, (ilas- 
preise und Uber diu beim tilashandci ciuzuhulteudeu 
Torachriften Siatoten aafgesetatt iruxdea Da die- 
geUii 11 iIiiT nicht eingehalten imrden, so suchten 
sirli Haiit.ii-truiuli und einige nnden' Glasbiindler 
mit gliakliclisteui Krlolge ciu neues Absatzgebiet in 
Spanien. Cadiz, der damalige Stapdplati dca Han- 
di ls nach dem spanischen Amerika, bot eine reiche 
Absat /quelle. Im Frühjahre jeden Jahres gingen 
grosse äeuduugeu nach Cadiz, welche hier entweder 
flir die Obeneeiiehen Under ebgeiehifft wnrden, 
oder aber nach dem Hau|ibiitu des spanisiln u 
HinnetdiaiideU, nach Sevilla al)gintrrn. Feste Ni>'d» r- 
lasAUUgeu und GrOndungeu vun i'aktureieu fanden 
«rat im 4. Jabndiot des 18. Jahrb. aowohl in Cadiz 
wie in Konitnntinopel und Smyrna statt Haida 
iindümgebtinff imimrtiite liaiijds.ielilich nach Spanien 
Steinschünuu und Pärchen vorwiegend nach der 
TOrkei 

Aus der ßeisebe-ichreibung des deutschböhmi- 
sehen (il.'Lssclineiders, -Stechers und -Malers, Ueorg 
Franz Kreybich, geboren und gestorben zu Stein- 
schSnan (1662— 17S6) geht hervor, wie weit gereist 
damals die bühnii^chen Qlashändier waren. (Siehe 
Kreybichs Handschrift sowie die .\Ii(th. d. Vereines 
für Uesch. d. UeutDchen in iiöhmea Vill. p. 220. Prag, 
1870-) Mit dem Sehubkarmi durchreiste Kreytneh 
mit Glas Bayern, SalzbuiL'. K i liu und Kärnten. 
Nachdem er in Kreibity. Mei.stcr geworden, tlureh- 
strcill er ganz Norddeutschlaud, Bran<lenburg, lieriin, 
EOstrin. Stettin etc. und geht mr See bis Riga in 
Lirland, vun da nach Reval, Narwa und wieder /nrück 
nach Dorjtat, lliga. Memel und durch Preiissen td»er 
das kurische liatf. Von Dauzig geht die lleise dann 
Ober Thon, Ocandens und Breslan nach Hanse. 
Die vierte Beiae im Jahre 168S geht mit einem 
Wagen durch Sachsen, Lüneburg nach Hanilmrg 
und von da nach London, in London su-ssen sie sechs 
Wochen, ,^he wir ein StSek verkaufet, denn es 
waren damals .sechs Glasliiittcu in der Stadt und 
machten schöner Glas, als wir hineinbrachten, nur 
dasa unseres geschnitten und gciuulc war, und es 
war noch kein sokbes Glas hineingekonunen, wir 
waren die ersten. Als wir uns vorgenommen, wie- 
dcrumb von Lfmdon weiter in Irland und Schottland 
zu reisen, so kam Einer und sagte, er wolle »chaueu, 
XeutaMmtMliUlt. N. F. L 



dass er die Gl.i-r nii'i-hte beim Hof an'niiiu'' ;i, als- 
dann wOrden die anderen Leut auch aiitiutren zu 
kaufen, wie es auch geschehen und haben sich 
zuletzt die «Winklirs** drum geseUagen und Alles 
gekaufet". Hier ist die Bemerkung Kreybichs von 
Bedeutung, dass London im .lahre KiSS -^idion die 
böhmischen Fabrikate übertrettende ülaswareu be- 
sasa, dass Kreybieh aber der erste vrar, der gemalte^ 
geschliffenes und geschnittenes Glas in England ein- 
flihrti', das dort noch ganz, unlickannt war. Sjx'iterc 
Reisen Kreybichs gehen nach Daueiiiark, Schweden, 
Norwegen, Ungarn, Ruaaland, Polen, KonatantinopeL 

Kreybieh schildert, daaa „\>is dainarh seien etliche 
Ober Arehangel hineingercist und ist viel hundert 
Tausend Glas hineingetUhrt w urden und iu der Erst 
wollten sie nicht kaufen, ea ist zwar in allen Lin- 
dem in der Erst so gewesen, allwo ich gewesen, in 
Livland, in Schweden, in Dänemark, in England, 
in Holland, in Preusscu, in Kurland, in Polen, in 
Idtthanen, in üi^m, in SiebenbQrgen, in der Wal- 

laehei, TUrkai, in Moldau und aller Orten hat es in 
der Erst wenig gekauft, alicr besser iiezjdiU wonlen". 

Als der in Gublunz ältest bekiuintc Hohlglas- 
hKndler ist der 1738 geborene iVanz Schwan za 
nennen, der ITtil sein E\iuit.;eschntt begrOndete, 
ilas Iiis best.iml. aiier dun Ii dir^ Wirkungen der 

uapoleouischen Kriege zu Grunde ging. Der Um- 
fang aeines Geschfiftes war mn sehr bedeutender, 
denn am Anfang konnte er Firmen in Prag, Wien, 
Nürnberg. Augsburg. Mittenwahi. Heircnsl>urg. 
Leipzig, Piaeenza, Laudeck, Ötrassburg, Frauktiirt, 
Offenbach etc. zu seinen Kunden nennen. Sein 
Sohn, Franz Wenzel Schwan konnte vier Spnielien, 
bereiste Deutfehland und Italien und gi-Ondele wahr- 
scheinlich in Porto Valtravaglio und Piaceuza Nie- 
derlagen, da er an diesen Orten längeren Aufenthalt 
nahm. .I(diaun Georg Hanse! au.« Koil' j! /, j 1S3-1 
in Ainsterdan», hat an liein AufliUilen di s böh- 
misuheu GlasbandeU hervurrageudeu Auteil ge- 
nommen. Amsterdam war zu jener Zdt ein Bauptr 
Stapelplatz ftlr böhmische Glaswaren. Seine Bedeutung 
geht auf viele .lalir/ehiite zurück. In einer Amster- 
damer Beeliuuug vun ITb'J werden Glu.shaudlungeu 
nadi Batavia, Gurion und Surinam, sowie naeh 
St. EttStatius ungefähr} Der hidimische Glaahandel 
verschmähte auch nicht, trenidi-s Glas zu beziehen 
und es wie<ler auf den Markt zu bringen. So wurde 
von London und Stonibridge englisebcsGlaa beanigen. 
Häutig wurde fremdes Glas in Böhmen geschliffen 
uiiil d.inn nacli .Vnist'Tdam verbracht. So wird in 
dem InvcuUir einer Amsterdamer Glaskuiupaguie- 

3 
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gcsellschaft vom Jahn 1S21 w^nnzosisch nnd Kng- 
lisch Glas in l^öhirn-n f^fSchlifFfn" anf'ironihrt und 
unter den Glasobjcktcu bctiudeu sich grosse Vo^en, 
Amu^laaer, TbeetnsBen, Zackergläser, nMOchkanoel 
hoch oben eng«»", Fruchtechflsselo, Toilcttflacons etc. 
Ks ist üiclit zu (Mit sclii'iilcii . dl» ilii' Ik'iIxtc Vnll- 
enduug des bülinu!M'hen(iliM«üchliA'e.s oder die grüeeeri* 
Btl%kdt dcBsdbeo die Einfahr Irander Glanorten 
zum Schliff nach liöinncn vi'ratiliissU\ Das Letzten^ 
ist da« WalirsclH-inliclicrp. ..Knüi dufh den lii>hmi- 
•chen (ilasscbieiferu die Bearbeituug des weicheren 
eDgliMhen ood franzSsiselieii Materbb so leicht tot, 
dsBS ri« immer uur .solches Glas verlangten. In dem 
lurentar«' von 1S21 findft sidi ilhrit»i'ns auch eine 
Purtie tilius waren mit der Benicrkung, dasa sie in 
Amiterdain geaefaliffea woiden. Du gesduh ohne 



Zweifel in der eigenen Schleiferei, welche die Kom- 
l)agnie in Amsterdam besass un<l lii»», weil auch 
englisches Glas daselbst zur Beurixitutig gelangt«, 
dem domdigea Chef dieser Handlung .Joseph Haaid, 
einen gnten Vorwand bot, die englischen Werkzeuge 
7.11 eDtlrK-ken. die er dann auch in BöhineD einf&brteP'. 
(Öchebek, 1. c p. 259.) 

Unter den Waran, wdehie die Letpsiger fioMi 
Karl und Gostar Haikort und Bind t G>e zu Ende 

1S13 vcni T?ri'nii'n uns narli Thinu lirförderten , war 
auch böhmLHches Glas, welches aWer scliou. bevor die 
Ei^edition (%ina erreichte, in Singapore nnd Batatit 
aebnellen Absatz fand. (Prag, Ost u. We^t. 
p. 236.) Und heute noch ist Indien das üauptabeiitZ' 
gebiet des mächtigen böhmischen Glashandels. 



DER MAJOLIBAND 
DES LEIPZIGER KUNSTGEWERBEMUSEUMS. 




IH nach Thomas Majoli benannten 
llinbunde «jf-hürcn Ix kanntlich zu 
den ausge^uch testen Leckerbissen 
der BacherliebfaabereL Derediten 
iuschriftlich bekundeten BSnde, die 
tiir den vielgenannten italienischen 
iSiüiiupliiieu uugetertigt wurden, sind nur wenige, 
und in dieMD wenigen sSblt der donh seine ▼or- 
ti^Hobe Erhaltung ausgezeichnete Band im Knnstp 
gewerbemusenm zu Leipzitf. Da unsere AbLildunc; 
dem Original ziemlich gleich kommt, uur Irischer 
und lebhafter in der FSrbong erseheint, so etwa, wie 
die Decke urf:])rnnglicli ausgesehen haben miig, so 
bedarf es keiner näheren Beschreibung iler Kiirbcn- 
zusammenstellung. Ohne fiQckeu misst die Decke 
21 : 32 cm, hat also annShemd das Format des Knnst* 
gewerfaeblattes. Sie umschlies.st eine typographische 
Kostbarkeit in il. r mit Hnl/si hnitten ilhistrirten Ahh- 
gabe der Ujpnerolomachia des Puliphilus, die 1499 
von Aldos gedmckt nnd verl^ wnrde. Dnreh den 
vollstiindiL' und sehr saubi-r erhulteni-n Inlmlt \ic- 
winiit ih r ]hm<\ ein erhrddes Interesse als kunsi- 
geschichtliche Merkwürdigkeit. 

Die Farben sind durchweg aufgemalt Das Blatte 
werk ist mitglatten (nicht achrafBrten) Stempeln in 
Gold ijedrut kt. 

Die Inschrift: Tlio. Majoli et amicorum be- 



findet sich auf dem kleinen Schildehen in der unteren 
Halbkartiische. Auftallenderwewe erscheint in dem 
Spiegel der mittleren Kartusche da.s Lilionwappen 
der Vnlois mit dem bekannten halbmondfBni^ftB 
\interen Abschlus«, daneben das zwiefache H H, das 
häufig auf Henri IT. -Bänden angebracht ist. Es 
dQrfte somit kaum einem Zweifel unterliegen, das« 
der Band, vielleicht dnreh die Termtttlang tob 
€holier, in den Tk-sitz iles liilclierliebenden König» 1 
gelangte und das.s dieser dann da.s Mittelfeld nut 
seinem Wappen verzieren lies». Zwischen Grolier, 
der iwanzig Jahre lang in Mailand lebte, nnd KyoG 
habcu wahrscheinlich nähere Beziehungen bestanden, 
die a\ich nai h forttiedauert lialien nintren, seit der 
erstcre lö3u nach Frankreich zurückgekehrt war und 
den Naohfblgero FVanz L ebenso wie diesem in Utt*- 

rariselien Dini^en als Batgelier diente. 

Der lillrk.ii des Buches hat erhabene (echte) 
Bünde, ein Umstand, der auf einen frühen Ursprung 
dentet, da spSter die italienischen und ficanaSsisdHB 
Bände glatti' h'iirken amieliinen. Dein steht allsidiBgi 
entgegen, dass das untere Fi-ld sicli li>'reits von d«0 
Qbrigen durch eine schlankere Form unterscheidet 
uid wie das obere Feld anders Tenieri ist als die 
swi.schenlie^'eiidrii Fi ldcr. Diese Betonung des oberen 
nnd unteren Endes weist Ih reit-s auf eine Wandlung 
tler l*isherigcn Sitte iiin, die Bücher liegend Bufiw* 
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MnJoll-Kiiiban<l 

enthaltend die Hypnerotomachia de» Polyphilus. 
Venediff, Aldus. 1499. 
LrlpKltrrr KiiiiKt^ewerbfniuscuni. 
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bflWllinn. Hit dieser Wnndliing knm zugleich das 
mit dem Titel versehene RQckeuachild au^ daa an 
uuserem Majolibaade noch nicht vorhanden ii^ lieh 
aber aof Mnem von Bnmet (La telinte andenne^ 
Tat. 96) lepradmixtett bereits ▼erfindet. 



Der spateste uns Imkanntc Majoliband enthält 
einen Florentiner Druck vom Jahre 17)53 (/.ihri, 
Monuments, auch bei Jarquetnart reproduzirt), wäh- 
rend Bntaet waA naeh ibn Orufl als letite Jahres- 
nbl 1549 angeben. s. & 



BUCHtRSCHAU. 



ICalexlache Innenräume aua Gegenwart und Ver- 
gangeulMit. Heraaigegebea Ton P. Lathmer. 
(Foftseliug des Werkes: „Malerische Innenriome 
nodemer Wohnangen" ervv'eitert durch Heran- 
dehonp an8g:«zeichnet«r Bcinpide der Tnnenarchit«^k- 
tur lies lü., 17. und 18. .Tiüirliundfrt'*.) 25 Tafeln 
in TJclitilrnt k. arossfolio. JfrankAirt a. IL, U. Keller. 
Preis: 25 M. 

P. — Das Erseheiaen der ersten Mafcnuigea obigen 

Tlnt^rndiraens vor vier Tahreit Ii if il K'!iist.ri \M i-1ii'!.l;it' 
lebhaft be^üsHt and in eiugelieuiler be^iin-cliaiig die 
Verdbost» des Werkes gewürdigt Die Wiederanfhalinie 
der Pablikation in l infr Fürtsef ztiiig dürfte allein sclmii 
als Beweis der Brauchbarkeit und Ntttslidikeit desselben 
dJsnea. Wir Umiea daher, soweit es sieh nm ^Tnnen- 
rlnne der Gegenwart" handelt, auf früher Gesag^e-t ver- 
wwBeii, dürfen aber hinzuftigeii, dasH die vornelimo Aus- 
stattung dieselbe f^eblieton und die Auswahl mit gleicher 
Saditeaiitni» nnd Ge«4;hmack getmfien ist Es ist aidit 
m leugnen, chws viele der niit^reteilten „InnenrJlume' 
einen Furt8chritt gegen frülier nacli der .Seite der ein- 
fsdien Vornehmheit bedeuten, dass die Kmst, vomdmier 
7.n wolineii nicht mdir wie frlÜn r nur in <li r Tber- 
ladnug und Haaaigkett gesucht wird. Dass n» auch noch 
Lsnte gMbt, die dieser Ansteht hnldlgen, daAr bringt die 
Fertsetmng gleichfalls B(M!«iiie1i' li< i. 

Ein glttcldicher Gedanke Luthmers war es, den 



Innenränmen der Gegenwart auch solche aos' der Ver- 
gangenhrit »mgesellen. Es giebt deren noch mehr, als 

man glaubt, und sind auch di« wenigsten tratiz »hno Wr- 
tlnderungen namentlich hinsichtlich der Möbel erhalteji, 
welche spfltere Zeiten daran vorKenomiuen haben — 
ausser etwa eine Anzahl Rokokointerieors — so gielien 
sie diicli auili in der lieiitipen Erhaltnne: lehrreiche 
Wiulie für un-sere Arcbitekteti und Dekorateure. Die 
vorliegsnde Serie eothllt ein Zbnmer des Mdenbofi hi 
Ziiridi, ein Zimmer ans Scliln^s Ortenstein und den 1m>- 
riilimten Büchersaal der Wieiittr ilofbibliothek. Bei einer 
etwaifü«», redit erwttnsehten FortRetsnng dea Werltes 
wiirtliti wir u a. gem sehiti: die bei<Ii'n Zimmer aue 
Uüllrich und Haldenstein im Kunstgowerbemuiteam zu 
Berlin, das Fredenhasfensdie Zimmer in LSbeck, efaiige 
RiUime ans dem Mnvee T'lantin-Moretiis. einige Zimmer 
aus Schloss Wilhelm.tthal bei Kassel, das reisende 
Louis XVI. (sog. etrurische) Zimmer im StadtscUoss zn 
Potsdam. In diesen Bäumen sind — mit Anaaahme der 
beiden erstjrenannten — fast überall an'li die 1181>el 
erhalten, auch sind es keine grusneu l'runkriiutue, deren 
Pnblikation ahdi andere Werk» aagenonoea haben, Min- 
dern wirklicli ernte nml braiiflibare \'orl)ilder für unsere 
Zeit. Uoffentlidt finden sich Herausgeber und \'erl«i^r 
bereit das Werk nadi dieser Biditang hbi ftetraeetien: 
mit l)ank würde es sicbsrlidi allerseits eatgegengenosiH 
men werden. 



KLEINE MITTEILUNGEN. 



r.— nriidiiam die Nenbaaib«tang eines T«^ 
biidsiluAai a» dem dbenun rlllmgai Verlag von Bmiikml 

Fritilidt Volijl in Weimar Vor: Miis/> Mill< r niiKhriirr 
Ihfrhtlerttrffilrii. (I. .Siiaimluug, :f2 Tafiln, l'nif G Mark). 
faxt 40(1 Muster uUcr inöj^liihen für Dnfhsler, TiM-liler und 
Mttbeliiüinkaaten brauchbarer Dreduleiarlieiten enthaltend. 
Die Muler dieaer led%|Keh dem modernen BedMhii enl- 

ffojji'nkoniinenden nnd au.< ihm li<'rv<irL'r;-'.iii|_'enen Gegen- 
htiliide lehnen ^'wh im wesfutliclieii an dir tViruien der llio- 
demen Kenuissanee un. Die Sammlntig etithilU eine grosse 
Auawahl der verKbiedensten Arten von Stuhl', TiMh-.8chnuik>, 
Batt- end KommodenfltaHn, Sinka ra den vemddedenaken 



Arten von Tischen, TVeppenpfosten und TVaillen, Sftulen (Ür 

Stander. Spjpffpl, ^hrSnk«» etc.. Kapitale und SockelstBcken, 

< 1 il.T!> ri, < üttersverk, Zierlei!.t<'n, riililreii lie Hii-ietten, Hefte, 
Kni>iifi', (iritle, Spitzen — kur» all da» Material, des.-!-!) Her. 
stelliiitg dem I)re<'li!<ler in der M8Im1- Und Biiutisehlei. i 

xufoUen pflegt Die Dantetlung genan nach Uanitab oder 
naoh beflÜmmten VerbSHniBien geMichnet ist denurt, da« 

die Uliitter .null s.hr widd in .'n Inden Verwendung finden 
nnd heim Faelizeielinun ultf Vorlajjen U-autxt wenlen können. 
Da an Vorbildern auf dieiteiu (ieliiet genule kein ClH-rtlufls 
vorhanden ist. dttefte das Werk, deaien AnachaSiuig der 
failVgo Pteia jodennann «nBügliebt, weite Verbrettaagündea. 
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KLEINE MITTKILUNGEN. 



F.— Von den Kroinitigen M i miftw tatiomn, ««lebe, 
iiinn <1»rf sagen, die geaamte Chriatenlieit den Pnp«t« g*e- 
IftriMitlii li s.MiU'B JiiliiläuuiK (largcbr.i. ht li.if, l.'vrtr iÜp sfiiicr 
Zeit in «Jen TiigfshlritU-ni »ielbegprocliene vatikunischf' Aus- 
stellung; gl&nzpnileü Zfugnu ib. Einen sehr breiten Raum 
nahm in dicaei AuMtellnng die Kumt ain. Darttber berichtet 
in koner nnd gewlraiaeltvoller Weiae der Kaplan am deat* 
sehen Cutnpo?aiito 711 R^ni IJrhtrirh S'i-(,fp/iln in der Schrift; 
Ein Weltbild unserer kin hliehen Kunst (l'ailerlmrn . F. 
flobBningh. Preis M. l.l^ O- kleine sehr lesenswert*-' Heft 
irird anch neben der groeten Publikatioii der Äugstellung 
Ton Udbendflin Wot uän, mil der Verfiuaer nicht trocken 
berichtet, sondern andi kiitiAt und Winke giebt, wo auf 
dem Gebiet kirchlicher Knnst die bcsiienide Hand anm- 
ieten hi. ' 

Kalmar. Die S(li<iuRii«er <iej(elli'cliaft vertendet soeben 
ihren 14. Jahresbericht in gewohnter Ausstattung mit einigen 
Lichtdracken votiert. Letstere geben Qeeamtongichten der 
geeehmnckTAllen Anfttclhing in den Mheren Kreur^üngen dea 
Kloster- Vnterlindeii (ji'trt MiHeiitiiJ Die SaTi:ni!iinjjri ii haben 
»ich in niUmigem Uinran^ vt riiu hrt, dttdicMitleliled Vercinnutu- 
IhaaendeAnkRufe nieht gesiiitt<>n. Der Verein bestrebt nieh zu 
netten, waa ans alter Zeit in Kolniar nnd Umgegend lu retten iat, 
dabM lebhaft unler e t B to t vcm FVennden de« Yerei«^ Kbipo- 
lationen u. a. Kine sehr inleres-^ante Nenerwerbmig ilk ein 
mSchtiger in Holz ge>'iliiiitzter, aufrecht «tehcnder Hinob, 
früher als Wirtshuii-'whild im Reiohenweiher verwandt. 
Von grOesIcr Seltenheit iat ein goldene« Bflchachen mit gni- 
Villen Ornament, dam 6. Jahriranderl ai^bSrend, in Hör- 
bni^g hei Kolmar geftinden. Im ganien wmden Ihr Aaklafi 
im Berirht«jahr 1380,88 Mark verwendet; eine beaondere 
Pflege ii-t den (leuiülden zugewendet, den n Ke^taurHtion fa«t 
durchgeführt int. Um die Arbeiten des Verein» hat weh wie 
früher »a auch im verflossenen Julire HeiT Fiftridentfleiedi- 
haaer die grSuten Verdienste erworben. 

Avjtrfnt. Daa KSnigl. Kunatgewobemnaaum m Dicadmi 

vcraiKfalf. t auf die Daner vom 20. Okt. bit 30. Nnv. d. J. 
in seinen Häuuieii eine .'»oudeniumtcllang aller ZinniirlH-it'en. 
Du zu dies4'm Zwecke der gesamte im Königreich Sachsen 
befindliche dfienUicbe und private Beailx, ao weit ea mttglich 
wir, honngMogen worden iat, Tecaprieht dio Awtellung 
«ine «benao Midihnltigc wie interenante zu werden. So 
iat ea gelungen, unter anderen hervorragenden Werken die 
geaamte ZinntellHrsammlung des Dr. !>> rniiini -Li-ii'/'x): . die 
ZinnorlxMten der Sammlung ^rAt^-UrOMenhmu und die be- 
rahmte Kanne aus den attdtiaohen Unaeum an Zitbun aar 
Ausstellung su bringen. 

— Karttruihe, Das lebhafte Interawe, welch«« der 
drosshi r-.ruj dem KiiiLstgewerlw» eiitgepenbringt, hat sich auft* 
neue diireli eine Si henkunp erwie*<.»n, die ilers»'lbe der groxs- 
herzr.gl. K»ii«tp'Werlii-schu\e zu teil werden liess. Die Vnion 
centrale des arta däcoratifa in Paria hat durch die Firma 
GfaiiatofleACie. daaelhat BKere Objekte des Kunatkandwerka 
galranopla>ti)ieh narliMldi ii und m* der Reihe der- 

aelben sind die gesthiiiktcn (icn. ii^lanib- känflirli erworln-n 
worden. Es rind dn-i griinaere iiiui iln i kleltnTc Krzeilg- 

aiaae: ein lironiemörser mit Ureifen und KaübOniem ver- 



liert, italieniaobe Arbeit dea 16. Jahrhnndeila; «in Cihomm 
ana dem 13. Jahihnndert, vetgoldetea Kupfer mit Enuil nnd 

farbigen .'Steinen gerliit; cnv Va-e mit Deckel au» unguri- 
Bchem Nephrit mit MetjtUverzieningen. Der Stein i^t in 
Kupfer nachgebildet mit genauer Wiedergabe der i aiii ' dea 
Originals; eine Taaohentdur in Form dnar Blumenknmye, 
dentaehe Arbeit dea 16. Jahrkanderta; eine Tasohennkr von 
ellipsoidigcher Form, vorn und auf der Rückseite mit Orna- 
menten und Firmen geschmückt; ein kliiner Ta.-<ehen.<ipicgel 
au» Metall, in seiner Aucschmückuug den Triumph .\moM 
darstellend. Diese seclis Gcgenst&nde in vorxQglidier Nach- 
l>ildung sind eine hOchiit wertvolle Bemcfaenug dar lab^ 
mitld geunater Cnterricht«Bnitalt, weleho dem holmn Stüter 
amaerdem von (rflher her eine Anzahl von knnalgoweibliclieD 
Werken zn verdanken hat. 

Siiiit//a>i. Gelegentlich des 2.'ijührigen RegierungqnbUil- 
utiis de.« Königs Karl von Wfirttemberg hat das Direktorium 
der kOnigl. Kommiaaioa flir dio gewerU. FOrtbüdangncluilan 
eine Aumttßtmff der Znwhfntekvlm dea landea nnd eine da- 
mit verbundene AiisdIiIIuw/ rmi l.ilirlliiijudi fififi ii veranstaltet. 
Die Zeichenausstcllung umfaHst« mehr als M) .Schulen unH 
die lielirlingiairlH*i(enausi<te1]nng Ö25 Teilnehmer. Gleich- 
seitig hat die genannte KommiBaion eino JubilftunuacluiA 
aber „dio Sntatehmg md EntwicMnag der gower b üc h ea 
Portbildnng«!5chuIen nnd Frftnenarbeit«»cliulen in Württeiu- 
berg" eimtheinen lassen, welche sich als eine zweite ver- 
mehrte Auegabe der 1.S7.J er>chieneiien Sehrift anter gleichem 
l^tel dontellt. Der atottlicho Band giebt in eingdicadar 
Wetae aber dio Organiaotiom doa gowerVHohen UntenidilB ia 
Wflittembeig. seine Geschichte, Ausbildnnc fiber Tjehrkitfte, 
TTnterrichtsmittel, die finanziellen I<ei»tipi>,'eii, Schflleraabl etc. 
.Vuskunfi. Sorgfältig gearbeitete stall ' i-^' In Tal" llen gehen 
ein an.seh)iu1iches Hihi von dem Umfang, Üonutzuug und Er- 
folg der Schulen, eine Karte ceigt dio Terlmitiiiv dar Dalar 
richtsnnatalton aber daa i<aad. 

T^fpxitf. Drr Katahg dfr OtfnammMidt»anmhmg A* 
I.t ij' . "II I KiDisf'ii II • I )n'i>iiis< iiit.s. viin K. roii l 'lii.'-i !i I i i,i'*'i-it''t. 
ist vor kurzem erschienen und dijrfte l>ei dem grossen K4-icbt«nii 
der .Sammlung, die vor bald iwansig Jabrai von Dmgulin fllr 
das genannte Muaeum erworben wurde, aooh Ar sokbe 
Sammler und LiebhalMir von In ter esse sein, die som piak* 
tiaehen Gebrauch deaselben keine Gelegenheit haben. AuhO' 
dem niieh Stecher- bez. Verlegrrnatrien geordneten Haupt- 
Vi'r/.i iflmi-. (las IJl Scitm unif.i.-«", u'.i lil Irr W'rfa.s'-i'r, iii'*seii 
Arbeit auf dem griindhchsten Fachstudium beruht, iu daukcii*- 
werter Weine auch ein aacUich geordnetea Bogialar. Ea 
Anbang bringt Proben ans der ^"»"'""g in ZinkMnng 
Der Katalog ist (thr 6 Mark im Bnehkandel Ulnffich. 

IM. l'ni l,.iiiLiinlili , 17. .lalii liidiih I !y. D.T n.irh^teheml 
abgebildete Kiidjand im Kuii^t^'ewerbemuseum zu Kf^ln um- 
schliesRt ein Pontificale v<i]i «nd dürft« aus dergleichen 
Zeit stammen. Das rote Uaroquinleder ist ledigUeh durch 
i«ehe seliAn dispooiito Vergoldung geschmflckt. DasUidiBf* 
liehe Wappen in der Jlitte ist nieht mehr festzustellen : c 
war ilureh Malerei anf eiiii'in eingelegten grünen Jitück 
Le<ler gebildi t, wrl« he je tzt verwifi ht ist. Der EiolMO*' 
misat 40 cm ii» die UOhe, 21 cm in der Breite. 




Kucbcinhand von rotem Maroquinledvr mit (ioldpri'Ksung. IT. Jahrhundert. 
RuDstgewerbemuMum zu Kuln 
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■/.um '.'4. .lahrgjiufru »Icr Zeitschrift für bililoiwlo Kunst -rijnl .Imvh Uiuhh.in.lliin- 
zu beziehen: in Kiiliko bniuii zu je "J .M. 'hi IM., in lotrni .S;ittiim zu N M. *2'i IM'. 

l»er UuohbiudiT ist anzuweisen. Hu.s^ or flie Hofien des KunsttroworbebliitU^s in t'in<«!i 
besonderen Band zu biiideu hat. 

tlinbaiiddecken zum Kimsts^ewerliebliltt, V, .bibr-i;. .sind zum Prei.sc 1 >[. zu halM n 



Seemanns Litterarischer Jahresbericht 

>\i'r zuverlii.'viigste Katgfbrv aul d»^ni litteraii-ichon W ciliiKu btsniarkte. crsi licim l iiplr 
November in -t(»nnu Kxi'niplarcni. Kr i-t zn balien: 

in Amsterdam: bei II. Kisendra(h: in Antwerpen: bei (). Korst: in Aagsbnrg: bei H. Preyss unJ m dc^ 
Kicpcrsfhcn liuclih.; in Barmen: bei .Mbcrt Hüdcr; in Basel: bei C. Dctlotl; in Berlin: III Rvli;. 
Buchli., in der Polyicchnisclicn iiuchh. (A. ScyJcli. in der LuckhardtVlicn Buchli., bei II. K. Mcvklcii- 
burp. bei Mit.<;cher & RüsTell, bei Niischke & Loedmer, bei M. Schiidbcrficr. bei Karl Siegisnuind, in dci 
Stuhr' .■sehen Muchh.. bei Waltlicr \- .Apolant und bei Georg Wölker; in Bielefeld: bei Aiiy llelniicli: 
in Braonschweig : bei Benno (loeriiz, G. ('.. E. Meyer, in Fricdr. Wagners Huchh.; in Bremen: b 
Kühtmiuiii & Co.; in Bremerhaven: bei .lul. Mockcr; in Breslau: bei l'rewendt «Is. Granier, in Pru 
batschs Ruchh.; in Budapest; bei Gebr. Revai; in Chemnitz: in der Hrunnerschen Buchh.. in Nia*' 
Buchh.; in Danzig: in Honianns und Säumers Biulih.; in Dortmund: in der Roppenschcn Buehli.; i;i 

Dresden: m G. a. Kautinanns Buclih., bei v. Zahn & Jflcns>.li; in Duisburg: bei Jt»h. Kwiüli; III Eisenach: 

in lier Kacriekcichen Buchh.; in ESSOU: bei Ed. Wissmann; in Flensburg: in der Hu\V4dds*:hen P.n.hh : 
in Frankfurt a. M.: bei .Auttanh, l):;tlort, Jabels Nachf ; in Frankfurt a. 0.: in der Schii-'k-rschen l'.uchli ; 

III Freiberg L S.: bei Cra/> Gerlach; in st Gallen: bei Iluber Ct.nip.. in Scheitlins Sorf.; in Gera; 

in der Knnitxswliea Buelih.; in Giessen: in der Hickerschen Buchh.; in Gotha: ni C. F. Windaus' \) 
F.. F. Tliiencmann; in Gothenburg: in N. .1 Gunipcrts Bokhandcl; in Göttingen: bei K. Pcppni 
in Graz: bei I.cuschntr M- Lubensky, F. Pcchel; in Halle: m der Buchh de> \\ aisenhauses; in Hamburg: 
bei K. (iradener, I.uc. Griil'e, .1. Knebel; in Hannover: bei H. I.indcmann; in Heidelberg: bei G. KnL>u; , 
in Jena: in Frommanns Buchh.; in Innsbruck: in der Wa^tjaerschcn Buchh.; in Farlsruhe: in der Braun 
Nchen 15uchh.; in Kel: '^ei F. Pnechc. in der llaesclerschen Buchh.; in Köln: l -i Du .Mimt -Schaiiber-. 

Pinibach & Licht; in Königsberg i. Pr.: bei Br. Meyer & Co.; in Kothen: bei C)tti) Schul/e; in Krefeld: 

bei Kianicr <S Baum; in Leipzig: l^ei C. F. FleiMhi-r. G. F-<ick Uiul A. I.i.unr/.: in LtUSem: bei Dule 
in Kagdeborg: bei Wonnhacke i\: /iiicke; in Mailand: bei f. Htteph; in Mainz: bei J);enier. \'. V, /..:,■ 
in Mannheim: in .'ul. Hermann» Buch!) ; in Hnnchent ni der Fran/.schcn Buchh . in der l<ieger:<chcii 
Buchl), bei Th. Ackermann; in Now-Tork: bei der Internat. News (.Company; in Nürnberg: m der v 
Kbiier.schen Buchli.; in St. Petersburg: l'ei (^arl Bic'Kcr; in PoSOn: bei f.. l llik; in Riga: bei I-. Bruhn». 
in Stettin: bei !•>. -Na-^cl; in StraSSDUrg L E.: bei K. I. Tnibtier; in Stuttgart.' blii P. NctI, K 
Wittwer; in Weimar: bei A. lluschke; in Wien: bei l.co Comp.. Dabcrkmv. I-. Lang, in der .Many> 

Buchh.; in Wiesbaden: bei l elkr & (iecks; in Wärzbnrg: in der Staheischen Biichh.; ••: Zärich: 

.Mever iS. /.cller: ;ii Zwickau: in der Hichtersclien l'uclih 

Ladenpreis: Ausgrabe A. (>() Vi\: Ausgabe B. 75 Pf. 




Vollständig 

frscliirncii i-t im Verlag»' voii K. \. SEKMANM in Li'ipziif: 

-V. »^oltiiijiiiii micl '\>^<>ei»iiisiiiii 

GESCHICHTE der MALEREI 

-I lirmil»; }^r. Lex. s. 
Mit 7n'> Illii^tra1i"n»'n mul oiui'ui Nunit'Hregiil^^r. 
Brosch. M. GG, K^b. in Leinw, M. 74.50, in Halbfranz M. 78.50. 



Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in LEIPZIG. 



-u orscUien iimi i>t in iilleii |{ik-|iluriilluii>{i'ii zu Iml'fn: 

Seemanns Kunsthandbücher Band V. 

1 )ie Jic'l)luil)cM'künste. 

I ii! H iii'lliiu'h IPir iillr. .tk» t'iiKii Vorteil iIuviti /u hitlien t;li«ubfii 
FRANZ SALES METER 

l'inf« »«i-f Uli iln k;i" -t ' >/",•! K'iii-'i.N'« .iil" !■ SiuK- lU Kailnruhn. 

Mll Woli'ii llloslratiiini-n. Or. 9. br. M. 7. -, got». M. 8.50. 

l'jutr l.ifMMbrrkiinMrn «luil «Iii' iliejeniKeu Kiniire vi;i»u»ndeii. mit «liincii der Laie in u»Vf]. 
V ■ ■ii.i ■ - i M, . • ,) ; A • I M- , <'i.'i.-riua»««n Anlai;!! üutu /tikbMn bat z. U. / 

Uli/:. lj<>>ifti'"'jmrli< il, h',iiilr'J"irl<ril, Ktrhsi>' 

■.\ . w 

' iiiiht gflvbrf WHi ' ,11 ilio 

| ; : i, . I ,1 _ . I . . 1 I likwt uutl inaii; .•.iiii-Ju'- 

i.. V(r''i-i r Hui'tiM 1i= «li-r Om^nieiitik *, ilcr in *oiuer Lehrst^ullontf die roi(h«t«i Krfah- 

in tkr tUmklmi i»rakclätbsten WeL?e ani^fifriffcn uuJ 

'liU. 

hu An-ililii-- ,111 ilrt'i ..niunUta b .l-T l,ii;l.bnb<.TküD.il«'- pr-fb-int. i'iiif {?aiiiiuliiug luoJerocr Knfwtiri 

Vorbilder für häusliche Kunstarbeiten 

lu-i.iuige^clien V'.n Frniu Snlo Äej«>r. 
Hrste Kfibe lieftmingcn von je VI BUfi. Prri- M ■ .icilt; Lii:l'.'rung ciiix.-ln 3! i 

WAFFENKUNDE. 

! Inulbiii U ik'Äi \V;itli'n%s e.-.cim 
-einer hi«tr>rischort Jäitwifkeluni^ 
Bei^iiu. r. Mittelalters bis zum Ende des 18. J.^h^hunUL•I1^ 

Weadelin Boeheim. 

rufiWi du- Wafl' iKainiiil jn^- iv, M-inTLi' lii»! I.' ri KanerbaiUM. 

b-A* W>'rk. wi-li h'-i "lie oIie«igc-nar>nl.' Wrlnfr-UinnUuntf huTiuit den .S.imuil<'iii uii>) Ijiol h.il.orn 

■.y , , M !i ,1.,, ,. 1. .1 ■ mV i^-rH-hicbtlivli' t s»ii.!ic'u .laibiftot, i-.t uuf grün J lit her Farhk.n! 
I n und r' M^fHiihi-n, t;riWNtent<»ilii n»i:ii licr Natur i 

I , , ti ' Ar' . ..i'iiin iiiiTil iiiiu'Ufr XU iTSchOlifuniler Bri' 

.lls 711 Al\-- 

Einieilung: lh<' Kntwirkt'lmin de« Wuflfcnwrseiis. 
I. iSchnt7.»ftfrfii. 

1. DiT Hi'bn. L'. Der Har«)i« hkrui{en. -J r»n« Aim/.tnij;. I. Dur lliinU-<chuh. B^Ul■t^tück. 'j. Ri- 1. 

-tiU-k. 7 l>.is Ui-'inze«)». ^ ifirni-ich fllr .l-n Miiiiii in -<-in.'i OwÄintlp i' ' T>r <-\a\\ ' M.i I 

turuUcil uml Als. rt.Tti' 

II. IHp AntTifT-iwiincn. 

Hl Dir IJiinkr» Wnffr». 1. Das Schwert. '1. Da^ K -rt <in<1 .Icr Siil.«!. .1. l>.;r Oe««'«. 1. Ii' i 

l>olcli. bl " '.<'u,i. 1. l>rr Sr ir Dj. :;. 1>I(« tileVe und iliir Cous<:. 4 l)if Mni:-. 

uiiJ di<' ! ;.ctuin, dl- Ih:1. du« K ti. .Slttii(;ciiw.tt1on mit, Sibic-n 

f..,,,.., 1, Der "u. '~. h< > .Himer, F.niitt- «ud |{'.'>terhÄnini.>r 

V i),r , 1. Di< 1. Dn Uu^cu. .;. Dil' Ann''niiil. l. Die F'ns 

. n. Tl. Ii<i anf. »1. I' niÄcblr.i.* V. Dns Fuuvtruhr und die riitoli». ^. ; 

unii *jt;räU', ''. Uu- b.ijorctl. e l>i' F.ilin' iiii-l iltig Fmhiikl. 

III. Turnier wafTen. 

IV. n«imprkiin?en fflr KmiiHli" und Sammirr T*»n Wair<«tt. 
I |. 1; ,!. W.-ti'- und dfr Ki litlii-it d< r Wulli-n. IV Di"- Aul^t.-U inj« d.-r W.illi.-ii, !. Fiiiiu" 

Wort»; (il'Or di«- Krhiiltaii»; dt'i- W.itf.-ii. 
\ . Knnot nnil Technik Im Wair^n-ti hnitedwi-iiru. 

VI. IMr hersorraKondsten Wafffiittanimlunpfn, 

VII. Nainen und Marktm der WnlTensrhmh'de. 

|Vi>iiiii'n- uuil S?;icbri>t:i.->tlT. 

I>.i- \V. rk crMjlietm iu U bjM hüflist.'iis 10 Lit'fiTuiijjeti zu M. 1 'in. Allo II J.ig<' '-'iii.' 

Alphons IHln I m.-: n ('arl Sclllt'lfhcr A Scliiill . IHirrn. 



DIE WIRKEREI UND DER TEXTILE HAbSFLEISS. 



Von Al.OiS Iii KOL, Wien. 




«ra Kcmservator des Xunstindustrie- 

tnaaeun» in Chriatiania R. Grofleh 

^ r*^^*^ I unt*r dem Titel Gmule Norske 

iniuter) ') eb Werk vcrüti'eutliclit^ 
An» flir di« Knortfonchnng flber^ 
Imiipt nml inMl» >'iii>li re für die Gkscliichtc der Textil- 
kunst von gröbstem InterpHs* ist. Wir lernen daraus 
flrzeugnisae eines textileu Hatulleiiksea kennen, der 
neb amnittelbnr neben denjenigen SOdoatenropiia 
stellen darf. Hier wie dort haben wir es mit anii- 
qnirten Tecliniken und Kiiustformen zu tluin, die ilire 
Erbaltung bis an die Schwelle der modernen Zeit be- 
stimmten^ besoudeEa gUntHffien Umatinden vetdanken: 
in SOdoatenropa haui 'sii l lich der langwährendm 

Isolinititr i/firennlter diT wi-^U'urnjiiiisclieii Knltnr. in 
Sktiudiuuvieu dagegen wohl ^uuieist den klimatischen 
VeiliiltniBMo — den bogen Wintarnlebten, iriHi« 
rcnd welcher die 1andwirt^<chaftliche Thfiti^k' it <ler 
Tiaiiillipvölkorung auf ein stehr geringes Mass be- 
st hrünkt blieb — zum Teil auch der geographischen 
AbgesehiedenhnL Bs tat nun im bSchaten Grade be- 
merkenswert, dass die Norweger gitada ao wie einige 
slitliihiviselie Stämme durch die ganze neuere Zeit hin- 
durch die Technik der Wirkerei (Gobelintecbnik) zur 
HenteUnng alltigbeher Gebranebaarlikel im Wege 
des Hauaflfluaei geübt baben, wShn nd diese Technik 
in den tlbrigen Tifindem Europas raindfstens seit dem 
16. Jahrhundert nur als btirgerlicheü Gewerbe oder 
gar nor ab reine Hofknnit snr HenteUnng von nin 
dekorativen Prachtwerken befriclien wurde. Die 
Wirkerei als primitiTste Art der Weberei und. xeine 

I) Berlin, Asher ft Co. 1880, loL 4 & Text, 0 Ttf. in 
Fnbendnick. Vergl. Kuii»lg«weibebl«tk T. 8. lfl& 
EiiMtcewwb«b]«it. N. V. I. 



Uau«Iarbeit niusste naturgcmä&s bei vorgeschrittenen 
gewerblioben Betriebssystemen in Bezng auf die 
Herstellung von ÖD&chen Gebnuichsartikoln ( Dt cken, 
MijliclstoHen u. dgl."> vor der eicentliclien Wf'l>erei 
zurücktreten, die mit ihren mechauiij<;hen Hilfsmitteln, 
den Tritten and SebSften nnd der vereinfbebten 
Fadenfnhnmg mittels SchiiTchens, hei gleicher tüiti 
und Solidität der Erzeugnisse weit weniger Zeit und 
Muhe in An.spruch nahm und daher auch viel billi- 
gere Pkdse stellen konnte. Nur die HerBtellung tez- 
Hier Wandgemälde (Gobelins), wobei es sieb um das 
Nebeneinanderreihen ganz kleiner nnd unendlich 
variirter Farbenflachen handelte, könnt« trotz aller 
VerroUkonunnnng der meehanisehen Weberei der 
Dt fiiilausftihrung durch die menschliche Hand nicht 
entralni, wcslialb sie eben vom Jalirlnnidert ab 
in zuuelmieudem Mas.se (Jegen.staud eines kostspie- 
ligen PrivatrergnOgena pmnkliebender Polentaten 
wurde. Wo aber die surüekgebliebeneu wirtschaft- 
lichen Verhältnisse, wie in Südosteumpa, oder iso- 
lireude klimatische und geographische Umstände, 
wie in Norwegen, das AnfertigeD von gewiikten 
Gebrauchsgegenständen inuli luhnend erscheinen 
liessen. dort wurden auch .•.olclie fortdauernd durch 
den bäuerlichen Uauääeis.s hergestellt. 

Der Heransgeber des genannten Weikee' H. 
Grosch hat sich schon dadurch ein Vcrdien-st er- 
worben, dass er die Herst i lliuig der von ihm publi- 
zirtcD, zumeist rein orniuueutul auäge.slatteten Wir- 
kereien aof das primiÜTe Betriebssjnitem des Haos- 
fleisaee znrfickfQhrt. Er unterscheidet sich dadurch 
sehr vorteilhaft von den Schrinstellern, die die ana- 
logen Verhältnisse bei den Büdslaveu mit der ganz 
onsutrelfenden Beieiehnnng «Hauaindasirie'' sa be- 
legen pflegen. Die Hansindostrie in statistiaob- 
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wissenschalllichem Sinne ist ein Eraeugnis der neue- 
sten Zeit, herrorgegangen mm dem Handwerk tmd 
haupt-särhlirli herbeigefthrt durch den Niederganp 
der ZUnfk. Dagegen ist die Produktionsweise, der 
jene gewirkten Gebrauchsgegenstände der SOdalAven 
Um Entitehnng verdaokeo, niebts andere« ab die 
allorprimitivste des HauaflMSaea, der nur flir die 
eigenen Bedürfnisse des cnler der Erzeuger schafft, 
wogegen der Verkauf eines etwaigen kleinen Über* 
■obnnes gar niolit in Befataeht komini Ea iai das 
Verdienst des Dr. A. Bnuin in Hllnehen, dieses Ver- 
hältnis zuerst klargestellt zuliaben. ') Das« Urosch 
in Bezug auf die norwegische Teppicheneugung 
niekt in den ^eidien Fehler Tcrflet, wie die ungai> 
rischen Schriftsteller, wird schon daraus erklärlich, 
dass die norwegische Litterat ur ein sehr wertvolles 
Material zur Beurteilung der primitivea Betriebe- 
Systeme enthalten soll, und daher xa erwarten steht, 
<Iiiüs in Xorwepeii bereits viel geklitrtere Ausichten 
über die einschlägigen Verhältnisse verbreitet sein 
dürften. 

Nor in einer Besiehung mSehte eich H. Grosoh 
einer allsn 8an|::;uiiii.«(-lien Zuversicht hingehen, wenn 
er sich nSmlich von den auf Wiederbelebung der 
omamentalen Teppichwirkerei gerichteten Beatre* 
bongen beaondeMn Erfolg TerspriohL Die Technik 
der Wirkerei ist (wieder ahcesehen von der Luxus- 
klasse der UobeliuH) als reine Handarbeit bloss bei 
einem primitivea Betriebssystem denkbar. Analoge 
Versack dner Wiedeibelebang dieser Teohnik bei 
den f«ndslnven huln'n nur ziemlich schüttere, wcnit^ 
dauerhafte 6ewel>c ergeben, die sich wohl zu dcko- 
nÜTen Zwecken, aber nicht für emsthafte Gebranchs- 
gcgenstonde eignen. Wollte man ne dagegen so 

feilt und solid hiTstclIeii, wie in friiluTcn Zeiten, so 
würde der Aufwand an Zeit, MtUie und Material 
keineswegs lohnen. Es ist zwar fipsOich nicht on- 
denkbar, dass die eigentümlichen Vediiltniflsa in dem 
ffordendurchfurchti'n Ben^liuxl Norwegens, die eine 
fortwährende Übung der primitiven Teppichwirkerei 
bis in unser Jahihnndert ermöglichten, dieselbe andi 
in Zukunft noch lohnend gestalten könnten. Aber 
• iiif L'uiscliiiu im nhrigeu Europa mnclit es sehr 
zweifelhaft, ob selbst diu Bewohner der abgeschie- 
denen skandinavisehm Halbinsel vom der modernen 



1} Vi.'], ilii' ;'ui>^-cr>-t Ir^rriHwcrt*' Schrifl: „Der Hiiiisflei«« 
in l'ii^j.ini im .I.ihr«' l'^'^l. Kiii lU'itrag /.ur lA-hrc von <ii?u 
frcwiTlili<-li<'ii l!vfrii l.,systi'iiii>n vrin M. Kriiun iiml K. R. J. 
Krejoti, Lvijizig 1^)^>U"; fenter: „Zur Frage der gewerblichen 
n<>trielMqrit0aw, von Dr. A. Bnwn» in den „DeniadieB 
Woiiea«' 18«l^ JnUbefL 



Entwickelm^aatufe der wirtschaftlichen Produktion 
auf eine fiberwmidene sorückkdiren dürften, 

ohne sich im Wettlfwirl) mit ihren Nachbarn 
empfiniilic-li zu schädigen. Eine nachhaltige Wieder- 
belebung der Wirkereitechnik, die aber einen blosseu, 
TorOhergahsotai llodeerfbig hinausgeht, dürfte so- 
mit unter Beibehaltung' der reinen Handarbeit aus 
wirtschaftlichen Gründen leider aussichtslos sein. 
Deshalb hat aach der umsichtige Direktor des 
Agnuner Qewwbemnsenms, Pk»£ Dr. Erih^avi, b«i 
seinen Bestrehnntren nach Wiederbelebimg des alten 
serbisch-kroatischen Kunstgewerbes auf die Wirkerei 
Tndlaiindig Terzichtet und die dersellten eigentOm« 
liehen enobten llnster dnroh Knüpf ung wiedergeben 
lassen — bekanntlich eine nicht minder primitive 
und uralte Technik, die auch in Skandinavien ohne 
Zweifel durch die Jahrhunderte her im Wege des 
Hausfleissea geübt wurde, wiewohl das Orosehsdie 
Werk in dieser Richtnng lader keine neuen Anf> 
sohlfisse gewährt 

Es kann nicht fibernschea wahrzunehmen, dass 
swisehen den von Oroseh pablisirten omamenlnlen 
Teppichwirkereien der Norweger und denjenigen der 
Sudslaven eine i^chr weitgehende Verwandtschaft 
berrschi l^ht so sehr in der Farbe, die in älteren 
Zeiten haoptslohlieh durch die lägentümlidikrit der 

Flora des proiln/iren<len Lande-; bedingt war, wes- 
halb zwischen den Erzeugnissen aus zwei so ver- 
schieden«! Himmelsstricben keine grössere Überein- 
stiromung erwartet weiden dar£ Um so wnter geht 
dii' Verwan<ltschaft in den Mnsteni, wsis schon dofdl 
die gleiche Technik bedingt ist Leider findet sich 
nieht hei jedem emnhian der von drosch publizir- 
ten StOeke genau angegehen, welehe TednOc dabei 

in Anwendung gekommen war. Aber l<ei der Treue 
der Kepruduktiouen dürfen wir unbedenklich jene 
Stücke ftr gewirkt halten, die im allgemeinen schräge 
LininfÜhnug, aber im einidnen geradlinige Ab- 
stufungen aufweisen, wie es i'l)en einer Terlmik ent- 
spricht, welche die geraden Linien in der Kichtung 
der Kette mSgliehst kurs bemessen muss, am längere 
Spelten so vermeiden. Auf die Umschreibung be- 
liebiger rund'T Kiintnret! — diese (ilunzleistiuu^ der 
antiken Wirkerei aut der Hohe ihrer Ausbildung — 
haben die norwegischen and serbischen Biaerinnen 
augenscheinlich von vornherein verzichteb Daher 
im Xnrden wie im Süden die Vorlielie fTlr mnten- 
lorwigc Konhguratiouen, tUr parallele Ausfitrublungen, 
die senkrecht sur Kette verlaofen, und für enggp- 
stellte Zickxaddinien . wo es gilt, in der Kichtung 
der Kette Tonngehen; daher auch die £ui idenfci- 
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scheu ätilifiruiigen voa N'ierftUelern uod Vögeln, die 
aiob fibf^ena gat» in derselben Weise wicli auf 
spttau^eii Stücken ans Ägypten finden. Auch im 
Omamentolen fimlen sicli Bertlhningsjuinkte mit den 
gefbndenen Rest«n antiker Wirkereien, ebenso wie 
mit den eigenartigen orientalischen Abköramlii^en 
dieser letzteren. 

Einige i'rolifii figiiniler (i<'}>'lii!~ l"i Groscli 
beweisen, dass auch dieues höhere Genre der VVir- 
kocei in frnlieren Jslirhundeiieii in Norw^eu ge- 
übt wurde. Solohe Gobelins heischen immer «ne 
Beurteilung vom Stamlpimkte von Wand- oder Tufel- 
geniaideu, mit denen >iie ja kuukurrireu wollen. So 
betrachtet kOeMn die voriiegenden norwegisdien 6o< 
belius freilich nicht den gleichen Beifall findeiif wie 
die rein ornamentalen Ti ppiihe. Ein irmiz Imsuh- 
deres kunstgeBcbichtiiches Interesse beansprucht alier 
Tafel I mit dem Überrest» «Des Wandbehangs, den 
Qroseh — meiner Meinung nach vollkommen richtig 
— inn 1"2. .I;ilirlinisdi'rt datirf. Dii- zwei dort dar- 
get)t«Uteu Figureu unter Kuudbogeustellungeu, deren 
ikoDographiMbe Dantnng Orocdi mdii Tmndife hal, 
sind ohne ZweiM einem Monatscyklus entlehnt und 
repnlstiitireu die Monute April und Mai, was auch 
durch eine entsprechende Lesung der arg verball- 
hornten Beischriften auf den Arkaden bn^tigt wird. 
Dem ikunogmphischen Charakter der l^gnroi nach 
ist der Tejipich tni!i/;>si«iliii Herkunft, wofllr ich 
den Beweis uu anderer geeigneterer Stelle ausflÜireu 



will. Den TextilgeFchicbt^iforecher interef.sirt aber 
darsa TomehmHch der m»w«ideut^ Aakhng an 
spätantike T^rkereiea: vor allem der in einer Wellen- 
linie anfsteigeiide Raum mit dfn dreitfiligi-n Blättt-ni, 
deren zwei den Kelch bildende Teile voluteuartig ge- 
krümmt sind; die AnaMlnng des freibleibenden 
Grundes mit Streamustem,nameutli('h mit den Vögeln; 
da.s ans aneinandergereihten Dri it < kcu i:< liildete Or- 
nament im mittleren Zwickel und insbesondere am 
oberen Rande der laufende Hond, ans swei ineinander 
greifend«! Wellenreihen genau so »nsammengesdai, 

wie er das gewölinlich.«<e Sanniornament an den 
Borten und Einsätzen der spätantiken Funde aus 
Ägypten bildet. — Dieser in «inar norwegischen 
Kirche aufgefundt-iK- und im 12. Jahrhundert in 
Frankreich gewirkte Tfjipioli erscheint mir als ein 
neuerlicher Beweis, dass die in den burgimdiscben 
und franzSsisehen Gobelins spiter SU grossen Ehren 
gekommene Technik von spatantiker Zeit her auf 
europäi.schcm Hoden niemnU f^imz erloschen ist nml 
somit auch der WiedereinlUhrung aus dem Orient 
dnreh die KieaBfefarer gar nicht bediufte. Dass ridi 
gerade in Frankreich ihre Spuren so wüi lurOck- 
verlblgcn lassen, ^vinl darauf zu erklären »ein, dass 
die spätautike Kultur nordwärts der Alpen eben auf 
gullofif&nkisdiem Boden am wenigsten gewaltsame 
Unterbrechnng durch die StOnne der Vdlkerwande* 
nuig erlitten liat, weshalh anch gcnidc auf dit-st-m 
Boden die karoliugische Kultur erwachsen konnte. 



EIN MEISTERWERK DER SCHMIEDEEISENKUNST. 

MIT AUUILDUNG. 




I WISCHEN Baden und Vüslau in- 
mitten grünender WeingKrten, a<is 
denen man die Perle unter ()>tcr- 
reichs Weinen keltert, liegt still 
das nrsUe Soat (das mittelhoch- 
deutsche Sili), mit seiner ro- 
manischen, leider stark verrestannrten Kin ln', ilie 
rings noch ihren Wull und Graben hat, der aber 
heute nur mehr von Schilf und Sehwerteln ver- 
teidigt wird, aber auch damals, als er noch besser 
bewehrt war, in der grausen TBrfcenzett dem guten 



Nest wen% nOtste, da aUea^ was das Qotleshans nnd 
einstmalige Benediktinerkloiter an Kostbarem beeass, 

it) Tdiiü h und Flammen aufgint». Diu« «ar 1HS!{. 

Erst nach und nach erholte sich das Dörfchen 
wiedsr, und bu Beginn des vorigen Jahrfannderla fead 
es laut der auf unserem schönen Grabkrsns ange- 
brachten liiv hritl einen .,Gntteter zu seinem Gottes- 
haus" in ciucm Wiener BOrgermeister und ülocken- 
giesser, dessen Nameo aber das unerbittliche Wetter 
trotz des festen Eisenkastens am Kreuz verwischt 
hat, nicht einmal der Taufname ist mit Sicherhut 

4» 
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zu entziffern, und so ist die AufprstchiinR dieses 
KQnätlemamens vorlaufig nocli liiiiiuiszuschieben. 
Denn einen Künstler darf mau den Mann als Glocken- 
giesser wohl nennen, 
und heute noch rufen 
die von ihm gegos- 
Heneu und der Kirche 
geschenkten Glocken 
mit ihren metallenen 
Zungen (iber die weite 
gottgesegnete Plur. 
ALs solcher „Gutteter 
zu diesem Gotteshaus" 
liesa er sich auc?h liier 
begraben und setzte 
sich — neben den 
Glocken — in dem 
von uns hier gebrucli- 
len Kreuz ein Deuk- 
lual, das die Bewun- 
derung aller erregen 
muss , sowohl durch 
die Schönheit wie 
Grösse der Arbeit. — 
Aufdem kleineu schön 
geschweiften und 
hübsch profilirten 
Sockel, auf dem sich 
diis Wappen des Glo- 
ckengiessers — eine 
(j locke über zwei ge- 
kreuzten Schlüsseln 
— befindet, steht das 
Kreuz, das allein 2,S0 
ni hoch ift, während 
Feine Arme 1,^0 m 
ri'.-p. m messen. 
Zu oberjjt steigt aus 
dem von Wolken um- 
sehwel»teu (irab Chri- 
stus, dem die Aufer- 
stehuugsf'ahne fehlt. 
Diese Endigung i>t 

vielleicht der 
schwächste Teil der 
ganzen Arbeit, da eine 
ornamentale AusMüh- 

ung zweifellos organisch zu gestalten gewesen wäre. 

Das Kästchen mit der Inschrift ist an und für 
sich ein vollendetes Kunstwerk und eine gute Publi- 

1) Vgl, Kirchlich« Topogm^hiv der Wiener Krx«liOtxi>e. 



kation wäre wohl dankbar und für Fachleute recht 
wünschenswert. 

Über die Zeit der Entstehung giebt uns die In- 
schrift wieder nur 
zweifelhaften Auf- 
schiuss", da die Wit- 
terung auch hier zer- 
stört hat Der nocli 
leserliche Teil lautet: 
Hir ruht Georg An- 
dreas Klein ') Gutteter 
zu diesem Gotteshaas, 
gewesener Börger- 
meister und Glockeu- 
giessermeüter zu 
Wienn, welcher ist 
den 28ten Juni 17SÖ 
{??), soiDea Alter 
hö Jahr. 

Die künstlerische 
Wünligung dieses 
herrlichen Gegen- 
standes wollen wir 
dem Leser selbst 
überlikssen. Ein jeder 
wird die durch ihre 
reiche AuafOhnmg 
gewaltig gewordene 
einfache Grundforo) 
bestatmen, den Rh^-tli- 
raiis der Motive ein- 
zeln und untereinan- 
der, die vollkommen 
harmonische Stim- 
mung derselben, di'- 
einen so prächtigen 
Zusammenklang her- 
vorbringt. 

Kicht weniger wie 
ITir den Kunst'whlo«- 
.ser, scheint mir die»e 
Arbeit für weitaus 
zartere Techniken 
vollkommen geeiguel 
zur Ausführung zu 
»ein. In Silber als 
Filigrane ausgeführt, 
wird eine schöne Wirkung nicht ausbleiben. Nur 
ein kleiner Fingerzeig! 

Wien. liVinn.F liOCK, 

Wieu l^sZl), Dckuuut Uudvu. 




SchiDi«d««iMrne« (rr«tikr«us in .So««, 
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GLASGEMÄLDE IN DER MARIENKIRCHE 
ZU LUXEMBURG. 

MIT ABBILDDNO. 



NTER d.-n FortschriKeu .1er lotzteu 
2wci Jahrzehute auf allen Gebieten 
der Kunst und des Kunstgewerbe« 
ist gewiM «in« der nfreiiUohsten, 
wfli'Iioii iHf Olatiuialerfi zu \cr- 
zcicttneu hat. So ausschliesslich, 
wia b« keber anderen Knnst;, war bierin das skl»- 
Tiache Nachahmen altsr Werke als Orondpffnuip auf- 
f^^■^t(■l!<. Es wnrile uiclit nutiTsdiieilpu zwi?chon 
oiiutumisch richtig gezeichneten udtr in den körper* 
liehen Verhiltniseen reninglllokteD Figuren; es war 
gleichgfiltig, ob die Gesetze der Perspektive berllek- 
sichtij^t o ler geradezu in das Gegcntoil ijekelirt waivn; 
man untersuchte nidit lange, ob das Kolorit der 
Danteilung und dem Ort« eDteprechend war — daa 
betreffende Fenster war alt und deshalb mnater» 
göltig. Auch mit Bezug auf den Gedankengimt.'. 'I' ii 
ein altes (ilaegemälde im Beschauer erwecken bullte, 
täuschte man sieh nnd andere; man nnteracbob den 
alten Meistern Absichten, die sie nie gehegt — man 
wollte eben alles zu Kunstwerken üh mjii ln un l über- 
sah oder verzieh die vielen Schwächen alter Fenster 
bei der Beorteilong, um sie aber nachher bei der 
Herstellung eines neuen Fensters um so grDndlicher 
nachzuahmen. Den Beiz, welchen die Zeit und die 



Elemente diin b Zersetzung der Glasoberfliiclieu und 
Aühattung von Staub etc. iniincheu Fenstern verlieh, 
suchte mau kQustlieh auch den neuen Fenstern bei- 
aobringen, aber dudi Mittel, welche sumost dnichr 

aus uiiktlnstleriseli waren iimi einoi! (.janz anderen, 
als den beabsichtigten Eti'ckt hervorbracliten. In 
dieser Hinsicht fibten einzelne Knnstfirennde und 
Kunst gelehrte durch FBrdemag solcher verkehrter 

Bestrebungen einen geradezu verJerbliclieii Eiiiflup» 
aus, während aber auch glücklicherweise andere dem» 
selben entgegenarbdteten. Letiteres war von gutem 
Erfolg; heute sind nun, wenn auch nicht Oberall, so 
doch an den meisten nins.sfjL'bi'r'.ileti Sti-llen Grund- 
säbie tat Anerkemiuug gelangt, welche eine freudige 
Zukunft der Olaamakrri hoffen buneit. Was die 
F!abrikatum betrifft, ao iit die Schönheit der meisten 

allen Farben^IHscr erreielit, viele sind sogar übcr- 
troüeu. Die umfangreiche Technik der Ulasmolerei 
hat aieh m mancher Beriehnng vervollkommt, auch 
hier hai sich Wiasensohaft, Kunst und Handwerk 
verbrndert. Dns kunstgeschichtliche Studium bat eine 
andere Kichtuug angenommen, die Resultate siud in- 
folgedesRefl besser. DasBewnsstsein, dass man zunSohst 
i Ur seine Zeit schaffen und deshalb auch den Geist der» 
selben mit dem in gewiaser Beaiehong notweidigen 
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Olaagemäld« ia der Uaiienkirchc zo Luxemburg. 



Geist« frQherer Zeit versöhnen und verschiuelMn.aber 
nicht unterdrücken soll, gelangt allmühlicbzuui L)urch> 
bnich- — Das Herz soll ja mit Wohlgt-fallen am 
Einzelnen hängen und vom Gesamteindruck mächtii; 
ergriffen werden. Deshalb geht auch das Streben 
dahin , was schon M. A. Lciiserl in den dreisgig«r 
.fuhren erw(in»cht«: „das Erhabene mit lieblicher 
Xairetut und Milde, ideale Auffassung mit naturge- 
treuer Aiisflihrimg der Formen zjirt zu verschuieheo 
und so allen Werken den Stempel geläuterter Schön- 
heit nufziuirücken." 

Wir geben heule in Abbildung ein Fenster wie- 
der, welches auf der Trierer Kunstgewerbe- und 
Industrieausstellung berechtigtes Aufsehen erregt aiid 
iilh>eitige Anerkcnntmg gefunden hat. Das.'ielbe itl 
von dem kunstsinnigen Grafen de Largogne gestifld 
und bestimmt, oberhalb dt^ Grabmales des Erxbi- 
schofes Adames von Luxemburg eingefQgt zu wer- 
den. Im Charakter des 13. Jahrhunderts in dcrtrieri- 
scheu Glnsnialereianstalt von Binsfeld und .Tuast-n 
komponirt und ausgeführt, ruft es ganz den hea)>- 
sichtigten Eindruck eines Teppichs hervor. Üi« 
Einteilung der ungünstigen Fluche — sehr schmal 
und sehr hoch — durch Sockel, Mittelbild, Bekrf>- 
nungsspitze und Fries ist gcwis-s eine glnckliche 
zu nennen. Das Figurale ist ganz TonQglich mit 
dem ümameutalen in Einklang gebracht, die Hand- 
lung einfach und leichtverständlich dargestellt Dir 
alten Motive der klugenden und weinenden Engel, 
sowie der verfinsterten Sonne und Mond haben eim- 
gute V^erwendung gefunden und sämtliche Küptc 
den richtigen, sinnbezQglichen Ausdruck. Das sym- 
bolische Oniameut besteht aus Passionsblumen, Disteln. 
Ropen und Kronen; schade, dass einzelnes: Blätteretr. 
durch die mangelhafte photographische Aufnahme 
schwüre geworden und deshalb in ihrer Xeichnuii'.! 
nicht zur Geltung gelangt sind. In koloristiscfatr 
Beziehung war ein grosser Ettekt durch das Ab- 
tönen des Hintergrundes vom tiefsten bis zum hell- 
.sten Blau, sowie durch das sich vom Grunde tn-fl- 
licli abhebende blaue Gewan<l der Maria erzielt. Ihi- 
iius-schlicsslich zur Verwendung gelangte leuchtendf 
Antikglas, sowie die eigene Mal- und Riidirtechnik 
verhalfen dem Fenster zu grosser Wirkung. Es i;*' 
nunmehr am Bestimnnmgaorte in der schönen fröh- 
gotisehen Marienkin^he auf dem Limpert.sberge z« 
Luxemburg, oberhalb des nach einem Entwürfe von 
Staatsurchitekt Arendt ausgeführten Monumentes ein- 
gesetzt. 

F. H. 
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P. Krifti Ausgeftlhrte Grabdenkmäler alter und neuer 
Zeit. In Aufnahmen nach der Natur. ;}() Tafeln 
Lichtdruck. Fol. Frankfurt a. Heinrich Keller. 
IL S&. 

P. Kflnlieh kooDteo wir ün Werk anzeigen, 

wclclii's eitifai^hf aUor gt'schmiickvollo und wfinliVe 
EutwQrfe zu Grabüenkmälern den Uandwerkcm dar- 
bot Heute liegt od Pcaebtwerk vor, worin «iie 
Anzahl ausgeAihrter kostbarer und monumentaler 
Grahdenkinfi!' r wiprlcrpej^flten sind. Das Strebt-n. 
den verstorbenen Augehürigcn ein äusseres Denkmal 
der liebe und Erionerung zu M4Ma nicht minder 
ah die Grabstätten ganzer Familien in monumentaler 
Weiae zu Ix'zcii'Iiiu'ii umi vor anderen kpiiiitli<h 7.11 
machen, liat in den letzten Jahren zur Errichtung 
son Teil ttberaus koatbarer ChrabdoiknSler gefUirt. 
Namentlich in denjenigen Städten, wo grosw Fried- 
hofsanlagen dazu besonrltTt n Auings boten — wie in 
Mtknchen, Karlsruhe und anderen Orten — ist die BUd- 
hanerkunst in ihren enten Mnttom sn denurtigon Ai^ 
lit'iteu lierun(2!ezuf(en worden. Von diesen lu den leisten 
■ labrii! crrii litctcii (irabilenkmillern bietet das vor- 
liegende Werk eine schöne Auswahl. Meist sind es 
architektoniscbe ]>enlnttller mit rdeher Anwendung 
])lasti8chen Schmuckes, Reliefs oder freier, gro^^i^er 
Kigiircn. Sehdu die Xanien (bT Archit<'kten, von denen 
die Entwürfe herrUhreu: Guauth, Leins, Egle, Thiersch, 
Hanberiaaer, F. r. Seitz, Romeis, Dorm, BQbImann 
und die der Bildhauer, wtlrlie dabei thiitig waren: 
F. V. Miller. Zumbasch, AVagiiillUer, Hau, Schwabe. 
Donndorf, Köech, Möst, tiamp, Rttmann, Stolz bürgen 
für Leistungen ersten Ranges. MerkwQrdig ist dabei 
nbrigens da« Zurl'icktreten gotischer Fonoen gegen 
die antikisirenden, welch letztere sogar auf vielen 
Friedhöfen ttber die Renaissance die UerrschatlL ge- 
wonnen beben. Oewin ist daran das Stadium der an- 
tiken Grabstelen, deren groMSlt^ Einfachheit jeden 
«lenkenden Men.schen packen muss, seitens der Künst- 
ler schuld; wQn!«chcn wir, dass nach Fertigstellung 
der groasen Sammlung jener Qrabdwnkmllwv wddie 
die in^er Akademie beraosgiebt, aneh die henr- 



lichen naiven Darstellungen dieser antiken Denk- 
mäler auf unsere FriedholakoBst Snflaas gewinnen 

möchten! 

Den Wert goter alter TorUIder erkennt aneb 
der Heraosgeber des vorliegenden Werkes an, indem 
er auf den letzten Tafeln eine Anzahl Gralmiiiler, 
meist Epitaphien des 16. Jahrhunderts beigegeben 
bat^ danmter das wonderherrlicbe, wenig bekannte 
Epitaph des Wolfiipmg Peisser von 1526 in Ingol- 
stadt, ein Monument, welches an die Arbeiten des 
Haus Daucher von Augsburg erinnert. Vielleicht 
bitte ee sieb ndir em])fuhlen, wenn der Herr Heran»* 

geher. dem für sein verdienstvolles Werk Mhatbot 
Diiük ^i'biUirt, in diese Folge nur moderne Onil)- 
deokiuüler aufgenommen imd in eiuem besonderen 
Heft anasehlieeBlidi alte DenkmUer gegeben Utte. 



Entwürfe für Schmiedeeisen und andere Metall- 
arbeiten im Stile des Bokoko nach Q. Huqtüer. 
30 Liebtdmdce naeb den OrigbaIeD in der Om*- 
mentsliehsammlung des künigL Kottstgewerbe- 
nuiseums zu Berlin. Berlin, Paul Sebabl. — Flrets 
in Mappe 20 M. 

P. — Die vorliegende Pnblikation giebt die 

H.ilftt tles „Nonveau livre de serrurerie'- von Gabriel 
Huijuier (1095—1772' wieder. Dies Ibu h, ehemals 
in Paris erschienen, enthält Entwüri'e zu Schlosser- 
arbeiten der mannigbebsten Art nnd ist gans be- 
sonders geeignet^ den modernen Schlossern Vorbilder 
/.u liefern. Die Entwürfe /eii lmen sieb dadurch vor- 
teilhaft vor anderen gleichzeitigen Kompositionen 
ans, dasR sie im allgememen einen strengen, ruhigen 
Anfbon zeigen, an dem .sich spielend und in elegan- 
ten gefallitfen Linien das Beiwerk anschmief^t Nie 
arten die EntwQrfe zu wüsten, r^ellusen Gebilden 
ans« denen wir m der Rokokoseit nebrfiieb beg^pien. 
Mehrere Abteilungen des Werkes enthalten ans- 
schlies.slich Gitter der verschiedensten Art: gross«' 
AbächluNSgitter im Freien und im Innern von Kirchen, 
Portale, Tieppengeländery Balkongitier, FsUnngen, 
Konsolen eto. Ein besonderer Abschnitt ist Aua- 
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stattungsgeräten für iurcben gewidmet, wo unter 
aadem tnch zw« Kamteln aas Schmiedeeisen, La- 
ternen, Poefaunente gegaben rind. Danm seUvHsen 

ikb piriiiTf Tafeln mit Entwürfen flir Bron 7^1 n'srli lüge 
— Griffe, Suhltisselschilder, Riegel — deren einfache, 
TOffodhrne Formen vielen willkommen sein dtbrftea. 
Im Bbngan aber arnd georade die Zwchmmgaa IBbiqniera 



geeigiu't, auch für zahlreiche andere KUnste unter oft 
nur geringen Umänderungen Verwendung zu finden; 
mid dieae nelantige Verwendbavlgaik IShI aa wün- 
schenswert erscheinen, dass die Verlagsbuchliatull in.' 
sich auch zur Heransgabe der zweiten Uöllk des 
Werkea recht bald eutschlieüsen möge. 



KLEINE MITTEILUNGEN. 



Rd. Btvmm. Du Oeutriemtueum hat den bereit« itu 
IrtzU'ii .Jahri slifricht iinß«>l:flndigt«n iT^t. n K.it.il'.g nunmehr 
hpraus(f«^gi'l)i'n. Diesio orKte Abtt?iliiiiß, ila» „Veraeichnut der 
Mmteraammlnn^f- enthält die „Arbi'iti'ii aus Uok, Horn, 
Eifenbcda, Scliildpatt uod Ihnlicheu Materialien** nnd nm- 
tont die itattliehe Zahl ▼on 467 Nummern. Eine Vtnxe Bin- 
Icitiiug; g\pht NinOiweisc über ilir Kiit -t.Oiun^; <lfr iot/.ijji'ii 
MiisttTsaminhing; sodiitiii fnl^^ ein Alm hnitt^ wi-IcId i- In ^f- 
raeinvi-rntilndlicher, )«>i<-btfa«slicher Form Auitkuiit; ül .li<- 
Materialieo und daran Bearbeifauig, welche in divaew Kata- 
log in BetracM komnan, giebt; dann fblgt daa V»raeiehnb 

ib-r (ifRimsfriiub*. I^-tzttTfs ist b'iil< r wedt-r -iystfinatitich 
ikh Ii i hroiioloffisch, somlHni nach .Icn Ar.cessirvns- {Invfutar-} 
Nuinniern Reonbift. Diubirc-h wir<l ilos Aiiffin<b^ii fjan/, 
aumerordeaüich eiachweit, ja geradezu unmöglich, wenn 
man noli nichl ein Begialer anlq^ Die Beigabe eines sol- 
chen wBrdr filr die spSteren Katulogf dringend su wOnaehen 
nein, wenn dioRelben überhaupt aiiüi-i'rhulb des Museums nnts- 
bar ft-in »«illcii. \Va.-i <ion lulialt aii):<'bt, SO umfilSst die 
Sammlung, — wie Rvfereut allerdings cum TeQ ans eigener 
Ansehannng woisa, eine aehr faraochbare, mit Geachiok tu- 
aaauneDgebrachtp Sammlung von Holtarheilen aller Art. 
dornnti^r TortrefTlidie deiitj<eha MShal vom 1R. Jahrhundert 
an. Si litiit/.ci'i'ii'ii. Viilluiiut'n. fifiät«' all'T AH. wci]il j;i'<'ipii't, 
d<-ni Hamiwcrkri /tt< (:kmii.-*>it;i' V«irbi)il.T zu lii f.>rn. l)ics<'r 
(•esic'h(R|mnkt der Vorbilillirhkcit wird bei aUen An- 
«chafliingen des Museums betont; er ist der einsig richtige 
bei Anlafte und Aushau unserer ProvinriahnniMm. Der Xa> 
talog i«t mit einnr .\n/alil Abbildiingon vcrH-bcn, w ( lobe \ 'ni 
den wichtigeren Stücken eine Vorstellung gelM'n. .Vurh smi^t 
ist die Ansatattimi; de!< lleftea nur sn loben. 

Si&arm Kanne. Die Kaune» welche wir dam Hefte 
als HeliograTOre beigeben, Wldet einen Teil des Tnfi»l- 
schmndtea, welchen Herr Oeneralkonfnl rbarle^OppiMiheimer 
in Frankfurt o. M. in d«-ii Werkstiitl<'ii der Fituia I./r.nnis 
I'iisni JI'hv. t'bendiiit In r^trllou Iii'"«. Sic errv^iti' k Ikui auf 
der MUncbener Aaaat«llung wegen der Kfiknheil der Korn- 
poaitton und IVeffUchkeil der AtMlUinng allgemeine Auf- 
merksamkeit. Tlf^r Knrper ist geschlagen und mit reichen 
ßelrieb»«neii Ornamenten verseben, Henkel und Fuss eiselirter 
(iu-ti.. Kn(«iii f, MihI.'U iiiid \ii>fiiln iii:<: riilnt \ on Mitfrbedi'rn 
der l'o«.'nHt l-> ii W'f i k-t.itt< hi.-r, da» Moileli von H', S liiriml, 
Gaelining m ti i. M.ar. I) r Werkatutt gereicht die Arbeit 
sn nicht minderer £hre wie dem fierteller, der wiederholt 
grodse Sununen zur Forderung de« Kunidi^'erbeB angc* 
1^ hat. 

— n. Wandjichratih mis d' m Si /ui fi: > r : immrr im Kunst- 
getrerhemuMvm xu Jjnp\ig. Die vor fini^en Jahren erwor- 
bene Zhauemusstattung , su der der auf unserer Ueilage 



wiedrr^». (.'.Ivcne Schrank gehört, rtAmmt aus dem Schlnwe 
Ftli.;- III i.rinbünden. Ailäser 'b'S \'i rt.'if.-liiti.' nwA diT n'icl; 
geglieilfitcn Eingang»! Inlr umfki>tüt di>'stll>r eine von zier 
liehen Säulen gelragenp, in eine Fensternische eingepas!.t<' 
Bank, ein an der Sc hm alseite des Zimiaei« sich aa die 
nifthing anschliessendes Praehtbctt mft kaimeHiTtein Balds- 
rbin. einen Kri-denz.schrank , eine mit l'' iii;t/t>'n Ui>s(>(|(>t. 
belelile lIolzdcL'ke Uüd iinsern Wandi« lu.iiik, der kein *ellj- 
.strindige» Möbel. Bondern eine mit einer Thilr geschlossene 
Nische darstellt, die aus der Wand aufgespart war. Die ar- 
chitektonischen ProBle desselben sind in Nnsshanm, die g1a^ 
ten nnirabmendi !) Flarlien ai'.> Riehe, die Füllungen an« uii 
pari«-)icr K-irlu- In i>;est/-lit. Zu den Ornamentalen ."^chnitzr- 
reieti «b-r Friei-f \ind d.-s ,Auf«atzeii wurde Zirbelkiefer auf 
dunkel gebeiztem Üruntle verwendet. Das arohitektoniache 
Gebilde in der Kitanng deutet vieUcidit die Formen de* 
fJehbi-ii«'« Flims an. Von der retchen Wirkung der ver- 
schiedenfarbigen Hölzer giebt urtiere Darntidlung cini' an- 
nSUlemde Vi ■r-t>llniiL'. 

s. — iHt» f<cJin iw rliiirli von Ihnulor Krntith Und Fmn\ 
Sttltv Meyer, von w»'l< bem die ersten drei Lieferungen vor- 
liegen (Verlag von K A. Seemann in Leipcig), verfolgt «war 
snnlehst die rein praktischen Zwecke ^es Lehrbuch aber 
dir ffitii' kOnütleriache Behandluii^r «1. r t. il- u'.- Tifidii. leib 
al- 'ri xtillui^trationen gegidu-nen .Mdiildimp n. Miwic die edelii, 
im Sinne der Kenaissanci; erfundenen .Srhniurkformen, mit 
denen «ie.h Kraotb als Meister in seinem Fache erweist, gehen 
dem pifichtig4>n Werke ein Anrocht darauf, auch aa dieser 

"^tiOlf ci-würditrt und < iiijifidi!i ii j'ii Winb ii fVfrgl. die bei- 
gefügt* Tafel.) Div* riitcrnchtneu :-t auf /«ei Teile (in 
Quartforumt) berechnet, von denen der erafe sich mit der 
BoHsehn iuerei befaast und in ü Lieferungen mit Ö4 Tafeln 
und gegen 300 Abbildangen im Text eine ae volhHtadige» 
an-tehau1ii'he und (re^oliniackvolle .Vnleitung geben dfllftfi 
wie hi<- bi>lier auf dem liet redenden (iebiete niX'h nicht ver- 
-•^iicht. gi-xehweige denn zu Hlandi- gebraeht worderi i>t. I>ei 
zweite Teil, der die llöbeltisehlerei bebandeln un<l g<'gen 
100 Tafeln umfassen soll, wird uuk Gelegenheit gelM-n. auf 
daa aehitaie Unternehmen der beiden Karisraher Kunstlehrsr 
cniflekcukommea. 

Iii' Sl'iiirliikr, wdcbe diesem Heft*« als Tafel beigegeben 
wurde, l>t <be Feittgabe de« (iros^herxogs und der itroiwher- 
zopii \i>ii Haden zu der im Juni ataUgehabten silbernen 
Uocbseii doi schwedischen KOnigspaaree. Dos Gdiiuse ist 
2 m HO cm hoch und besteht ans amerikanisehem Nmabanm- 
ludze. die KiitliSf-n sind teil» in dnrchbroehenera Metall, 
teÜH in Malerei uufUoldgnind ausgeführte Eine Widmuiigs- 
ius« hnfts Daten, Monogramme und Wappen aind daranf sn- 
gebracht. 
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DIE DRESDNER AUSSTELLUNG ALTER ZINNARBEITEN. 




Bwginaiiual«ucUl4r KiftlM TM Ocyttaf-) 

InulfMrtiMlilait. N. V. I. 



Dm Dresdner KuostgewerbemiiMom 

bat eine Ausstellung alter Zmnarbeiten 
vfranstaltct, wclclii' sio öflViiflicht-m und 
j)rivuteiu Ucsitzo itii Küuigrciche eut- 
lebnte. Es buk «n Anrecht duranf, das 
Satuiueln Ton Zinn besouili i s /.n pHegoD, 
weil Siichsen in diesem Mi-tall von 
itlters her eine stiirke Pruduktion be- 
Die heute noch im Gang heAndlicheo Zinn- 
gruben von Altenberg itn Erzgebirge, welche seit 
dem 15. .lahrlinndert mit wechselndem Ergebnis be- 
trieben werden, hüben weite Gebiete DeuUchluuds 
mit ihren Smagmasen Tersehea und lange Zeit aidi 
«rfolgn icli gegen die eiig;Iisclieu zu bebaiipteu ge- 
wn-ist. Die von der IJegieruntr im IS. .lalirbnndert 
iiusgegebcneu Be.schauorduiiugen, von welchen Dr. 
BerSng in diesem Blatte beriditete, sind dn Beweis 
dafür, da>s sich auch die Verarbeitnng > Zinnes 
im Kurtiii-stentam Sachsen hinge auf bedeutender 
Höhe erluelt. 

Der Kanstbaudel, der sich auch auf das Zinn 
ershirkf*'. hat freilieb bewirkt, dass vieles Nich^ 
särlisiselie zur Ausstellung kam. Eine reiche Sanun* 
lung vun Kurfdrsteutellcrn, wclclie zugleich die Fort» 
entwiokelong des Ornamentes in anaebauliob«r Weise 
vnrfnliri'n. weist fast durchweg Nfirnberger Beschau 
auf. llir Besitzer, Dr. Demiani in Leipzig, hat die- 
selbe niil Sachkenntnis und in einer seltenen V'oll- 
BtfindigkeitBnsammengebraebt,nnd auch die Sehwnser» 
WaiijH'iiI eller, .Apostelleller. I'arailif-iteller in nnister- 
gnltigeu Kollektionen vurgetUlirt. Jedoch will ich 
einer bevorstehenden N erOiTentlichung Uber dieselben 
niditTocgreifeu, ebensowenig wieididieAnstthroi^^ 
.luli IS !. «iiitis über die Enderlein- und T?rint-Sc-Iitis- 
-elu im .lahrbuche der kgl. itrens-sigchcn Kunstsamm- 
luDgen zu wiederholen gedenke, obgleich das fast 
vollständige Toibandensein alte der von ihm ge- 
kennmichneten l^p^n dam Verunlaesung böte. 
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Ausgezeichnet int die Dresdner Ausstolliingdnrcli 
die stattliche Menge älterer Erzeugnisse des Zinn- 
gusses. Zu den beraerkeuswertestun unter diesen >(e- 
hören einige jener grossen, fast gernd rund igen Hum- 
pen, welche ihren Zweck, diis Aufsetzen des Bieres 
auf den Tisch zum Teil durch die von ihrem Boden 
ausgehenden Ablusshtihne bekuodeii. Sie sind also 
nicht als Trinkgefiisse zu betrachten, sondern Giess- 



staltcten Küssen. Ein Wappenschild zeigt durch «in 
in Messing eingelegtes IlufeLsen, das« der Uurop«D 
einer — wahrscheinlich schlesischen -• Innung 
diente. Aus ähnlicher Uegend stammt eine etwas 
kleinere, form verwandte Kiiune, welche glcichfill«. 
noch in gotischen Minuskeln den von den Protestan- 
h-n viel angewendeten Spruch „verbum domini m- 
iiet iu aeteruum'' auf dem Bauch und in lateinLscher 




(r«(ri«bene Schal« 

kannen, wie man verwandte Gelilsse auch heute noch 
hier und du nennt. Die älteste Kuime stammt aus 
dem Besitz Riehard Zschille's in Grossenbain und liisst 
an der Gravirung deutlich die Entstehung wohl noih 
vor 15U0 erkennen. In 'einer von Ma.'^swerk und 
Wimpergen bekrönten gotischen Arkade stehen in 
schlichten grossen Linien gezeichnete Heiligenfiguren 
um die Jungfrau geschart. Der gewaltige, 52 cm 
hohe Bauch ruht auf drei als sitzende Löiven ge- 



Schrift doch deutscher Übersetzung auf dem viel- 
leicht etwas jnngercn Deckel trägt. Die Jahres^lil 
1549 verkündet die Ent.stehung8zeit des dem königl. 
Kunstgcwerbemusenm angehörenden Stückes. Die 
Bt-schaumarkc zeigt einen einköpiigeu nach hnks 
schan« tid«>n Adler mit offenen Fängen, das Mei^te^ 
zeichen ein LEL. 

Einedritte Kanne, an deren oberem Rand eine Reihe 
von Innungswappen eingravirt ist, zeigt auch nocl 



DIE DUESDiNEH AUSSTELLUNG ALTEK ZINNA »BEITEN. 



31 



potisireiute Küriiieii, obgleich «ie um 1550 (Mitstan<lfn 
st'iu tlQrfk«. Auch siiul noch in der Ablcihiiijj; der 
zweiten Felder Aiikhüige an jene Umgestaltung rund- 
leibiger gotischer GefiLsse in vieleckige zu finden, wie 
»ic eine andere in Gestalt un<l phistischer V'encierung 
unzweifelhaft gotischer Zeit angehürige kleinere Kanne 
aus Zschille's Besitz noch thutsüchlicii aufweist. Auf 
dem Bauche jener dritten Kanne siud kirchli(;he und 
mythologische Gestalten in festem Linien, doch be- 
reits in der Aufiassimg der Renaissance eingravirt. 



Silber getriebenen l'lalten gefertigli'n figflrlicheu Dar- 
stelhmgen verwendet, von welchen die Kunstgewerbe- 
museen in Berlin und Dresden ganze Serien besitzen. 
Dieselben wenle» zusammengelialten durch Messing- 
bänder, deren Farbe sehr gut neben dem Blaugrau de« 
Zinnes steht. Am obeixMi Rande sind idastische Wappen 
angebracht, um den Fuss legen sich Relief omamente. 
Mit den drei Kugelftlssen misst die Kanne gegen 17 cm 
an Höhe. Das leider nicht ganz ausgeprägte Mono- 
gnunm zeigt zwischen zwei Stadtwappen ein W. 




Dei'ktlkrug vZsclillle-<iro«s«i>liaiB). — AlUrkmiB« (llaancliild-DretiicB.) — l'runkaefaalr (Iir Dcmiaiii-Lcipzig.) 



Während die.se älteren Ge[U8.se fast nur in glat- 
tem Guus hergestellt, mässig profilirt, gravirt und 
an einzelnen Profilen durch mit Stanzen einge- 
schlagene Ornamente verziert sind, haben jene der 
späteren Renaissance sich sehr geschickt dem Relief 
zugewendet Das städtische Museum zu Zittau be- 
sitzt eine von der dortigen Maureriuuung stammende 
Giesskanne, welche neben der Taufschale der Kirche 
zu Joachimsthal in Böhmen wohl das .»chönste alte 
und bekannte Erzeugnis darstellt. Zum Schmuck 
der Wandungen ist eine Anzahl jener wohl noch in 



Jene Reliefs waren sichtlich nicht Allein])e»itz 
des Zittauer Meisters. Sie kehren wieder an einer 
kleinen, mit Ausguss versehenen Kanne aus dem Be- 
.sitze des Architekten Ilauschild in Dresden und an 
der konisch geformten einstigen „ArmeusQnder- 
kanne" aus dem Museum des Vereins für Ge- 
schichte Leipzigs. Man wird gut thun, die Ent- 
stehungszeit der Ziltauer Kanne nicht zu weit 
.zurück zu verlegen. Denn ihre Ilnuptformen wie- 
derholen sich in einem dem Dresdner Architek- 
tenverein gehörigen Kruge von 1(566, dessen Her- 

5* 
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kuuft aus der liei^stadt Anuabcrg durch die IJe- 
schall enreidwr ist. 

Eine nnderi' Gefussform zeigeu die sächHis€h<>n 
"Weiiikiinnen: sie sind im isi nusclieiiartig, mit lang- 
gezogenem KOrper uad eiueiu hohen Ftuw, luanchioal 
nnt laogen Aasgaasrohren versehen. Eine eolöbe 
stammt von 1G2S aus Fn-ibcr^^ iiinl i-it noch lieut« 
im Besitz der (h)rfis,'i'n IlQttenknajipsehaft. Oliin' 
Ausgttss ist eine zweite Tun i[>SS, der btadt Crim- 
mifaeehftn gehürigfe. Aber anoh noch du 18. Jahr- 
hundert bildetf diese (ie-^talt in ihrer Weise fort. 

Die Oruudfonii der l'iiile zei^t eine ilni'li He- 
sitzimd Beschiiu Freiberg ungehörige Hchhiuke Kanne, 
deren Hanptreiz daa kldne Relief am Boden bildet, 
den Gekreuzigten zwisclicu Maria und .Tohiinneg und 
die Rncbstaben D. G., eiiio etwa au-i der Milte des 
15. Jahrliundert.s stuuiiuende Darstellung, welclie 
beweiat, wie hinge die Modolle in den Werkstätten 
dos Zinn^ies^eri« im (lebruiicb blieben, da das Oefias 

laut Inschrift ir>5r> entslaml. 

Uruss ist in der Aiiü^tellung die Zahl der liier- 
krllge, welche ja erst durch daa moderne Glas völlig 
verdränirt wtirdou. Die in Saehsei i li'i lie l'unn 
war die mit bitrei liti-n AVandimiieii, als \ iertelkieis 
proiilirtem Fus.<*ritig, kriit'tig<-m Deckel und kugel- 
fömigeinSohamierknopf. Eue besondere Form, jene 
mit Schürfer, inas-iver Nase und cnbiiirechcndcm 
Deckel, fand ieli auf meinen T<juren dtircbs Erz- 
gebirge vur/.ug8Weise im Kgerlaude, uhue bestimmen 
an keinen, ob sie auch dort eraengt wurde. 

Ein Bei.-<i>iel derrijeih-a^'uugbekanuter.Schmi i ' 
weisen ans einem .Schatien«gebiet ins andere bietet 
ein Apostelkrvig aus dem 17. Jahrhundert, der der 
Poaamentierinnnng sa Dresden gehSrt, Die gotische 
Form der vielseitigen Bäuche wieilerln.)lt sich auch 
an diesen kleineren Gciiis.sen, wie die der Featungs- 
kirche zu Küuigstciu gehörige Kanne von 162$ 
lehrL In spiterer Zok wurde die Form aber fllr 

all diese Kannen nnd KrQge eine immer i"e>lsfr1iendo 
und l)ehielt dadureh bis in unser Jahrhundert eine 
kräftige Protilirung und wirkungsvolle Qestalt. 

Ein beaonderes Gebiet bilden die geliidwnen 
Sebfis-seln, von weichen Dr. Deniiani sehr bemerk r.-- 
wertc Beispiele vorführt Teils tühreu sie oruameu- 
tulen, in der Gliederung an Venexianer Emaille- 
SchOsseln erinnernden Schmuck, oder figOzlidie 
Darsfellimgen von iiidit immer fllejelietn künstle- 
rischen Werte. Zwei Teller, welche die Päpste 
Urban TU. nnd VIII. im Beliefbildnis darstellen, 
sehenmü mir des letzteren Lebenaaüt (f 1644) nicht 



zu eutätammen, sondern einem anderen Uuutaud« 
spiter ihren Ursprung zn verdanken. Die mit „Sial 
.Tooris, finiggfae' umschrii benc grosse SchOaad 
dtirfte ancli erst dem .lalirlumdert angehöreu. 

An Uerälen aller Art fehlt es nicht. Es seitu 
hier nur einige StBeke hervorgehoben: die hübadie 
Salzmestü But eiaem Reliefportnit . prüehtitre ArWit 
der i;t!i:iissanee, jetzt Besitz des Dresdner K\\b<- 
gewerbemuseiuu-s, der schöne Teiler mit dem kur- 
^hsischen Wappen wis der Sammlnng von Dr. 
Demiani, jene Fülle von zierlieben, teilweise in ct- 
wniideiieii Linien sieli aiifbauemleii If« iki >kot»erät«i, 
Suppenterrinen, Tellern, namentlich aber nieisterhatt 
pröfilirten TaufkSnnchen und Altarlenchtem. Kon 
eine ganze FQlle von zierlichen und dem Maieri l 
wiilil un£rejiu>-steii Eiü/ellieiteii. Eine Eigentümlitii- 
keit de^ Erzgebirges sind die Bergmannsleuchttr, 
deren grSsster nnd merkwOrdig»ter 1685 der KirclK 
de> Tlei^>tadtel(en» GeysiniT ^;i -> henkt wurde. 

Kine be.«>ndere Kategorie bilden die viereekis^en 
Flaschen mit Si hraubeuverschlu.s», welche, wie mir 
berichtet wird, den Namen Lndeln trugen und fllr 
weiten- Traiis|Mir(e von Flii.ssi^'keiten, z. B. auf die 
Ernteleider, lienutzt wurden. Ahnli<di ist flu 
Uetliss, weiciies ein reich beschlagenes liuch nach- 
bildet und wohl als Handwarmer fllr KirchgeDge* 
rinnen diend'. 

.S<hlie>slieb wurd.-n auch <(ravirte Zinnplallvo 
aU Schmuck fUr Särge sowohl wie fQr Kirche mi 
Wohnaimmer verwendet Eine solche Platte ■» 
/iunwald wurde diircli einen Zinnj^iessergeseileii <!it 
Kirche zu Gey-sini; 1617 geschenkt, doch ist nicbi 
er der Gravirende, sondern Christian Vogel beaeiduict 
rieh als solcher. Diese PUtten erhalten, wie mdircre 
Beispiele beweisen, oft eine sehr gro-'-e A n<deltntin<r 

Sehr wön.scliensweii wäre e>*, wollten die ver- 
dienstvollen Verauiitalter der Ausstellung, Herr Hef- 
rat Prof. Oraff' nnd Herr Dr. BeHh^ dieselbe be- 
ui'itzeti, um einen Gnmdstoek für die Kenntnis der 
Monogramme und Beschauzeiehen zu .schaffen. Ikna 
wenn auch das Zinn nie gleiche Bedeutung genonen 
hat als die Bronse, so trennte sieh doch im 16. J«i>^ 

hundert die Bearbeitung» der beid<'n Metalb- noi'i 
nicht. Mancher „ Kandelgiesser", der am Zinn st>in 
tägliches Brot fand, hat gewiss aodi hin und wieder 
in edlerem Metalle sich versucht Es konnten somit 
nianeberlci AufseblUsse auf dem ganzen Gebiete li''? 
Kunstgusses durch solche Vorarbeiten herbeigefüli^ 
werden. 
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irii (li'iii , Aiimuiiredescluid'iiux'lx'- 
siUt Fraukreich heule uoi-h etwa 
40000 SehlSmer, wobei allerding« 

wohl i'itif crlicliüeh»' Anzahl I3au- 
U'-rki- Iiis .Sclilits^cr" iiiit|^rvri]tli 
Mud, die auf diese atohu liezeich- 



nvmg k«iiicn eigentlichen Ansprach haben. Mit einer 

muh nur luiiiühemd äluiliclien Zjthl kömieti wir in 
Dcutadiland zwar nicht ins l'chl rtnktn, jedoch 
zälilen auch wir ouch einige T:ui.send. Dicht gesät 
nnd BdiUflser und Sehlteehen in jenen Gegenden» 
wo frfiher die kleinen und kleinaton Fürsten saasen, 

80 in Sachsen. TlUirinffen, vor ulleiii aiti Klu-in, wo 
die geistiicheu Fürsten de» IS. Jahrltuuderts einen 
besonderen Baneifer entfalteten. 

Freilich, was ist aus den nieiHten (hes.-r Schlösser 
geworden! Die wenigsten Intlicn nocii (h'ti alten 
Olauz aufzuweiäen und werden noch vun l'ür»tea 
und hohen Herren bewohnt. Viele stehen leer und 
nur von Zeit zu Zeit entfaltet sicli dori anf kurze 
Zeit I,r(irn iiiirj piMclit. Ihirch l'niliau und Unver- 
»tun<l .Hiiiii auilere ruinirt, und wieder andere dienen 
heote BeHthnraangent welche mit den Abnehten 
der Erbauer recht wenig zu thun ImKcn. Letzlere 
sind meist am he.steu weggekommen, die W niil für 
die neue Bestimmung erfolgte gewühnlicli mit KQck- 
aicht auf die baulichen Verhlltnisse, so doss nicht 
allsu getahriiehe Umbauten nötig wurden. Audi 
pflegte mau unter einer verstfindiireii I?ef»Iornni5 
die i'ruukräume wenigsten^j uuberilhrl zu laä.seu. 

Noeh Unget nieht sind alle derartigen Schloaa- 
baaten so bekannt, wie sie es wohl Terdienten; es 
ist eines der mannigfachen Verdienste von Cornelius 
Uurlitt in seiner Geschichte dea Kurock und l{ukuku 



liie wichtigsten dersellx'U in die Ihiui^escliiclite ein- 
geführt uud so das Studium derieUien ersuhlusseo 
zu haben. 

Zu diesen wenig hckannten Sclilossliauten gehört 
Si ldoss Engers am Rhein, jetzt kgl. ]irenRsi.s<:he 
Krieg.sKchule. Es i.st erbaut 175S— 1702 von Kur- 
fUrst Johann Philipp von Trier als Jagdadiloes mit 
einem .Vufwaml von .'»0.000 (inldeu. weiter ausgebaut 
von dem Ftir»teii Friedrich Wilhelm von Nassau- 
Weilburg, der es zu einer äuuuuerrcsideuz umge- 
staltete. Dm SchluK in den Formen des spBteren 
Barock erhaut, macht von aussen einen scliwereo, 
in!issio;eii Eindnick. Dagegen ist d:is Innere tihenuis 
prachtvoll geziert Herrn Hofphotograjili A. Schmitz 
in KSln verdanken wir eine grSssere Anxahl Aof- 
nahnien auä dem .Innern, namen lieh der jirachtvollen 
StnckarVteiten an Decken nud Wiindeii. Dicselbeu 
umziehen in ruhuieuartiger Weise die \\'aud, in den 
Vonten und Fensternischen grSssere nod Uetnere 
Felder. In letzteren ttind in Rot und Blan meister- 
lialte kl>'iiie Skizzen auf Gipsmarnior ausjxeftihrl, 
vun denen wir in den Ahhildungen (nach Schmitz- 
schen Photographien) dnige wiedergeben. 

Die Aiisniahing des Schlosses besorgte .hmunr 
Zill, der a\u'h .sonst fVir den Kurlursten in Kohlenz 
mehrfach thätig gewesen ist. Sein lluuiitwerk in 
Engeta ist dm DeckengemKlde im Hauptannl, 1764 
gemalt: eine gros.se allegorische Darstellung mit Diana, 
Bacclins und ziililreieheni rjefolire allerlei Getier etc. 
unten umgeben von zwölt aut die .lahreszeiten bezQg- 
lichen kleineren Bildern. Sehr wahrscheinlich ist es, 
daSB auch die klein<'i( n lÜl der nach SUneo TOn 
Zick gemalt sind: ob auch erfunden, vermag ich hier 
nicht festzustellen. .1. /'. 
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KUNSTGEWERBESCHULEN IN DEUTSCHLAND UND 

FRANKREICH. 




iNLKl'lillAU ist h.-iit.- die lU-iits. li.- 
>>utiuu die bestgvluuiste iii guuz 
Europa, ja Ober den Oxean hinaiu. 
I)i*M-r H)i88, der Qbrigena ftist 
uifuialü den einzelnen, sondern 
nur die Qesamtlieit trifft, ist über 
in seinem Ursprung; weniger poUliifldier all wirk- 
frliiif'tliiliiT Natur. |{iis>. ii, Hi l^ricr iinil Anifrikaner 
künnteu weit eher unser pulitisches Übergewicht, 
a1« niuer« Konkarrenz auf dem interoationalen 
Markt«! ver/eilien, und selbst Fnukreteh wQrde 
Elsa-s-I,()tlirin^'i n l< ii lit.-r v<Tstliinprzen, als dirThat- 
suche, diiss seine eigene Kegieruug deutsche luJu- 
atrieprodukte durch Yemiittelnog belgischer Pinnen 
bezieht. Der Franzose ist vor allein Gesc-häflsniann, 
iiiul st) nahe ihm die französische f<;Ioire nm H- r/eii 
liegt, der französische itcutcukurs liegt ihm näher, 
und nicht wenige bemeaaen den Wert der ertteren 
nach ihrem Eiiifln^s :iiif den letzteren. 

In der That ist die französiseli'- iVuiiuktion auf 
einigen Gebieten heute noch unUliertrott'en. Alter 
man Sberwadit doch schon mit Angatlichkeit die 
Be^treljungen der deutschen Konkurrenten, und es 
wlinlen vielleicht noch energischere A >!.■«( rengungen 
gemacht worden, wenn nicht jeder Franzose von 
Tomkerein von dem nnanlaatbaren Ohnben erfüllt 
wäre an die absolute Ülierlegenheit seiner Nalion. 
Es ist diis eine Glaubenssach«, ein Dogma, ähnlich 
dem von der UnTerletKlichkeU der Stadt Paria. Je 
mehr wir aber uopaiteüaoh nnd neidlos nnznerkennen 
verniui^pM. wo die rifxrrlieiniseheii Nacliharn wirk- 
lich einen Vursiirung halten, um so schneller werden 
«är dam gelangen, auch ihr wirtDchaftlichea Dugtna 
au erachOttem, wie wir acJion ihren politischen Hoch- 
mut geabaft haben. 



Als ganz besonders unantastbar galt und gilt 
oft heute noch Frankreichs Soperioritit auf dta 
Gebiete der Kanatindnatrie, die durch zahlrekk 
misgezeifhnet organisirte kuii.^tf^ewerbliclie Hildanjp- 
austalteu, durch die ecules natiouaic« des art« de«- 
ratifs, de la manufacture etc. gesichelt eneka^ 
die man den entapreohenden deutschen Änatalta 
weit nherlegeii t,'laii1>t. Wer ab^-r OeI.>t{enheit hatv, 
die Sehalenirbeiten dieser Institute auf der dies- 
jährigen Weltauaatelluug mit den Leistung« 
sprechender deutscher Schulen in Berlin oder .Vü» 
eilen zu verijleichen. der wird sich t;esfehen dOiftfl. 
dass man bei uns au tccluii.scher VoUeuduDg, » 
pikanter Beobachtung der Farbenwirktuig, «ie ^ 
Fümienreizt«, nberhaupt an geschmackvoller W"- 
rativer Behandlung; in keiner Weise hinter Fiß 
oder Limoges zuriicktitcht. Deutsche Arbeiten ssi 
oft reicher und Oppiger, nicht immer ist Ükrialuif 
ganz vermieden, wir könnten an vornehmer SchBdt 
lieit der Wirkung noch manches in Pans hw* 
aber solchoi Übcrmass ist eine illigenart dsahAa 
SehdFenafreude, die schon der dentaehes 
mehr noch der deatachen Hochrenaissance 
war und als nationale Eigenifimlicbkeit eotsduiU- 
bur ist. 

Der iSfer, mit dem Regterangen und PHrib 

die Meist. rwerke aller Kunstperioden auf|r«'ifl' 
und weitesten Kreisen zugänglich gemacht 
hat eben gute FrOehte getragen nnd nnsefoi l*"* 
lerischen Qeachmack in aosserordentlicheiB Ih* 
verfeinert und geliobon. 

Es liegt jediK-h für das Kunstgewerbe in i"^ 
Flut mnstergQltiger Vorlagen die schoa 
sjirocliene Gefahr, geistloaeni Kopistentum, »"ssfr 
liebem Scbematiamns m Terfallen. I<eidrr aW'»' 
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gestanden werden, «liutö unsere Kunt>tgewerbeiii-liulen 
wenig thmi, dem ni atenen, dan sie mehr roatiiiirte 
Zficliner und Koniponisien , iils selbHtsclmffende 
Knnstler erziehen. Damm reisen nacli wie vor die 
Vertreter kuDatgewcrblicber Brauchen nach l'aris 
w«aii es fßkf die neaeeten Fortochritte anf ihren 
speziellen Gebieten zu verfolgen, durnni gielit num 
noch immer dort den Ton an, den nusere Zeichner 
daheim Tarüreo. Offenbar besitzt luau dort das Ge- 
heimnis, webt nur nadi Bedarf bald gotiedi, bald 
barock n 0inamL-ntir>>n, ^^ondern auch auf eigenem 
Wege and im eigenem Stile Neues zu schaffen. 

Der Keim htersu wird aber bereits auf den er- 
wihnten Knnriseholeii gdegt Dem flQeht^^ Be- 
sucher entgehen leicht eine Reihe eiiit'inlur, an- 
aprucbsloser Arbeiten, die ihren Mittelpunkt zu 
finden scheinen in dem durch Prof. Ruppricb-Bobert 
(Paris) gdeiteton Conrs de eomporilam d'omement. 
Hier werden zunächst Nalurformen behniidt lt, l'flan- 
sen (auch Vi^el und Insekten) in ihrem Orguuis- 
mus shidirt, die Grondformen ihrer Erscheinung in 
Blatt, Blate und Frucht durchgearbeitet, um dann 
in raethodix l! v.>ri'infii< litor Form und Fnrhe ortüi- 
meatal verwendet /.u wi rdeu. Ausgehend von der 
Plllmiff einfiMher rolvgune wird fortgesehritfam bis 
SU grossen Tapetenmustem, Deckenflillungen und 
GeRissdekonitioiu-n. Zuweilen wird die Aiiftrabt' so 
gestellt, diese 2saturi'urmen in einem der bckamiten 
Stile la entwichein. Es finden sich aber anch »hl- 
leidM Entwürfe, «Ii« . ol ra- einem bestimmten Stile 
anzugehören, doch durchaus streng stilisirt, d. h. 
auf Uire geaetzmässige Grundform rcducirt sind und 
damit einen c^^enen, neuen, modernen Stil reprü- 
aentiren. 

Diese V^ersuche sind nicht etwa nur ukadi^- 
mischer Natur. Mau findet in Paris in vielen neue- 
ren Elablissemento, Caftte n. s. w. Dekorationen 
dieses Genres, noch Tereinzelt, aber jedenfalls eben* 
so die Zukunftsomaniputik einleitend, wie die fran- 
zöäiächeu Versuche uut dem Gebiete der Eiseukou- 
struktion die Zukonftsarchitektar bestimmen werden. 



WShrend man sieh bei uns in immer neuen Stil- 
Obnngen ergBtxt, zwischen Ägyptisch und Rokoko 

pendelt, srhain Frankreich beharrlich und ajste- 
matiseh an einem neuen Stil, der ilie durch Material 
und Zwecke bestimmte einfache Grundform der 
Bavten nnd OeiSle mit einem masaToUeo Natnr- 
ornament bekleidet, und der eines Tages, wenn er 
aus dem jetzigen Stadium des Versuches heraus- 
getreten ist, aia ein fertiges Ganz&s zu uns kommen 
wird. Die Beatrebnngen von Rnpprich-Rohert nnd 
ein rilii il iti der Kette dieaer Veisudiei nnd em Ahr 
beachtenswertes. 

Unsere Pflicht wäre, gleichartige Kurse auf 
unseren Anstalten so errichten, den Franaoaen den 

U'ewoiinencn Vorsjinmg abzujagen, die Bewe^jnng in 
unserem Sinuc, nach unserem Ueschmacke und 
Yolkadiaiakta in speiifiadi nationale Bahnain in 
leiten. Die Wichtigkrit der Naturform in dar Orna- 
mentik ist jii !toi uns viellacli erkaiiiit. {inrli in 
Omauientwerken au-sgebeutet. Aber mau verwendet 
sie bei uns nuneist in dekozatiT-malerischem Sinne. 
Ihre Einftihrung in den Kompositionsnnterricht, die 
Benitihimg, sie unabhängig vnti der Ülterliefennig 
zu stilisiren, bleibt doch vereinzelt, liier ist zu 
indem. 

Wie die Dinge jetzt stehen, erziehen wir eine 
Menge junger Leute, die ge5clini;i< kvlle Muster 
nach hergebrachtem Schema liefern, und damit fQr 
die Veredelni^ der in Deatsehland vorwiegend pro- 
dnxirtoi Mnasenware Erfrealidies leisten. Wer aber 
etwas Neues, Originelles, wer wirklich eigeiiartiiie 
Muster sucht, der wird nach wie vor sich nach 
Paris wenden, dessen Herrschaft auf dem Weltmarkt 
dadurch sti lig [.'< )''.stigt winl. In den Kunstschulen 
muss der Heliel zur Beseitigung dieses Misistandes 
ungesetzt werden, nach dem von Uupprich-itobert 
ausgebildeten Ver&hren auch die Phantasie unserer 
Kunstgewerbeschttler von der Fessel der „Muster- 
vorliigeii" befreit, zu eigenem Schaffen angeleitet 
werden, dann erst werden wir auch hier völlig un- 
abhängig sein. Max Sckmnlt. 
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Die Zimmeri^tik in I>etttMh>Tirol, herausgegeben 
▼on Frtuix PankerL L Sadtirol 32 Tafeln mit 
ErlHiit«rungen. Leipsig, Seemann. 12 M. 

Im vierten .Inliriraiijrp dfü Kunstj;i-wi'rlM'l)liitti"< 
hat £. T. 13«rlepsi'h auf die in Tirol noch an vielen 
Orten amnferellimden gotischen Wandverkleidnngen 
aufmerimm genmdit uml v\m Anzalil ($<jlclier Ver- 
täfelangen viT;'illVutIifbt. Den Spuren «lieser goti- 
schen Schnii/urbeiten ist nun Fnim l'uuhrt naeh- 
gegangen and hat dat Beate und Interessanteste, 
was er zunäclist in Slldtirol nnsgekinulschaftet, in 
32 Tafeln in Fulio Tcrülfentliclit. Das Werk be- 
schrihikt sich indeti nicht bloss auf Vertiifelungeu, 
es bringt auch Decken, Thflren, WsndsehiSnke, Be> 
schlage, Wan^lmaloreii ii ktir/. alle», wsus sich Mlf 
die Ausstattung von lunenräumen bezieht. 

Die m streng aidutektoniseher Damtellong mit 



sicherer Hand gezeichneten Tafeln sind nicht alleu 
Ton kuu.Htge.schicbtlichem Standponltl ans mit Siank 
zu hegrOssen, sondern sie haben in enter Reihe als 

Vorbilil'T ftlnlie Praxis eine nicht zu unterscbatzeniii' 
Uedeutung. Der „Uotiker*, der einen liinenFUim 
ausgestalten wollte, mv bisher in nemlieher Ver- 
legenheit um gute Muster uml meist angewiesen auf 
nio<lerne„gotisc1ie" Entwürfe, du l'nlilikatixncn muster- 
gültiger alter Arbeiten — Kircheuausstaltungcu aii>- 
genommen — fint ginUeh fehlen. Hier findet er 
dergleichen in Hülle und Fnlle. Natncntlich reich ist 
die Ausbeute an Flachmustem mit ausgegründet«]] 
Ornamenten. Indes fehlt es auch nicht an einÜKh 
bebandelten )>emalten und unbenulten T&felDngen. 
Die diese Zeilen lieijleil.-nde Tafel mag als ■weilen- 
Empfehlung des Werkes dienen, von dem der zweite 
Teil hdfentlich bald eraehnneD wird. 




BatadMMtt* MN m. riMlto IB Ülwnliieli. 
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sind die elnzi-pje, i^rosse politische Zdtuntf Deutschlands. 
• '.Iche ihrfn l.escrn eine lortlaufcndc, tÜKlichc 

KUNSTCHROMK 

iHrici, .Sc">rglalti;_;st worden in tlcrscllKm a'.ic tu iiu rkcns- 
werten Vori^aiigc und Hrscheiiiunj^cn auf dem Gesainti/cbicK 
der bildcnditn Künste registrirt. uml es erfahren nament- 
liih die Lfi.srun<^i'n und Fortschritte der hochentwickelten 
Münchner Kunst hesomien: W'ünHgung. 

IDtc* ..Müncliner Neuesten Nachrichten'" emjjfehlcn 
sich deshalb. jLjiJnz abgesehen von ilir«rm sonstigen reichen 
politischen. I/eichrenden und unterhaltenden Inhalt, in 
Künstlerkreisen ganz be.wnders zum .■\lionncment. 

Probenummcrn gratis und franko vun uiiserL-r E>.['cJitiL>n. 
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Kunstberichte 

Uber >i*'ri \'. rl.iu' il> r PboioflrapUBclifln 
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iilNfhiT Ked'Turbell ani* ilfr Zell 
M ■ im Wiener Ma^^unl. 
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rrii.:U von AUKU»t Prl<-i tn Lelrzle 



• • uns ilie 
:i Ulis (lein 
N' ispii'l vor- 
Ir'u Schule in 
■ II norh gotiKi-h 
:rtle withl <\i'r bo 
\ltTkenen ,I)c»r B«^iicli" 
x'in . wo y.wel iU"rartij»e 
.1 |] in clmraktt'ristiseliiT Art 
n li wird. Es ist oifonlmr po- 
ikiuiii, wrii'lio uns in «liescn Sitziiiiilx-ln 
nur (lass das Beiwerk tillniiihlirh rlic 
»len Formen verlon-n Imt. 
i>il<llirl)en Dnrstfllnii^eii sowohl als die cr- 
kctiuii ExfiiipIüR', weldie in Kn-fclilcr Hüiisom 
i'fiindon sind, deuten auf di"u Nieilcrrheiii als Knt- 
fitelnniffsort der Stühle. In Krefeld werden sie als 
^Heinibacher Stuhle"" bezeichnet, ohne dnss die Her- 
kut»ft anti dem Ort Heinibach ( Kreis Schleiden, in der 
fe nnbe- Eifel) mit absoluter Bentinuntheit nairhzuwei.sen wäre, 
das nicht In dem genannten Ort wird B«'it alten Zeiten eine auB- 
liolliiiKljsilien irf<|.-linte llolzindiistrie al- Hausindustrie betrieben, 
it iTHclieinen !-ie welche Mi'uerdintls dureii die Ftirsorf{e des llt'isscl- 
als dem tlurch dorfer Centralgewerbovcroin.s einen neuen Aufschwung 
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HEIMBACHER STÜHLE. 

MIT AnniLDllXClKN. 




AS Miispiim 7M Krofelil, wolchrs 
(Innk iloin o|>terfremlip;eti 
Sinn «"iiiifJli'r patriotischer Männer 
M hnell und ert'r<*ulicli ontwickclt, 
i'iitliUlt drei Stlilile, weldie mir 
• Ut Veröfientlichung wohl wert 



erschienen. Die vorstehenden Ahliildiingon ninchon 
eine Bcschreibiinij Hlierflfifi<ip; nur sei bemerkt, dass 
der erste Stnlil neben den in die L«'hiie eingeschnit- 
tenen Buchstaben A G K die .laiires/ahl 179G, der 
zweite die Inschrift ANNO 1735 D. P zeigt. Der 
dritte lint keine Inn$:chrift 

Es ist ohne weiteres khir, daiw die Form <lieser 
Stuhle älter ist als die vorliegenden Exemplare: der 
einfache konstruktive A"n>au deutet auf eine frrihe 
Entstehungszeit der Form und vteht auf einen Ent- 
stchungsort, wo sich die nlt^n Formen unlieeinHusst 
von der Forwensprache späterer .hilirhiinderte fast 
rein erhalten haben. 

Für die Entsteh «ngw-eit und die lange »nbe- 
rGhrte Erhaltung der F'unnen spricht das nicht 
seltene Vorkommen <ler Stnhh:- auf hollündischen 
Oemäldeu des 17. .lahrliunderts; dort erscheinen yie 
sowohl mit der dreieckigen Lehne als dem durch 

Ki>nii4t:ew«rli«ti1att K. P. I. 



Streben gestötzfen RUckenbrett, genau so wie nn8 die 
erlialtenen Originale entgegentreten. Auch aus dem 
Iß. Jabrliundert ist mir wenigstei)."» ein Beispiel vor- 
gckonnueu: auf einem Bild der kölnischen Schule in 
l'rivatlK-sitz in ,\achen, wo die Sfn'h<Mi noch gotisch 
sind. Als frUhest»?s Bei.spiel dürfte wühl der be- 
kannte Stich des Israel van Meckenen ,Der Besuch** 
(vergl. S. 3S) anzusehen sein, wo zwei derartige 
Sttihle vorkommen, auch in eharakteristi-xcher Art 
die Benutzung deutlich wird. Es ist oflenhar go- 
tische Konstruktion, welche uns in die.sen Sitzmöbelii 
erhalten ist, nur divss das Beiwerk ullmithlich die 
ornamentalen Formen verloren hat. 

Die bildlichen Dar.stcllungen sowohl als die er- 
haltenen Exemplare, welche in Krefelder Hansem 
gefunden sind, deuten auf d<-n Niederrhein :Js Ent- 
stehungsort der .StQhle. In Krefeld werden sie als 
„Heinibacher Stahle" bezeichnet, ohne da.>«s die Her- 
kunft aus dem Ort Ileinibach (Kreis Schleiiien, in der 
Eifel) mit alwoluter Bestimmtheit nachzuweisen wäre. 
In dem genannten Ort wird seit alten Zeiten eine aus- 
gedehnte Holzindustrie i\U Hausindustrie betrieben, 
welche neuerdings durch die FOrsorge des DQssel- 
dorfer Ccntralgewerbevercius einen neuen Aufschwung 
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genommen bat. Noch im enten Drittel unacros 
Jahrhunderts crHchient-n, wie mir in Krpt'fl<l miltr«- 
teilt wurde, zur Kirmc.st>2eit grusse Leiter witgcu in 
den rhehiiMben Südten, bdaden mH Holswaren aDer 
Art: Stehlen, Dosen, Quirlen etc, Erzeugnisse jener 
Heinibacher Holzarbeiter. Obwohl mein Uewa)ii>- 
maun sich gerade des Vorkouimeus unserer iStulii- 
Jbmen tueht «rinnert, so wt doch nidit oomibr- 

srheinlich, dass diese Stühle aus Heiml))tch stammen 
uud doss sich iu der Uezeiehnung eine alte Tradi- 
tion erhalten bat Die Entstehung in dem auch 
heute luieh afaMitB der grotMO Luidrtmase geUgenen 

Eitcltlcrl^t ii « ünle aiK-Ii (lie f';i>-t reine Erlialtung der 
mittclalterlicheM Formen leicht erklären: Jahrhundert« 
kug airbettete tnao nad den alten Mustern und ver- 
trieb die Er/eu<fnifl8e durch Hausierhandel in den 

iimliegeiiilrii IjfiiifliTii, so wir iliiien auf BUdem 

aus den verschiedensten Zeiten begegiieu. 

Und wie gerade die dnfiiehen mittelalterlichen 
M5bel fttr uns heute beaonderH lehrreich sind , so 
drirftcn aiieh die erhaltenen Heimbiulier Stfilile 
brauchbare \'orbUder iiir Hausindustrie, Uandfertig- 
heitasobnlen nnd WerkitStten liefism: mit etwaa rer- 
feinerten Formen nnd si)arsamer üemalung würden 
diese StHlile aiirli jedem bQigerlichen Haus xu Nute 
und Zierde gereichen. 

A. P, 




GRABSTEINE AUF FRIEDHÖEEN. 

MIT EIKKU TAKEU 




M KunstgewerbeblaUt 5. Jahrg., 

S. 20, war ein berechtigter Kluge* 

ruf ausgestossen Ober die Uiizii- 
iünglichkeit, iu welcher sicli der 
tnr die Toten aibeitende Zwdg 

(ler Bildhauerkunst in Nurd- 



di ntschland bewej?t, und auf Seite IGO fK\sseIbcn 
Blattes sucht Einsender ,dcm Unvermögen, der Roh- 
hdt", die eich auf unseren FriedhUSsn bmt macht, 
dadurch abzuhelfen, dass dem Steimin t /.gewerbe gute 
und billige Vorbilder empfohlen wcnlen. 

Zugegelieu, dass auch fUr den Zweig der Fried- 
ho&kanat gute Vorbilder Ton griSaatem Nutzen «ind, 
so wtlrdi- (lor li f>n Vritiv-hfir Oanß über unsere Fried- 
höfe den Ucweis beibringen, dass die erwähnten Ge- 
achmaekloeig^ten oieht nur, ja in den venigstca 



nUeo, von den .Meistern Uenuv Stidte* heRdn» 

sondern diiss sie um so grosser werden, je giSsw 
die Städte sind. Aiiseinanderzusetien, wobcr du 
rührt, soll hier versucht werden. 

Die Mode bat auch hier «ne Rolle gespidt «d 
spielt sie weiter. Das gusseiserae Kreuz fuulet >• ' 
2.') Jahren keine Nnchahinung mehr, das Msruiyr- 
kreuz ist an seine iStelle getreten. An Stelle 
gleichseitigafi Sandsteinpyramide oder des Obdiiko 
ist der fluche, aber schräg anlaufende Stein 
polirtem Granit oder Syenit mit tief iwd breit eut* 
gehauener, gUnsend rergoldeter Inschrift oder du | 
stelcnartiges Gebilde getreten, oder auch der Stampf 
eiinT ali'^ebroebenen Siiule in edlem und ilfsli*!'' . 
teurerem Material hingestellt, das einem durch ^«iiie 
gUinzend« Politor adion von weiton aniBlli V' 
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will behaupten, daas dieces MAterial nicht schön, 
nicht teuer sei? 

Die Friedhoftkmuli wie eie beute liegt, irt in 

einer Massenproduktion herabgeeonken, die das ludi- 
viduelle notwendig erdrücken mnss. Fabriken haben 
sieb duruiit aufgebaut«, Marmor-, Granit- und Sjenit- 
induatrie, 8lge-, ScUetf- und Pdinrarke nut Dampf- 
betrieb, Kaufleute haben sich ihrer )>emächtigt uud 
einen schwunghailen Uandelsbetrieb daraus ge- 
schaffen; sie senden Reisende darauf aus, Aber- 
adiwemiiMn mit ihnn iUnrtrirten Pieislnten, mit 
ihren fertigen Martnorwarea, Ghrabkreozen und Deuk- 
malem, die SteinmetigMchift^ wekl» lieb in der 
Staih oder nahe dem Frisdbofe uigemedelt babon. 
um die stets sich gleiehbtoibenden sogenannten Mo- 
nnmeote im Trauerhause anzubieten, ehe die Leiche 
kalt geworden, und verkaufen, womöglich in der 
Stande, wo ne begraben wurde. So wird die ^n* 
Ghtnigkeit und Öde auf dem geweihten Boden her- 
vorgeruft'ti, die lier sclii'mste Bhinn'U'<chunK-k »md 
die geHchmuckvoiläten schmiedeeisernen Uitter niclit 
bannen Uhmen. 

Demnach scheint nun, das« es weder bei dem 
SIeinmetzmeister noch bei dem Bildhauer der kleinen 
Stadt liegt, hier Wandel zu schaffen, denn beide 
sind in der Regal mit den beasefen Voilagan ver- 
seheu. Der Schaden hängt vielmehr an dem Ver- 
kauftiladeu, der den Trauernden die Erzeugnisse der 
Dampfgrabsteiofabrikeu anbietet, die er in Kommis- 
aion genommen, und bis FaMkaat and Ladeninbaber 
übenseugt werden, das» gute Vorlatjen, bessere Mo- 
delle au diesen Platz gehören, wird noch manches 
belehrende Wort geschrieben und gesprochen werden 
mOsaen. Unaer knnatliebendee Publikum mnsa aber 

iinoh tUierzeiigt werden, dass fiii ri-liu'üi-^t-'^j BiMwerk, 
in Suutlätein ausgeführt, nicht teuerer ist als diese 
ewigen polirten Sjrenitobeliskeo. 

Und wie ist es nun mit den Grabfiguren be- 
stellt y Hier und da ein Original in Marmor oder 
Erz oder auch in Sandstein, tou KUostlerband ge- 
acbaffen; amnige, aebSne BUwerke, in Statuen oder 
Reliefs; aber, wie gesagt, nur hier und da verein- 
zelt! Meistens indessen begegnen wir auch hier der 
jMa.s.senproduktion der Thonwarenlabrikeu. Immer 
dieselbe atraniige* Figur aof ein md demaelben 
Friedhofe, aua am and danalbeD Fabrik, die nna 



auch im Annoncenteile illustrirter Zeitungen bis zum 
Überfluss eutgegentritt uud im Laden in der Nähe 
dea Friedhofii an kaufen ist. 

So ist ea selbstverstündlirh, dass unsere Fried- 
höfe an einer Ode leiden, der vim einigen wenigen 
K|jnstlern,leider vergeblich, entgegengearbeitet wurde, 
und e« bleibt »i bedonem, dan kttutleriacbe Grab- 
denkmäler nur vereinzelt unsere protestantischen, 
norddeutschen Friedhöfe schmücken. Endlich können 
ee die Kosten einea Bildwerkes auch nicht allein 
sein, die der Aofttelhmg ebiea soliden hiadenid im 
Wege stehen, da aller Orten, wie in Kitln, Tfam- 
burg, Bremen, EUldesheim u. a. 0. der Gegenbeweis 
Torfiegt, und zwar in hSohst kostbaren, teuren Bau- 
werken, Tempeln und Säulenhallen, die in polirtem 
Granit ausgeftthrt, jenen ileii Rang streitig machen. 

Somit liegt es wohl nicht nur am Können des 
KOnstlers und Handwerken, wenn die Pflege des 
(iiübi rsi'hniuckes noch nicht auf der Höhe steht, 
wie du: Herren Verfasser der oben erwähnten Auf- 
sätze in dieser Zeitschrift es wUuechen, sondern es 
liegt gewias weit mehr an dem noch lange niebi 
genug gelSutertcn Geschmack des Publikums, dem 
wir auf diesem Gebiete unsere ganze Sorgfalt wid- 
meu müssen. Gelegenheit dazu geben Gewerbe-, 
Konslgewerbe-, ladnatrie- and Kunatvernne; auch 
in kaufmännische und andere Fachrercine wäre das 
Thema hineinzutragen, und es findet sieh gewiss 
überall ein Berufener, der dieses Kupit^-i der Fried- 
bolUauut beq^iechen und seinen Vortrag dorob 

Abbildungen noch be,sser erläutern kann. \\\c\\ auf 
die reiche Sammlung antiker Grabsteine im Berliner 
Museum kann hingewiesen werden; um so mehr, 
als diese in den meiatai FtUlen mit kleinen, an- 
mutigen K«liefs, häuslichen Scenen geziert sind. Auch 
die Auächaffung vou GipsabgUsseu solcher Grab- 
atelea flir unsere ProvinzialmiMeen ist aar Hebung 
des Qesehmacks naob dieser Richtung hm zu em- 
pfehleii, wie ancli Gewerbe- iintl Handwerkersi liulen 
in ihren Vorbilder- und .Mustersammlungen die besten 
GmbdenkmSler vergangener und der heutigen Zeit 
zu jetlerniaiiiis Atj-i. Ii* imsstellcn sollten. Zur Er- 
reichung dieses Zieles aber können ohne Zweifel 
noch andere Wege eingeschlagen werden. 
Wdtikekn. 

FR. KÖ8THÄRDT. 
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BÜCHERSCHAU. 



Emilo Molinior, Vciiiae, «es urta decuratiiii , ses 
luusecs et se» culkctiun.«!. Paris, Libruiric de i'Art 
IbSl). 4. 300 S. 

l)m Wvrk si-hciut seiua Eutätehung einigen 
Aiitmitzen m danken, welche der Verfsisser vor einigen 
Jaliren in der Zeitschritl L'Art Qber das Museo 
Correr zu Venedig und über einzelne Zweige ilcr 
veneziiiuLscheu KleiukuuHt verülfentlicht hat Diese 
Studien hat er erweitert, auf alle Teile des Kunst- 
gewerbes ausgedehnt nnd durch eine Einleitung über 
die Stadt und ihre Künstler vervollstiiudigt. Daher 
der etwas lockere Ziiyaiumeahang des Buches; da- 
her wohl auch der Umst^iud, dusa die gru-sse Fülle 
der 201) Abbildungen, oft blattgross, /.nm Teil Hadi- 
rungen, nicht immer streng den Text lnnflcitet. 

Es ist nicht leicht, die GeHchichfe der Klein- 
kunst Vün Venedig auch nur iu einzelneu Bildern 
zu schreiben. Venedig ist mehr als die Stii<lte des 
Festlandes Falirik- und Export.stadt gewesen; die 
Persüulichkeiteu derKQustler (raten hier that^üchlich 
und vollends iu der Cberlieferuug iurti k. Um so 
schwieriger war es, für das Mittelalter die Abrech- 
nung mit deu zahlreichen byzantinischen Arbeitern 
und Kunstwerken zu machen, oder iu der Renaissance 
die einheimischen Werkstätten von deu vielen Ein- 
wanderern aus Oberitalicn 7M sondern. Es gehört 
die Erfahrung, <ler Fleins imd die besonnene Methode 
des Verfassers dazu, um in allen difsen Fragen nicht 
zu weuig und nicht zu viel zu beliau|iteu. 

In dem ersten Hauptabschnitt libiT die Bronze 
streift die Erzählung hiiulig die grosse Plastik, da 



ja dieselben Meister Denkmäler und UUsten und jcur 
zahllosen Must«r]>liittcheu und Geräte scliaffoa Er- 
gehend gewürdigt wird Hiccio's prächtige Diktt; ilr 
Andrea Loredano (im Museo Correr), fern«r Sansc- 
viuo's und Vittoria's Werke. In das Bereich in 
venezianischen Kunst gehört dem Verf. zufolgv *ntl 
jener fruchtbare Erfinder von Plaketten, der »lA 
selbst Modemo nennt, und den der Verf. mit il'i» 
Vittore Ganibellu, genannt Camelio, hat ideDti&zlKC 
wollen. Ftlr die Geschichte der venezianischen CvM' 
schuiiedekuust, das zweite Kapitel, bietet der Stbais 
von S. Mareo reiche .\usbeute; lauge herräcluo i" 
orientalischen Arbeiten, erst im 13. Jahrhuodrlt 
orgauisirt sich eine heimische Goldsehmiedezunt'. 
ileren eigentümliche Fertigkeit bald das Fiüir«' 
bildet. Im !.'>. .Jahrhundert hebt sich die Faniilir 
da Sesto aus der grossen Zahl der Zunflgemis«« 
heraus, noch lange aber ist der Eüuflufs deut.-<k 
Meister und ihrer gotischen VVerke erkennbar. I^«' 
Kun.st der lieiiaissauce zeigt sich dagegen in revasl» 
Form iu den beiden silbernen Einbanddecken d'- 
Breviarium Grimani, welche der Bildhauer .\l«Muiir 
Vittoria um 15211 entwarf: zwei grosse Abbildung«! 
gabeu hier die graziösen Platten vortrefflich wied« 
Das wertvollste Kapitel behandelt die Kurst- 
töpierei von Venedig. Weuu auch die veneziauinfe 
Majolika- Werkstätten wenige Meister oder Meiilif* 
werke ersten Ranges geschaffen haben, so sind 
mehrere Dekorationsweisen für die Stallt charaVt- 
rif lisch. Blumen und Ranken, oft nach Orientalin 
Art, blau auf wekseni Grunde, durchbrochene P 
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KelitirmuHter, dunkelblaue und später tiefbrauue 
Ware lassen sich mit Sicherheit auf" Venedijj zurück- 
t'Ubreo. Niemand beherrscht heute diese Frageu 
l>csser Iiis eben der Verfasser, aus dessen vielseitigen 
Studien die dunkle Gescliichle der Majolika noch die 
besten Aufkliirun;;en erhoffen darf. Kr kennt nicht 
mir die Sammlungen von Paris, London, Italien, 
suudern weist «gerade in deutschen Museen mehrere 
Arbeiten des Domenego da Venczia nach. Weniger 
scheint der \'ersuch gelungen, auch die iK-kanntcu 




Leacfat«r. (Auü: Uolinler, Vuila«.) 

orientaliaircuden blau weissen Geschirre, die sich im 
Iti. .lalirhundert in Sflddeutschland mit süddeutschen 
Wappen Hndcn, für Venedig zu gewinnen. Diese 
Ware findet sich eben nur in Deulschhind, und 
nicht allein mit dcut,schen Wappen, sondern auch 
mit entschieden deutschen DaraU-llungen und Ornu- 
menten, wie l. B. ein Teller mit Frauenfigur in süd- 
deutficher Tracht vom Jahre 1531 im (iermanischen 
Museum. Auch lehren einzelne noch erhaltene 
deutsche Kacheln mit derselben blauweissen Ver- 
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zierung und vor allem jene zahllosen GefiLs.sc, welche 
auf Gemälden »llvr deutschen Schulen im 15. und 
tü. ■lahrliundert erscheinen, dass hier eine heimische 
Kirnst vorliegt. Ganz in die Irre geht der Verfasser 
vollends mit der Hypothese, dass der Nürnberger 
Johann Neudorfer selber diese Kunst geübt und 
(natürlich in Venedig) erlernt hal>e. Im Museum zu 
Kassel findet sich auf zwei Schüsseln die Inschrift: 
rSpartam (|uam nactus es hanc orna Johann Neu- 
doi-fler rechenmcisfer". Mit kQhner Auslegung liest 
«kr Verfasser heraus: J. Neudorftcr hat diese iSchilssel 
verziert. Allein „Spartam nactus es hanc orna" ist 
die lateinische Uebersetzung eines ursprünglich 
griechischen Sprichworts (oÄ«(*r// = Richtschnur, 
auch das mit einer Schnur al)gemessene Limd, daalios). 
Der Wahlspruch NeudÖrffers bedeutet also eine 
Mahnung zur Genügsamkeit und geht wahrschein- 
lich auf Cicero zurück. Man sollte das grammati- 
kalische Verständnis jener Zeit nicht gar zu weit 
UHterschätzen. Auf der Hohe seiner Forschungen 
zeigt sich dagegen der Verfasser, wenn er versucht, 
das unvergleichliche Geschirr des Museo Corrcr, von 
dem hier die Zeichnungen Wilsons einen guten Be- 
griff geben, mit «lern Service der Isabella von Este 
zusammen dem Nieolö da Urbino, veniuillich einem 
Casteldurantiner, zuzuweisen. 

In einem ferneren Abschnitte wird die Geschichte 
der Glasindustrie auf Grund der Lokalforschungen 
von Lazzari und Urbani dt- Gheltof übersichtlich und 
mit gesunder Kritik dargestellt. Die Anfange 
scheinen an die üerstellung des Musaikglases anzu- 
knüpfen; Epoche macht das Jahr 12Ut, als *lic 
sämtlichen Glashütten aus der Stadt auf die Inseln 
verlegt wurden; dimn werden nach der Reihe Perlen, 
Gefasse, Fenster, Spiegel fabrizirt. Die Höhe be- 
zeichnet das 15. Jahrhundert mit seineu cnniillirten 
Malereien; die Künsteleien der Folgezeit, das Fadeu- 
glas u. a. werden hiergegen mit Recht als Verfall 
gekennzeichnet. Von den Schmelztechniken finden 
in Venedig im 15. Jahrhundert das zierliche, gemalte 
Email und jenes bekannte, mit Goldblättchen ver- 
zierte Kupferemail eigentümliche x\usbildung. 

So folgen in knapperer Darstellung das Holz 
und Elfenbein, das Leder, die Gewebe und Hand- 
arbeiten, sowie die Miniaturen, für deren Geschichte 
die Sammlung des' Museo Correr noch reiche Au.s- 
beute verheisst. Im ganzen liegt hier ein Buch vor, 
das auf der Höhe der Forschung steht, sich leicht 
liest und daneben für jeden Besitzer schon durch 
das reiche, bunte Material der Abbildungen W^ert 
gewinnt. /*. J. 
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F. h. DtT Noliz, welclif wir nnlilniist fs Hd. V. 
1. d. Bl.) Qb«r die plastischen Vurlugeu de» i'rul. 
Kloufek braditen, fkenen wir niu heute schon di« 
AnkQndigong eiDM ilmlicheu Uuteraehmeus folgen 
liuisen zu k5nnen, welches ebenfalls einen bewährten 
Meister der Kleinplastik zum Autor hat Herr Prof. 
Amt Mager, der nicht nur nie lal^sjillriger Letter 
der Ciselirfaclikliisse der königlichen Kuiisti^ew^'rbe- 
schule m Stuttgart eine Hcihc tüchtiger KQuHtler 
•US seiner Schale hervuigi-hen sah, sondern auch 
selbst dtnreli db Werke, mit welchen er enf den 
meisten Ausstellungen de?« Ift/ten .Iahr/.ehnts ver- 
treten war, seinen Kamen unter die enstmi lebenden 
Vertreter der Ciseliricuost nnd Kleinphiätik einge- 
reiht hat und der seit einigen Juhren seine Thätig- 
keit mit gleicliem Erfolg nach beiden Uidituiigeu 
nach Karlsruhe verlegt bat, tritt soeben mit einer 
Folge TOB sehn HetollreUefc an die öffimtlichlceit, 
welche bestimmt sind, als Vorlagen iUr den Unter- 
richt im Ciseliren nnd w(dil ancli im Wachsniodel- 
liren ftlr den Metallguss Verwendung zu finden. 
Wir nrasaten eehoa bei der eingenge erwShnten 
Sitninilung Huf den Mangel liinwei.seii. der sich in 
den Lelirniittelii i;cnide dicHes Unterriclit.«/,weiges 
fühlbar macht und meist die Lehrer nötigt, plusti- 
aehe Vorlagen, die für guu anderes Material and 
in luiderni Masstjib erfunden waren, diesem Unter- 
richt zu Grunde zu legen. Um b« freudiger hc- 
grüssen wir dies neue Uuternehmeu, welches vun 
eiiNr Seite »iMgeht, die mit den BedOrfiiiMen diesee 

lehrzweif^i'-i aiifs engste vertraut ist. T)ie uns vor- 
gelegten Originale sind Uber Wachsmodellen in 
Bronze gegossen nnd mit eingehender Sorgfalt dareh- 
dselirt; die Verrielfalt^ng in Galvanoplastik giebt 
diesellien vi)I!vtiindig faksiniile wirder. Jene Eigen- 
schaften, welche wir bei allen Werken Rudolf 
Majrers zu bewandem Gelegenheit hatten — eine 
überaus geschmackvolle Behandlung der Form und 
des Reliefii und eine fisst bis an die Grenae des 



Mi'iL'licl'.cli [^rliclidr I )i-taillirnilir ili «liT Obrrfliielie- 

beliuiidlung — hnden wir auch in diesen Vorlagen 
wieder. Ond wenn whr, am unserer Daretellung 
nicht ganz die Pchattentöne fehlen zu la'tsen, von 
einem Mangel derseU)en sprechen sollen, s« Knden 
wir ihn vielleicht in dieser etwas weit getriebeneu 
Detäillimng. Jedenfalls legt dieadbe dem Lehrer, 
welcher diese Vorlagen benutzt^ die Pflicht nahe^ 
darüber zu wachen, dass der SchOler Ober den un- 
endlich zierlichen Einzelheiten nicht den Blick ftlr 
die Hauptsachen Terliert 

In der Auswahl der Omatnente hat Herr I'rnf, 
Mayer dafOr gesorgt, dass die Schaler mit den 
Huuptetilfonnen, deren Kenntnis unsere Zeit y<m 
dem Metallarbeiter fordert, sich vertraut maclien 
kann. Die erste Tafel enthält neben einander Akati- 
thusbliltter iu italienischer, deutscher und vlänii-scher 
Stilferm, die zweite die drei entsprechenden Ranken- 
motive. I'i- liitte Tafel zeigt, wie die lienaissanoe, 
das Harock und der Klii-siciHniu.s die Akantlnis- 
ronke behandelt hat, wälireud die vierte drei Orna- 
mente in reinen Rokokoformen entbfili Die drei 
lolgenden Tafeln bringen ornamentale riiielieu- 
fiiUungen nach Ilolbein, Dilrer und Haus .Miclieh, 
die achte eine HgUrliche Komposition iu iCukoko- 
rahmen, wifarend die beiden letzten Tafeln eine 
ii.i'nralisti^rlie Pflanzenstudie und ein JagdstQck ent- 
liultcn. Man .sieht schon aus dieser Aufzählung, 
duss diu .Mannigfaltigkeit der Motive auf die Ter» 
sebiedensten Bedttrftaisse RBokaieht nimmt Und so 
zweifeln wir denn auch nicht, dnss die oViPii ge- 
rühmten Vorzüge dieser neuen Vorbildcrsununlung, 
deren Gesamtpreis in galvanischer Ablagerung 130M. 
beträgt., unter den Lefareim und Schalem der deat- 
Fcheu Cisi lirwerkstlttNi bald BÜüreidie f^tennde 
werben werden. 

Die beigegebeoen Abbildungen sogen die Mo- 
delle in natOriieher Gitoe. 
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lirrliii. — Dil« königl. KanBig<>w(>rliomii.si-nin brin(^, 
wie wir bereite lM>rirlitot, in (liencin Winl«r jtum enit«n Male 
wiDe gamw StoiiMinmlaiig nir Auntellimg. Dieae eiiing* 
uÜg dottehcnde Samnltn^ mnfiiMt im Webernen <1073. 

Stirkerpien '>tS.'i, S|iitzeti, Fraii'-on, I'assi'nii'ntcn'<'ri 
T<']>pich<> '^Jt», Kli-iiliitiL''i'tni-k<' l' tH — 1111 ^Mii/iMi \ \'\X> Nmu- 
liiirii, wolwi <lir II Ilihh.'i ciiiifi-klclili-n Kuttnnniu<it<-r iinii 
Ähnliches, ilio oft lliiniU iti» von Miivtt'rii zählen. nmaXaetne 
Nmnmvr gororhnct Ktrn). Kinn )ioU:h<' .Ssinimliing danamd 
■unutellen iit onm^glich: es wflide dwui «in eigene« Oc- 
Uade eifoiderlieli Min. fllnigmt erforclert die Erhftltunf; dor 
in den Farlwn M»hr viTjjänjjlichcn Oljjckfp eine norj^faHijfc 
Kon»ervinin}( in ihmklcn .Schriiiiki-n. So »ii-il (h'iiii auch 
Jif Aii--<(4'llnii(; nur scrit-nweisf fji'x ln ln'n können nnd uiü-<son. 
Aus Anlii-s (Iri-sfllion ist i-in lifiuinih-rer ,J''alirer durch die 
Au<«l>'l]ini}; <U'r Stotrsuuimlung, (iewehe und Stickereien" er- 
tdiienen (lierlin. W. Spemami, 30 Pf.}, velcber znnkelMt 
«iiiea Innsen ÜbeAtidr (Iber die Sumnlonfr. ibrai Beatand, 
(ifuchit lit<'. Auf^tcllnn^r t'\c. dii'hl. Dänin srhÜP-^'-t ^ii h fini- 
..<il^o^'hi<■h^li^■hl■ f licrHichl". wi-lohi' in kurrin' kna|>|K'r Kdrm 
— worin ja ih_T Direktor ili'> .MiiM UniK ein Meihtj'r ist — 
die wichtigüt«'!) Angaben aus dem Kn wi'nig bi-kuiuiivn (ie- 
liii'l«' d<>r I iesL-hichle der Weben-i enthalt, tlerade die Ber- 
Uaer Ssmulung; denn anwi^eicbliehe Voliattadi|^( an 
fMbmittehtterlieben StolTen rie beionden dato beftbigt, t«t 
Wnifen, dcniKilcinst die vielen Siier ;.n(-h offenen FrngMi /.u 
beantworten lin- Her.ui'ifj''liM !;;it nn dieser Sti"lle diese 
Regea ▼er>t;iiMl:>,'( rwnvi- pn- mi'rd lierQhrl. >«ondem nur ge- 
geben. WR» hente aU gesiriitet gilt oder angenniniiien winl. 
Aber je weniger Veretündiges ausser von Bock, SchnUtgen, 
Emnwein und Kanbttcek Ober die Oeechicfale der W^beici 
gendirieben iit, an k> erirealicber ist ee, hier in atlgemein 
Verstiindlieher Form die llaiifitsaehen gednickt 7U fimlen. 
IW kleine Heft wira lierufen win, den Inhalt nianehes 
iliikci, W'äl/en« z\i eraetren. F» wird aneh liiier- d'e Ailü- 
lUdlung hinaus seinen Wert behalten und für viele Anstalten, 
weleiu UaitM Taililaamnlniigea baiiteeii, fon Bedealmig 

Rd. Abmtawr. ndegentlieh der BriHIhniig des Keatner- 

mtwiini» zu Hannover halte, wie in der Kuni<tfhronik ein- 
gehend beriehtot i«t, Direktor Sihiuhh.irdf ein I'rogranini 
eiitwi<kelt wnrin er ilii' Aii-^'c-t.iltini;: de- it. i|i-n Mutieuuis 
ZU einem KunKtgowerlteniuieimi iM-sondi in lietoiite, fllierhnupt 
da« Ketinermmwum ala den Mittelpunkt hin-<tellte, von dem 
tu «ina Bectguniwtwn der KunaUuatftnde in Hannover 
■weAnien g e i W e l l ie nt evfblgen habe. Hit di cwm Plan 
hat er nicht den Beifall »einer Mitb&rK«r acnmgen. Niehl 
nur, diuw das fr/irinxialniiisriini in Dr. PrfmfTß (liisher in 
Berlin) . im ti ei.^'ene!. I>:n kt' t erhalt. mi li.d, -o liat ^iidi iiiicli 
AvT Kiiii'liiricrrlifrrri in in eitler eingehimlen Petition an den 
M.igi«(rat gewendet, um einer Centralisining der Kuni-t- 
engelegenbi^teii Tonmfaeiven und die Ecricbtai^ einea be- 
•Nid««« K m lywr e r b enMea«» im erl«i«aa. Di» Fetitiga 
legt ri m e h e i i J di» Orflnde. weh-he gvgen eine TweiHiguag 
Wider Imütaln apedien, dar. Der KunstgewoliefeniB cr- 
•Inbt mü nnf Jahren nit Untantfitam« der Behihtden, 



unter Teilnahme einer iU'ihe angesehener BQrgvT und unter 
Leiinng der mit den BedOrfnixtion de« lokalen Knmthaiid- 
werks gemw bekannten EMblcol« der Siedt die fiitladnng 
and Kihaltang etnee Kunatgiewerbenitiaenni*, welches in 
er«ter Linie beelimnit i«t. .l.iv Hamlwerk in der .''tadt Han- 
nover duTcb gute und liewähite V<irl)ilder zu heben. Dii'se 
.Misieht ist nelinn feilweise verwirklielit ; der Il<>j(f«nd der im 
iilten Kuthaui'e öH'entlieh uufgestellt^'n .'Sammlung ist ein un- 
eehnlicher, Nummern de» Katalog» «ind mit öW 30000 M. 
veniehert Der Umfang der Sammlung iet eo bedeutend, 
daia die tot Jahren an den Vagistrat geriebtele Bitte, das 

Musenui mit in d.is Ken! nerinii-eiir.i i if/ im linien. schon 
danial'* wegen Platzmangels in let /.teieni aljM-hliigig l>e*ehie- 
den werden musate. .letzt genügen aueh die Käunie im 
alten Hathause lilng»t nicht mehr, um auch nur die Hälfte 
der Sammlung in geeigneter Weise auftustellen. Um diesem 
Mangel absubelftn, ridiiete der Teieia «ein Angennerk auf 
eine Anderweitige danemde Unterknnfl, auf da« infolge seiner 
Anregjing wieder hergestellte l^rHinixhmis. Diese« i.n er- 
langen botraehtet er als Peine Hauptaufgabe, um dem Kuust- 
gewerbeniiiM-um eiiu' >,'iMleililiche Fnlwickelunj; mid Wirk- 
samkeit 7.U sichern. Kr zählt <laliei auf die wohlwollende 
Unterstützung der Stadt eb<>nsosehr ahi auf dU« Offue Bind 
wohlbabender oad kunstiinniger UitbOigar. 

JTeirifrwAe. Der übdüiete Kmu ^em Hi et wr i n hat In 
seiner General versamniling TOOi H. Dezember IM'^O in Karl«- 
nihe die Ttriirihiiiiiit<) rinf* KtinKfiffirfrlirniiiKi niiis l>esehlc»sseii. 
Der Antr.ig iles Vnr-^'aiid''.- wiirtle von Direktor in 
lilngerer Rede eingehend begründet und von der Verwimm- 
lung einstimmig gutgchcistteri. Dax neue Muiieuni soll in 
engster Verbindung loit der Oronbenutglichm Kiiiiit(ewerbe- 
schale gebraebt werden, die vor fcnimni ihr neMRieUetes 
Gebfiude bezogen hat Der sehOn ausgesttlitet« Uch^ef iit 
für ille Anl.ige einer S.ininilnng iKSsonilers geeignet. Gerade 
diese L'liii kl • Ii.- Verbindung hat dem neuen riitenu linien 
viele Kreiindi' zu verdanken, da da« gL-meinnützige Wirken 
der Kuni>tgewerbe«cliale sich bexonderer Beliebtheit zu er 
firenen hat Den eneisiwben Oemfihungen rm Direktor Otta 
ist CS gelungen, in kaoni drei Wochen die erste Onmdlage 
zu schaffen, indem in dieser kurzen Zeil in Karlsnihe fllr 
das Museum ilbi'r 2^000 M. an Geld und ebenso wertvidle 
Heiträge :i!i Km ■l^'ii.-i ii-tiindeii gi-^pemb t wurdi'ii. Man er- 
holU ferner eine rnlerstilt7niip vr.n s<>iten des badisehen 
.Stiuites und der Stadt Karl.srulie, InsbesMindc n- hat sieh auch 
Prof. Dr. Ro»eitberg um das üntemebmen verdient gemachk 
Die nen angelegte Sammlang enihBtt berefta Uber lOOO mit- 
unter sehr wertvolle Nummern, welche in Ifi autn Teil sehr 
grossen Sehriltiken untergebracht sind, die in dem stattlichen 
l.irbtliofe zu Itester Wirkung gelungen. Die entere grössere 
Erwerbung bildete der Ankauf der prilchtigen Fiiycnccn- 
.Sammlung von Bildhauer Krnilli in Frankfurt a. M,. welche 
etwa '£2Si anaerlesene Stocke nmfant, die sich als Vorbilder 
fllr die ü n t errkd i l en wcehe dee Komi ge ii mbes tnflikli eignoL 

Fkn^nj. Dem GeweilMwnemi userar 8tedt eiiid 
von dem „Sdiiflei^lag", der Mleslen healehendeii Qeseil- 
aduA der Stadt, die alten Silbeigeifite leibweise aber 
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Farbig^e Vorlageblätter. 

Zojn Gebrauch für den üntvmcht im Freihaudzeichueu entworfeu und gezeidmet von C Deditiiit. 

20 Tafelu Qnerfolio. In Moppe 9 M. 

THi'Sf Vorlii};i'l.liitt<T i'iillialt>ii OriiuimDk' verechifi':^'! S'li!;.r1.ii, Mrt.ill- uml I!r.l/Hr!,.iiii. nf.' 'n >.'i^'*',irbeit. 
IVkomtiODSlualun^ii-n. ojngfUvtf KolzarUitcn. ThoiiHieiiKcii, Jlolzuiiik'i'i'X'ii. TaiifU-ii- uinl .Stli.ibloni-iiarbeitan utc 
Die getduuMkroUe^ unbnrc, tlurcfaaii<< farbige Dantellunff. sowtt die ?on!il|;;1icIi)> AuactaUunfr laf-srn üi« „Vfldage-. 
bUttUt** da rfn etapMilfnii'vrprte!» Hilf-nnittfl fDr iIhü Zeiriim-n in ForfWMiiiiß^scIiiilPn erm-hoinen. 

]>':■■ r rtli"Mur.;:srliiil.> l^'-v, Nn. Ti. 

Die farbigen Vorbgeblätter sind im Groasherzogtuu Hesaeu in uUcii Ucwerbeü^iiulen 
«mdicli eingef&hrL ___„_„ 

Vorbildmanunliing für das Elementar-Freihaiidieieliiieii 

nit beMiDdenr DerQck.>iichti<!iiii<: iU-> L:n\< ridieheii Omamentseiehiiens. 

Bin systeniatiselier Lehrgang 
Ar Velkfwbalea. Bealaohntoi uitd gcirerbHcbe LchnuMtalten. «nrie snm Senotimtemoht hetanigegebeii von 

Qeorg CMU, 

Ttntud te ndiabtannaK dar tMnRiiliclica FartMIdinmidnite In miteben. 

120 Tsfeb 4». In :\Iri[ipf r, M, :i Al.tcilun^'.'U. 

ipit Text. Ein/rlnr Abti'iI-iiiL'<'i! 2 M. jede zu 40 Tai'eln. 

Wandtafeln 

fltr den ZadunnDloridit an Volkn^lai und fK«w»blirhen Fortbildungäbclmlen-roa Georg Gräf. 

20 Blatt auf Han^pit-r. t;;v> s i cm., mit Text. 
Preis in Mappf to M. 

. Stufengaug des elementaren Omamentseidiuens 

mit Ivultiiicr- iiiiil K«>iii|iuniorübangen. 
Eine auf dem Chninde dar Le^psiger Zeicheuiuetliode stehende Anlätong snia Gebrauch an allgemem 

bildenden T^hninstatten T<m 
Martin Ludwig. 

Zfn ht/iiSt lii-i III l.t!ip/,ip. 

.72 Sfhwaize uinl 12 furlii^'f TatVln nebst Text in Ma))po 10 M. 

Ornamentale Formenlehre 

Eine BTstcmati^lie Zusammenstelhiug des Wicht ipsten aus d«>m Gebiete derOmameutik zum Oebrnuch 
ffir Sriiiilen. MuKterziicliU'T, Architekten niid GL-wcrbtn-ilifiifh« von Franz Sales Mcver, Pru1i-~nr 
an der Kuiistgewerbcschule in Kurlsruhe. 300 Tui'elu mit erläuterndem Text. Urossfolio. lu Mup)ie 

mit Zagband 78 M. 

Ornament V 0 rl a g e n 

ftr Gewerbe, Fach- nnd P'ortlMldnngHschuleu gezeichnet iui<l ii' raasgegebi ii m k Ferdiiaild MlMr, 

HanpUebrer in MOncheo. .''»O Tafeln kL Folio. Ladenpreis \ö M. 

Diaa Werk 14 au» eitlem bei dem ZrichcminltTricht an den Münchener Fortlnldungotchuleu Khon lanp> 
nhlbar nnroideMti Ut-iJürfniä^t- hi.-rvor^eL'uDKi'n. l>ic-tct luuateigQlÜfl« Motive in vorza^liuher^DiirstcIlun^ zu 
nUBi TCnÜUtllSniläsi!i|{ p'rinj;t>ni I'rpiye. I>i'ii vc'r«ijlii('<l('n<-n KiUrheru tlci Teofanik entirprecht ' 
teilnngCBS L Onnunente für Ilol/-, stein- nml Tb(>n|iUi.>^tik: OrniiDictite für Kiiu-nplastik : 
■Mtal^Untik} 4.0miDente für Fiiichfii'li'knmHoii; < 'rnii!u> i)tf fiu 'rv[r<ij,Ta(thic iinrl andtrc 



!■ 4em Kflaeheaer Fortblltiiin^'sschulm aaitUch elnfetttferC 



. Onuuoeote für Edel- 
VerfidflUtigotigHirten. 



Wandtafeln 

für den Zeicheniintt rricht an Gymnasien uüd Keabtcholen von 

Emil Schick, 

Z«iik«iiUlirw BB GyMUMia» sa Biueb«»!. 
L UmraM antiker Gefbse ond baulicher Zierformen. 10 Tafeln in .M ipj« mit EriSnterougen 

Pifiis M. 3.20. 

Das Werk filhrt die klauiiich antiken Konut-n in l.•iIlfac^l^tor WhIw vor, uii4 briai^t Vuseii . .Schalen, 
'^'>*tten, Stimziegel in scharfer, weithin aicbtbarer Form. 
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Dii-ae IlHudblloher hüben sofort mu'h Etschcincu tler ernten ßriinl<' "'im* n\)fn\i> 
ijlinHtigi' Aufunbiup {,n..fuii.l.Mi. Sio vi nlaiikeii ü'wH zweifellos dorn Umstände, tbias die Rearh, -.! 
hl dio HJüidi^ berufoüer Sclirittstt-Uer ^rfAc)^ wurde, welche mit ^riiudlichpr ^?achkenu 
eine klan-, loichtverstandlicho Vortrags weise rerbimlt-n, und dnss gute und zahlreicbi 
Abbildiinfien di-n Text begU-iteu. 

KrüffnK wordf di.- Kribi.' n»it di'in b.Ti-i(s iii i-ita-r z>rt>l(i>ii Auflil^:t' r- lil. 'im ,11 

Band 1. Handbuch der Oriianieiitik 

vun Fran« Saleit Me.vtr, I'rüt'eH,s"r an der Ku[isiu;owerl>4'jii-li»ili- m Kiirlsrulii.-. Mü i 
und TextilluHtrittion.'u. n:,v. WiiMlcrto AutluK'c, ISsa H.i<,'.'i> ._t. !5. Preis !,. 

M., geb. M. HC)!!. 

Band II. Handbuch der Schniiedekunst 

von Franz HaleM Sleyer. Mit l'Jf. lilnstnitionon. IH hoffen, jfr. K, Bmcli. M. :$.2<». «fb. 4 M 

Band III. Gold und Silber. 

Handbuch diT Eilolfrhiuiodiikiinxt von Fcrd. I.nthnier, Proft^vsor nn.i ii.i. ki..r >>• 1 ; 
jjewerböjchMl.' in K n l, '' r* i M. Mit 1;)2 AbbiliJnni,a'!i ivnm Tri! Tiiteinl IT Boif-n. l 

M. 3.6't. >?»'b. l-r)!). 

Band l\, Trachtenkunde. 

l>ie Tmclit der •.■iii"iiiii.s..-li.'n Knlturviilker vom Z< it4»lt.'r llonior-i bis zum Ifl. Jahrhuiidort- V' 
AUj^OHt V. Heyden, Pndtwsor und llUtorienmalor in Herliu. Mit 222 ti-ilwcise vom 
f'asfwr gozoithiu-tpu Abbildungen. IT Bogen, gr. S. Brtx-h. M. 3 2(i. treb. M. 4. 

Band Y. Die Liebhaborkünste. 

Kill Handbuch tür jedermann, der eiupu Vorteil davon zu haben glutibt von Franx f^alen 
.Tleyer. Mit vielen lUuatrntioneu. 2K bogen, gr. S. Broch. 7 M.. g«-b. M. H.äO. 
Im Anfcbluss an da» Handbuch der LiebhuberkfinvU- biet^'t die VerlagsbucblmiMi.: 
. ;i r ir. Iji>'f'i nint;en frsrheincnilo Saiunduiiff ><>ti 

Vorbildern fitr häiiMliche KuiiHtarbciten 

V. 'rbc, It'iflll biMintzbar, Entwürfe iiiodcnuT Künstk-r bringen wird. 

.I«Hle IJefcruMg wird 12 Wact in hwh I cntlialu-Q Bnd IcosU«! lu-i Sul>*kri|>ii. 
litii.i; ,LJ l-lffefunp«-!!) ji' 1 M.; i-inn-üic Li«>frningiui «tiMi rmn Preise von M. I.V' zu be/ieLi .1 1. ^: mi , 
un<l 2 ist in allun Rih-liliandluuin n vorriiti^:. 

Band VI. l)er Bucheinband. 

iiiL ller.«lellung und .-»eiin' Geschichte. Von Faul Adam, HucbbijidcnHei>fi'r und KuMn< 
Centralgcwi-rbtranMcum in Dü-vseldorf. IS Bogen gr. 8. Mit \'M lllustmtioneu. M, :{.aO, gfb 
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KUNST UND KUNSTTECHNIK IM WAFFENSCHMIEDE- 
WESEN. 

UIT ABDILDrNGKN. 



S LIEGT etwas W-rsöhnendea in 
der Walirnehmung, dass »chun 
vom Altertvune an mit dem Stre- 
beu die totbringondc Waffe zweck- 
enUprechender, wirksamer zu ge- 
stalten, jenes sich paart., sie 
sifhöner und prächtiger auszustatten. Wir treftVn 
diese uns anmutende Sitte so lU)cr den Erdenrund 
verbreitet, so weit zurückreichend in lÜe Vergangen- 
heit, dass wir nnnebmeu müssen, diese Begnüg sei 
tief in dem menschlichen AVesen begrlindet Der 
Insulaner der SUdsec, der Indianer des amerikani- 
schen Festlandes, eWnso wie der Orynliinder ziert 
seine Waffe imi so reicher, je mehr er sich selbst 
ftlr tüchtig hält im grausamen Streit« mit dem Feinde. 
In jenen Erdteilen, welche hohe Kultnrpcrioden 
hinter sich haben, war die Freude au der reichge- 
schmückteu W^affe immer lebendig; sie minderte sich 
nicht mit dem allgemeinen Rückgange der kOnst- 
lerisL-hen Fähigkeit in bestimmten Epochen. Die 
Er^eugniise wurden roher, das Streben aber nach 
einer ent^^chiedenen Entfaltung von Pracht wirkte 
unvcrküiumert fort. Die Kunst behielt immer ihren 
Anteil an dem Waffen wesen. 

Wenn wir den unermesslichen Eintlass der 
Waffe auf da.s Leben in den vergangenen Ep()ch<*n 
in Betracht ziehen, ein Einfluss, der je weiter wir 
iii die Zeiten zurückblicken mächtiger erscheint, dann 
werden wir zugestehen, dass das Kunstgewerbe, wenn 
auch vornehmlich im Dienste der Kirche gestanden 
und behUtt^t, doch auch im Gebiete des Waffen- 
wesens eine Schutzstätt« gefunden hatte, die es über 
den Wirren und Greueln der Völkerwanderung uns 
erhielt und bis zur erneuten Entfaltung pflegte. 

In ihrem Verhältnisse zum Waffenweseu hat 
die Kunst ihre erste Thütigkeit im profanen Leben 

KunileewcibebUlt N F I. 



gefunden. In diesem Bereiche strebt sie nicht nach 
der Verehrung des HrKihsten, sie wendet sich an das 
künstlerische Gefühl, an die Prunkliebe des Men- 
schen, nicht eingeengt durch dopnatische und ritu- 
elle Gesetze, nur geleitet von den uligemeinen Rück- 
sichten auf den praktischen Gebrauch. 

Was beim Zusammenbruche des Römerreiches 
au kuustteciiuischcr Fähigkeit übrig geblieben war, 
konnte vom ästhetischen Gesichtspunkte nur iils ein 
Minimum angesehen werden. Das Streben nach 
äusserem Prunke begegnete einer immer mehr über- 
hand nehmenden Unzulänglichkeit Noch gewahren 
wir die Spuren einer grossen Kunstzeit in Form und 
Technik, aber beide letztere verrohen allgemach, 
sie werden endlich barbarisch unter dem Einflüsse 
der nordischen Gäste, die auf den Flau treten. 

Die schwerste Krise hatten Kunst und Kunst- 
gewerbe vom 5. bis ins 7. Jahrhundert durchzu- 
kämpfen gehabt. Das Alte war gebroclu-n und neue 
Keime waren noch nicht zur Entfaltung gelangt. 
Mit der allmählichen Beruhigung der politischen 
und sozialen Atmosphäre regten sich auch die Be- 
dürfnisse nach dem Edlen und Schönen, aber die 
neue Kunst rang nach Formen, die Technik nach 
Mitteln in einer neu sich bildenden Welt. 

Ein grosses VVeltgebiet war von tliesen Stürmen 
unberührt geblieben, der Orient. Die Umwälzungen 
durtselbst führten nicht zu jenen allgemeinen Zer- 
störungen, sie berührten nicht gleichzeitig den ge- 
samten Weltteil, dass die menschliche Thätigkeit 
durch sie mächtig gestört oder vernichtet hätte wer- 
den können. Der Islam hemmte erheblich den Vor- 
schritt, aber auch er machte erträglichen Frieden 
mit dem Menschengeiste. So war ein beträchtliches 
Mass von produktiver Kruft, die nach Entwicklung 
strebte, im Orient« aufgespeichert, vorwiegend auf 
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dem Gebiete des Bandwerks. Da strebte der Über- 
seht].«» in die Weite und bald regte neh's an dem 

iifrikanischcn Kilst<-i' eiillaii<; von Künstlern i;nil 
Kunstliaud werkern, die alle den Absatz ihrer Er- 
sei^iHflse nach Europa aoBbabteD. Im 7. Jabiliuii« 
dert setzten die kunstniGlMii SonKenen nach Sizilien 
Ober, im 8. nach Spanien und b«giimeD dort eine 






TatkMatrt« KoH« sw«i«r RMkMdnmtMi Aurbcbt DÜmem m* 
wMli n ateMD FruklianriMilw. Dia otan naw mllt «Im 

Albartina ia Wian. 

ebenso hoch zu bewertende aLj geüchitttlich erlulg- 
reicbe ThStigkeii Sie aUein bej^egneten damds dem 

UeJUrfnisse nach Inini^lvol] ausgestatteten Waffen. 
Denn. wa.s in Eurn]i;i (laninK an Wiiftru im Oobieti- 
der uorischen Älpt.'ri, un der Südseite der Fyrenäcu 
und in den jalischen Alpen erzeugt wurde, ging Uber 
das BedDrfbis des praktischen Gebrauches nur wenig 
hinaus. Nur am Ifhoiii niul speziell in Köhl, ange- 
regt durch duu luniuLs, welchen Karl der (irosse 



gegeben hatte, bildeten .sich bedeutende Werkstätten 
fbr PrunkwaffiBn, die ihre Elemente ans Bjnmz an 
sieli gesogen hatten, aber mehr als GoId>chraiede- 
stütteu wie als Wafi'enschmieden augesehen werden 
konnten. ^locb aus antiker Znt hatte sich die 
Fabrikaiäon tob Hdmen und Schilden in Finia ei^ 
halten, wie auch an den SOdhängen der Alpen gegen 

die italienische Ebene alte 
Waffenacbmieden ibreThä- 
tigkttt selhflt wihreod der 
Wirren der VGlkerwand^ 
rung nie YoUst&ndig unter- 
brachen. Im&Jahihnndeit 
retteten sich die Bewohner 

vnn T/oreh. die krüftiiien 
WaUenschniiede mit ihrem 
Biadiofe vor den ÄTsren 
nach dem Werten auf eine 
geschntzte Stelle am Zu- 
sammenflusse des Inn mit 
der Donau ; dorlnelbst grün- 

deten .sie die Stadt ras>aii 
die .sjxlter berühmteste Er- 
zeugungsstütte von Waffen, 
die erste der Welt 

Eine Geschichte der 
^P?=^^T^?^,\^Y'^ ^ Waftenindustrie ist noch 
•^^Vk^' ^^^-^^'h^ nicht geschrieben. es fehlen 
uns Boeh lum grSaaten 
Teile die Materialien zur 
Darstellung einer mensch- 
lichen Thätigkeit, die einst 
eben ao ungdienem ISh- 

flns-s auf da-i gesamte T.ehfn 
genommen hatte. Forschen 
wir nadi den Persönlick- 
keiten, wdehe liier in der 
Entwicklnng von Bedeu- 
tung erscheinen, so breiten 
wir flberall auf nnbekaonie 
Nunieti, die wir nur au.s 
Urkunden ausgegraben ha- 
llen und deren Verdien.st wir nur noch dem Umfange 
ihres Wirkens beurteilen kSnnen. Nur in grossen 
Zagen sind wir imstande lU schildern, wie die groesen 
Oentren derWaffeuerzeugunL' >*ieh allmiihlich gebildet 
wie sie im Laute der Zeit zu bedeutenden Statten der 
Knnst herangewachsen sind und wdehe hervorragende 
Kamen wenigstens vom späteren Mittelalter nn mit 
der Etitwieklung des Faches in Beziehungen zn 
bringen sind, äo skizzenhaft dieue Darstellung auch 



Mm Ulf, tetsMiMiA Sat- 
I, dl« mMra «Ii Bdnvtatar vor. 
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erschmBen mag, sie wird D»ten bringni, welche um von dem NenbegrBoder detadben Jnlian del Reji 



neu erscheinen. 

Be^innou wir nluf äii^X'^tliclif "Walii init Spa- 
nien. Die spanischu Wuücuiiiilustrie koiizentrirte 
steh Tom Hittelaltor ao, wie nahen ftbemll um die 
(tiwininingsslätten ihms Vdrzlliilielisten 
Mali riales, des Eiseus, und da sehen wir 
drei Gebiete hervorragen, jenes deu Tajo 
eDilani^ von den Bergen von Toledo Us 
sa den Abhängen des Gebiiges der Sierra 
de S. llemade, jenes an der Kfiste des 
GolÜn in Bncaja und Gnipiizcoa bis in 
die Ebene tuu Leon Iierab. Endlich das 
Gebiet Yon Murcia nördlich l>is Albuct te. 
südlich bis Almeria reichend. Erstere» 
hatte als HaapttndQstrieott Toledo, das 
/.weite Bilbao, Mndrugon und Siilmt;un, das 
dritte Allmeeti:' und Alnieriu. lüolirter von 
den Gewinnungsstätten stand ein hcrvor- 
ngender Indnatrieort; Sevilla. 

Waren die boidi-n südlichen, Tolrdo 
und Albacete,durcli dielirmde der Mauren 
SU nngemeiuier Bedeutung gelaugt, su 
•teilt Bilbao sich als der Vorort einer 
Waftenfabrikation dar, die ilirc Fraiitäii'^e 
uodi unter deu Iberern hatte und die 
■elbat von den RSmon nnd Galliern ge- 
schont wurde. l)ie Erzeugung war aber 
vnn ]>riinitivster Art und blieb seit 
ülteüter Zeit die gleiche. Das Gebiet von 
Mnivia war jenes, welches die Mauren 
nach ihrem Übertritte nach Spanien m- 
«rst pflegten. AI Makkari berichtet in 
seiner Geschichte der mohammedani- 
schen Hemehaft in Spanien, daas im 

Könisfreiche ^^nr^ia die berülinitoteu 
Fabriken von l'anzerhemden, Kunsthar- 
ntscfaeo and mit Gold eingelegten Stahl* 

rüstungen bestanden '). Mit dem NUr- 
rrieken iler Arnbi-r lireitete siili dii- In- 
diLstrie längs des Tajo aus. Leider sind 
ans jener Zeit nar wenig Daten ans 
geblieben, doch wissen wir, diiss Al)de- 
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der ein Maure und Dienstmanu Boabdils nacii der 
(letunijeiiiialnne ili's letzteri ii de» cliristlieli<-n Glau- 
ben annahm; Fcnlinand der iiathuli.sche soll .sein 
Taufpate gewesen sein. Julian, der mit dem mau- 
rischen WatVen^ehniied It>-.Iiiau identisch 
sein dOrlle, lUhrt*- als Zeichen ein vier- 
fllssiges Tier, vermutlich eine Nach- 
ahmung des nuaaner WolÜBS, den die 
Spanier als IIiin<b'ben, perilln, erldickten. 
Die berühmtesten Klingeuschmiede Spa- 
niens geboren demmigendhtet ent der 
zweiten Hälfte des 16. und 17. Jahr- 
hunderts an, so Alsonso und Lni.s der 
Saliagun, Juan Blartinez Meuchaca, 
Thomas de Ayala, die Run u. a. Wie 
in Italien, ho stand auch in Spanien das 
Güldsi bmiedbandwerk in innifjer Vei lün- 
dung mit jenem der VVatlenschmiede. 
Beide lieferten ptftchtige Bmognisse, die 
aber immer in der /•■iclinnn^x von den 
Italienern abhüngig waren und gegen 
diese aberhanpl insBclntanden; desun- 
gieaehtet war der spanische Wehrver> 
golder eine unentbelirltelie i'ersnn au 
den luibsbui^ciien Höfen. Im Feuer- 
gewehrweaen ragten die Spanier nie be- 
sondere liervor, sie fertijjlen überhaupt 
nur glatte Läufe, aber aiuli Prinikwallen, 
die einer grossen Beliebtheit sich er- 
frenten. Die Industrie Toledos ging im 
17. .labrhundert völlig ein, weil sieb die 
Meister den ueuern Ertindungeu nicht 
aubet^uemeu wollten. Als Karl HL die- 
selbe am 1780 neu erheben wollte, fand 
neh kein geeigneter Meister als der be- 
reits TUjälirige Luis Calisto. 

Weit frOher als in andern LEndem 
tritt die WalTeniiidiistrie Italiens aus dem 
Dunkel <ler tiescliiebte heraus, die Wie- 
dergeburt der KOustc leierte hier ilire 
Anfinge und wir bSren auch im 14. Jahr- 
liiiiiiiert Namen einzelner Meister von 



LudslnacMMeh mit Sebalde. 
^ . ,. , ,. ... , Alf tetalmir ai« Dinlallaiig , , ■ ' n • • 

rhaman 11. |822 — 852) die dortige V\ afleii- il»s|]nrt«nMrlw.V«iM«lawto Hi ib nl niitr als einen 15e\vei!i, wie eutscliie- 

tabrikation reformirte und dass AI '^«'•''•••■•"■»•«•^'•■■«"*- den man mit den Traditionen de» .Mittel- 

AuiBOMvu, bes. tun. 

Hakem IL um 965 dem KBoig« Don altera gebrochen hatte, in welchem der 

Sancho von Leon ein reiches Gesclienk mit Tule- .Meister in seinem Werke aufiie'^angen war. 
daner Arbeiten machte. Näher tritt uns die lu- Floren/., die Stadt der Goldschmiede, erklingt 

dustrie von Toledo etat, als das Gebiet unter christ- uns in deu Aufschreibungcu zuerst als Erzcugimgs- 
liebe Herrsehafl gehogt war (1492). Dah&renwir ort proakvolter WaAm; von hier verbreitet sich 
1) BiaAo, J., The indaalriai Alis in Sfain. London Ut<a dieaer wichtige Zweig dar Konstindustrie nach Mai- 
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knd noid in die socleren obcritalieniaelien Städte, 
dann auch nach Pistoja iin<I Rom. 

Befraiht*n wir deu üaug di-r Entwicklung ili-r 
Wuft'euindustrie Italien», so niUssen wir vor allem 
der Maasenerseuiping gedenken und da tat Breseie, 
Ans schon im MitteluUer lnwichncnd ,rannrtt4i'' gi^- 
naimi wurde, vorerst herTorzubeben. Die Industrie 




, Ortlanil \>'rkleUi«ne K«i>i<i aiin ilor Serif ' 
ruoiue WocuuOT i>B Buzcr, bes. ittft. 



beaog ibre Bohmateriole uns <h-u n.'i<'li'^f<:<'Io<;*'n<-n 
eieenreidien Bergen des Uoute Preaibu und Couche 
bis QwdoM nnd Cdno bimnf. Bis ins 16. Jahr- 
hnndert fertigte mim dort nor Klingen und Spieae- 

eifon, VOM nn .inch vor/Oglichc Fcii- i wiifr n; iti 
erstert'u Imt Tietru Cuiuu, in letzteren bubeu üiu- 
vanni Fiaocini nnd Lanrino Cominano Vater nnd 
Sohn gHMM Verdienste sich erworben. 

VcrgcHen ist beute die einst so grosanrl^ 



Stifte der Waffenenengring von Bellano nnd 8e» 

valle in Friaul, von wo die Republik Venediji Tom 
x\nl'strcben an bis ins lü. .lahrliimdt'rt ihre sfinit- 
lichen Waflen bezog. Kaiser Friedrich 111., die Erz- 
heicBge Friedrich nut der leeren Tasche dnd 8ig- 
niuud von Tirol und nicht minder Maximilian 1. 
bewafineten ibre äölduer aus jenen AVerk-stätten. 

An sie erinnert noch beute der Friauler 
Sineae, das Spetum. Aus Bellnno stam- 
men die uncrklilrlirli Ifiditen Klingen, 
die von heutigen Kennern mit Recht 
so gcschiizt werden. Das war eine Er 
Jindnng des MeistitN Vitfurt' ram<'liü. 
(l>'m der Senat vnn Voni'dig l.'iii'.i da- 
ruiil ein l'utent erteilte. \'ou deu vielen 
antqfeadcbneten Meistern haben beson- 
ders die BrOder Andrea und Giandonato 
(/.itndoua) Ferrara aus Fonzaso bei üel- 
luuo iiire Namen rOhuibcb auf die Nadi* 
weit gebrachi 

l'lorenz war. cloich wie Venedig, 
nicht eine Stätte der JUaMsenproduktiou 
wie etwa Breseia, aber eine erste ihr 
PrunkwaHen. Auf die EntwQrfe hatten 
rtelion die lüldliauer des riiii|iic. i'utn 
wie DonutcUo, Üeucdetto da Alujauo u.a. 
Einflnss gewonnen. BenTennto Cetlini 

dinkt nie im Waflenfaihe beteiligt 
gi'wewn, .sein Stil, seine Ti-clmik aK-r 
belierrseheu crsichtlieh die Arbeiten der 
spSteren Deiennieo des .Tahrhnndeits. 

I)<»ch die Kunst Cellinia im Hinblicke 
auf das Dekoratiousgebiet üu Fache ist 
doch nor im kleinen und speziell auf 
die Kunstteclinik hin hier in Betndtt 
zu ziehen. Das gesamte dekorative 
Wesen staud doch im grossen und 
ganaen Tollkonraien nnter dem fiiafltMse 

Kafiaels und der grossen Omamentisteu. 
Vermittelt wurden <lie |jhantusievii]|eii 
Arabesken nnd Grotesken durch zaiilluse 
Stiebe von someist iQmisehen Kunst- 
händlorn. so des Latreri. des Rossi (RubeisI ii. u. 

Floren/, hat im Iti. .lahrhundert iHn lihedentcndc 
Kunstmeister iu uuserem Fache uutzuwei:icu, so 
Oaspnro Mola, Pifanio Piripn genannt Tacito, der 

Franzose Qngliolmn Leni;ntre. .'Muigi Lani und viele 
andere. Fetrini ') gedenkt auch eines gewi^seu llej« 

1} Petrini Antonio. Arte fobrile etc. Maouikrii<t vw 
1«»J2 ia dar KU. IfagGabeedi. <in. XIX, Iii.) UHgA, in 
K. Plön. II. CdlinL 
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als unQbertreÜlich iu diesem Fache. Die Dekura- 
tionatecluiik koasentririe neh in mmderborem Ke- 
]>oiisHr mit Tergoldnog nod umigleielilieh sohOner 

Tausin. 

Nicht geringer wie in der eiufut-hen Qebrauchs- 
Waffe gestaltetra sieh die Erfolge in der Fertigung 
von l'runkwiiffou in Mailand. Siliou im 14. Jabl^ 
liundt-ri liildcte der mit heraldiscluMi Eiiihleiiifn t^f- 
stickte Lentner eine besondere Spezialität niaUäu- 
discben KniutfleiMes; apiter entreekte ridi die Thft- 
t%keit vorwiegend auf fein ciselirte 
Schwert- und Degengriffe, taaschirte 
Spiemeisen, vorwiegend aber auf die 
lii-rrlirli i;i'triebencn und taiuchirtell 
IIarui»^(-lt>'. dir Ii! ihrer Elq^x 
nirgeuU.N Uberiruiien wurden. 

In der Enteugung von Waffen für 
den gemdnen Gebrauch hatte Mailand 
■cfaon seit dem 13. -lalirluindiTt den 
ersten liaug eingenummen und seine 
EneaguBae drangen weit Ober Baropa 
hinaus bis an die ufriknnisr )i<- K liste, 
ja wlbst nach Amiiieu und l'ersien. 
Der Druck, welchen Mailand auf die 
Nebenlander dsdaroh amflMe, war in- 

niiclist \'franla8Sunp, dass' dii- KTmige 
Ton Frankreidi und England, ja 
selbst Mudmilian I. Tenncbtcn, die 
niailiLiidi.«che WalTeniuduslrie bei sich 
iieiniiscli zu nuiclifii, indfin si<> Ar- 
beiter von dort in ihren Lündern 
aaiiedd.t«n. Vortllglich waren es die 
HailSoder Ilami.'^chc, dii^ iu der ganxen 
Welt Berübmiht'it f^cnossen. Den her- 
vorragendsten AnU-ii HU diesen gruss- 
artigen Erfolgen hatte POndo da Mi»- 
^(fijliti, (b'r Ahnherr einer /.alilreichfn 
Waffenschmiedefiimilie ; er aturb um 
1410; nach ihm Qbenahm iaa Ftthrnng dessen Sohn 
Toniaso, nach dessen Tode 14ti8 die riesige Faktorei 
an destseii Eiikid Aiitnnio <^< lanfrii-. l*a.« U(dimate- 
rial entnahmen die ^laiiänder uu.s den uah^elegeueu 
HiDen Ton ValaBsina , Vahasaina und Premana etc. ■) 
Eb ist erstaimlieh, weli be Menge von Meistern 
im •<i)('ziidl''n Kuiintfarbc Maibiud im H>. .Fahrhundert 
henorbruehte. Trotz einer namhulleu Emigration 
naeh Frankreioh ist ihn Zahl ao gron, daas aelbit 



1) Vernl. Iii' l iilM-r ili s ViTfa.wrs Alili .iiillutii.' : \V. rke 
Hlil&nder WaUetiH-hiuiodi' in den kais. ^luiiuluii^i-n. Julirb. 
•L komthuL SuanilangeB des kaia. HauM Bd. IX. p. 375. 



die detaillirteste Monographie nicht alle aufzui^ihren 
imstande ist. Die Ursache ist darin gelegen, dass 
der einfaefaate fiiaeiiariMSiiter flOiig war, mit seinen 
Lci.stungen sich t>is ins biMiero dekorative Gebiet 
aufzuschwingen. Von den ungemein zahlteicbeD 
Mustern nennen wir nur die hervorragendsten wie 
l'ii'tro raiitoui, Filippo, fiiaeomo und Francesco die 
Brüder Niijruli, Bartoionieo Can)i)i, Lucio l'ieciuiiio, 
tiiov. Battista ^rabaglio, von welchen noch Werke 
bekannt und vorbanden sind, funar Qior. Pidro 




mnkdasMi, KabMt Kail V. aasMcluMMii. Dir OiW VM IMaaa UoM M nieh dstIM 
aa4 In BnaO failMt. Sto EUiga Mft Maam nad Zeiefeaa du knamo Ptcomiao 
iaHaUaaA. ItaUialMk lailtu. 



Figino, Antonio Bomero, Bartolomeo Piatti, Hartino 

genannt il Ghinello und zahllose andere. 

Die EntuTirff zu den Zeiebnnn^en entnahmen 
die Mailänder ebenso aus den Ornameutstichen, als 
anoh ans Handaeiebnnngen des Oaradosso, desAgo» 
stino Busli und nicht minder des Uattista Mantuaoo^ 
weleh' letzterer ja selbst unter die Treibarbeiter m 
zülüen ist. 

Und wie in diesen Vororten der italieniseben 

Ktuistindu.strie d;« Handwerk blühte, so breitete 
es sich auch über zahlreiche kleinere Städte Ita- 
liens ans. Wir bemerken Lucca, die alte Waffen- 
sduniedstiitt^ Neapel, Fistoja. wo bssondeis Gewehr- 
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liufe eneugl wurden, lu diesem Fucbe treten Maffia 
und Baatümo da Phbya hervor. KunatarbMier Ton 

bedeulenil<>iii lJufp fimlcii wir in zahlri'iclicn PtäiUoii 
mntrent, so Gerouiiuo Spaciui in Bologna. Care- 
tnolo d» Modrone in Mantii«, Serafino Brescmno in 
Bresdai Pkolo Rizzo in Venc>dig und viele aiiden-. 

Wie wir biTi'ils )>oiiit'rktfM , rugt die Wiiden- 
iodaairie DeutschlandH aii» dem Altertum herabur. 
ISnen Wellrahm erwarb aieh FaaBan, und die Zeichen 
seiner Klingen, den .,Wolf* und den .Bischofiiaiiab'' 
achaUte mau auch int Orient« und wog damit be- 



zeichnete Klingen mit Gold auf. Die Passauer ver- 
standen es, ihre Erzeugniaae mit abogliubischem 

Nimbus zu umgebon. ]\!it cituT I'msshuit Klitip- 
konnte man sich uuverwundl)ar, d. i. „fest" machen, 
wie aneb die „FäaamMr Kunst" eine Unzahl tob 
Ot'lieinnnitteln in noh ftsste. Der fromme Schwin- 
del wHlirte bis zum westfiilisebeu Frie<leu. Be- 
kannt ist, da8,>< Kiüser Karl IV. dem i'a«8auer Messer- 
sduniede Georg Springenkke Ar seine Zmift eb 
Wa])pen verlieh, diia eine Kron« daistellti in deren 
Zinken drei Schwerter stecken. (SchhiH folgt.} 



NEUE WERKE ZUR GESCHICHTE DER BUCHBINDEREI. 

MIT ABBlLDDNOiSN. 



Über wi'nige Zweige des Kunntgewerl)es cxistirt 
wohl eine .so grosse Litteratur, wie Qber die Buch- 
binderei. Eine im Bookbinder (London ISSb) ent- 
haltene ZnaammenaleUung führt mnd 250 Wecke 
auf, die sich mit der (iescbiclite und Ticluiik des 
Bucheinbandes befassen. Daes die bei weitem grösst« 
Ännbl dieser Pnblikationen in FVankreieh nnd Eng^ 
land erschienen ist, erklärt sich leicht uus dem 
reijen Interesse, ilas von jeher die englisclien und 
fntnzötiiscben Bibliophilen und Sammler diesem 
Teile des Kunstgewerbes entgegengebracht haben. 
Di« KunMtgcwerIwhIatt hat von Zeit zu Zeit über 
die neuen Erscheinungen auf diesem Geliietf liericb 
tet. Auch heute haben wir die Äuluurkhomkeit 
unserer Leaer auf «Smgb neue wichtige Werke Ober 
den Burheinband xn lenken. 

L'on 'inwt hat sein nUmnael historiqne et bib- 
li»gra]>lii(|ue de ramatcnr de reliures* (Paris 1887. 
4. Mit t)(j Tafeln in Heliogravüre und Farbendruck 
und vielen Abbildungen im Text. 70 fr i i«|ieziell 
für den Liebhaber berechnet. Die Ausstattung des 
Werkes iai prachtvoll nnd reiht sieh den in FVank» 
reieh »einer Zeit verCitbutlirbten Bachern von Teehe- 
ner, bistoire de la biblinjiliili.- :niit den Riulinmgen 
von Jiia|ueiuurl, nicht volkudetj und .Miviuä Michel, 
(la reUoie l^faise. Paris 1880—81, 2 Binde) wUr- 
dig an. Gmel giebt nach einer Abltaudlung Uber 
das Format der Bflcher, eine kurze nach Perioden 
gegliederte Geschichte des Bucheinbandes in Frank- 
reicb und ein lexikalieeh geordnetes Veneicbais von 
Buchbindern, BOcberliabbaberQ, Verordnungen^ tech- 



nischen A inidrucken u. s. w. Den Schluss bildet 
eine Bibliogruphie, die allerdings manche LHckeo 
aufweist. Nicht allein englische und deutsche Werke, 
die einem Franzosen ja ferner UegOBt sondern auch 
tVair/.ösi.-<clie Werke fehlen, so z. B. Louisy, le liTie 
et les arte qui s j rattachcnt Paria IS&tt. 8. Das 
lexikalnehe Verseichnis der Buchbinder iSsst sidi 
mit Leichtigkeit um mehrere Dutzend Niuuen ver- 
mehren; hoflentlicli bat Herr Gruel (ielegenheit 
dazu bei Herausgabe einer zweiten Autiage. Das 
Fehlen von Kamen, wie x. B. Geoflroy Totys bitte 
wohl vermieden werden können: sind doch ans Biiohel, 
In n-liiire franeaise nr.d HriiiH't, la reliure anoiennp 
et iuoderue die schönen Linbiinde mit dem zerbrocbi- 

nen Kmge, dem Signete Toijs, Itngst bekannt Ton 

Ludwig Bloe int ein zweiter Einband aus deiu .lalia- 
1526 bei Techener Taf. 41 Hr. 2, abgebildet, tu 
dessen Veniemng dieselbe Platte, wie bei dem Ton 
Grael g^ebcnen Bande, mir in anderer .\nordninig 
verwandt ist. Louis le Duc winl aK Ibubliindcr 
König Ucinrichs IV'. von Frankreich genannt. Gniel 
hilt pog. 157 den ISnband von Job. Riebeabacb 
aus dem .labre 1 169 Air den .iltesten signirten und 
datirten. Die Kgl. Siiclisisi'be nililingrapliische 
.SiiUimluug besitzt einen Band aus dem .iahre 1436, 
der Ton Conrad Fonter, Sakristan des IVed^erklo- 
sters zu NOrnberg gebunden ist. femer XWei Bände nii> 
den .labren \l'ü\ und Ib'J. die Ton demaelben För- 
ster zusammen mit seinen Oidensbrfideni Job. ytit- 
sing und Job. Sasterer gebondMi sind. 

Ein Band aus dem Jahre 1435, einstmals im 
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Besitz von Margarethe, Äbtissin des Katharinen- 
klostt'rs zn Mur, befindet sich nach Klemniing och 
Nordin, svensk boktryckeri-historia in der Kgl. Bib- 
liothek zu Kopenhagen. Ein FakHiiuile der Inschriften 
dieses Bandes giebt Brunn in seinem soeben er- 
schienenen Werke „de nyesic 
undersugelser om boktrycker- 
kunstens opfindelse. Kjobenhnvn 
1889. pag. 65. Merkwördig sind 
alle diese zulet zt erwähnten Bünde 
dadurch, dass die Inschriften, die 
uns Tiber den Verfertiger und di«- 
Zeit Auskunft geben, Buchstabe 
für Buchstabe mit Hilfe einzehier 
Matrizen in den LederOliensiig der 
Deckel eingepresst sind. — Die 
auf den GG Tafeln des Gnielschen 
Werkes dargestellten Einbände 
befinden sich hauptsächlich in 
öffentlichen und privaten Samni- 
hmgen in l'aris, einige sind nach 
Lempertz' Bilderheflen und Stoek- 
Itauers Musterebbänden reprodii- 
zirt. Die Auswahl der Tafeln ist 
geschickt getroffen un<l wohl gi-- 
eignet, einen Überblick über die 
Entwicklung der Buchbinderei 
vom Mittelalter bis zum Ende 
des 18. .Jahrhunderts zu geben. 
IKe in den Text getlruekten 
Illustrationen in Heliogravüre 
und Zinkographie geben Abbil- 
dungen von Titelblättern, Rech- 
nungen, namentlich aber Oe- 
schäftsetiketten der Buchbinder, 
die erste derartige Sammlung, 
die meines Wissens publizirt 
wonlen ist. 

Während Gruel sich mit 
»einem prachtvoll ausgestatteten 
Werke an die kleine tiemeinde 
der Bibliophilen wendet, hat 
l'tiiil Aihiiii in seinem Buche 
fll>er den Bucheinband iScemanns KuuKthandbQcher. 
Band VI. Der Bucheinband. Seine Teclinik und 
seine Geschichte. I^eipzig, E. A. Seemann. ISflO. S. 
Mit 194 Illustrationen brosch. J M. GO Pf. geb. 
4 M. 50 l'f.) ein grössere.*« Puldikum im Auge. 

So gross die Litteratur übi-r die Buchl)in<lerei 
ist, so hat es doch bis jetzt in der deutschen Litte- 
rtttur vollkommen au einem Uaudbuche gefehlt., das 



in populärer Weise sowohl die Technik der Buch- 
binderei, als auch die Geschichte des Bucheinbandes 
behandelt. Es gebührt der Verlagsbuchhandlung von 
K. .1. Semaiiii in Lei|>zig Dank dafür, dass sie diesem 
Mangel mit dem vitrliegonden Bande VI der Kun.st- 




lUlisniacber Kin)>«nii mit Lorlj«ei'Zwelg<u. Kode des t<°, J«brli Dasiieldorr 

handbücher abgeholfen hat. Der Verfasser, Bucli- 
bindermeifit«T Aihnii in Düssehlorf, ist dem Fach- 
publikum durch sein grosses Haudbudi der Buch- 
bindcrt i und durch verschiedene Aufsätze zur Ge- 
schichte des Bucheinbandes im Kunstgcwerbeblatt 
u. 8. w. rühmlich bekannt. 

Im ersten Teile (Seite 1 — lä.'i) ^vird die heutige 
Technik der Buchbinderei mit bestandigen Küttk- 
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Itlickcn auf diu früher tihürhe Vcrfaliren klar dar- 
gelegt lind mit Illustrationen erläutert. Der V^er- 
fiuwer l)eliaudelt im ernten Abschnitt die Anfertigung 
des Buches bis zum Beschneiden (Behandlung des 
Uoliniaterials, Heften, Herst«llung des Biichblocks). 
Im zweiten Al>schnitt wird die weitere Bearbeitung 
de« Buches bis zur äii.sseren Versieriing geschildert 
(der Buchschnitt und 
die Verzierung des- 
selben, die Herstel- 
lung der Buchdecke 
und das Fertigmacheu 
vor und nach dem 
Vergidden). Das dritte 
Kajiitel gieltt Anwei- 
sungen zum Ventieren 
der Einbanddecke. 
Die älteren, Jetzt wie- 
der in Aufnahme ge- 
kommenen Verfahren, 
die Uitzarbeit und die 
Lederpunzarbeit, so- 
wie die seit alteniher 
ttblichen Verzienings- 
weisen, der Blind- 
druck, die Ii4><lermo- 
84iik, die Vergoldung 
mit der Hand und 
in der Presse werden 
eingehend behuiidelt. 
In einem Nachtrage 
giebt der Verfasser 
aus seiner gerade auf 
diesem Gebiete viel- 
erprobten Erfahrung 
dankenswerti' Winke 
zur Wiederherstel- 
lung alter Einbände. 

Der zweite Teil 
gield uns auf Seite 
1511— 2t)l eine reich 
mit Abbildungen versehene Geschichte der Buch- 
decke und ihrer Omamentirung. lu einer dein 
heutigen Stande der Wis-senschaft entsprechenden 
Weise wird nach einer einleitenden Vorbemerkung 
im ersten Abschnitt der Einband des Mittelalters 
(der kirchliche Prachtl>and und der Einliand mit 
Blindpressung) behandelt. 

Der zweite Abschnitt bat den Einband der 
Reuaissimce, den Lederband mit <foIdverzierung, zum 
Gegenstände. Die-ser Abschnitt ist in vier Uiiterub- 




Kiiylii' l.>-r RlnhiDiI mit Stlrkmiii>tcrT«rzierunx. AafMic d«* Jkhrh 
4S>i'b Whe«ll«y.) 



teiliingen gegliedert, von denen die erste sieh mit 
dem oriejitalischen Einband befasst. Gerade die 
orientalische Flächendekoration, die auf so vielen 
anderen (ieiüeteu den Kunsthandwerken» des Alwnd- 
landes Anregung gegeben hat, ist auch fQr die Ver- 
ziening des Bueheiiibandes in Europa vorbildliih 
gewesen. Die so reichlialtige Sammlung von Buch- 
decken, die Kanoniku-s 
Bock im Orient erwor- 
lN?n und später an d».< 
DUsselilurfer Kunst- 
gewerbemuseum ab- 
getreten hat, stand 
dem Verfasser fiSr 
diesen Abschnitt zu 
Gebote, Den Ober- 
gang vom Orient zum 
Occident bilden die 
Einbände, die König 
Matthias t'orvinu« 
von Ungarn ftSr -eine 
Bibliothek herstellen 
liess. Ihren Höhe- 
punkt erreicht dann 
die Bachbinderkuu:fit 
im sechzehnten .lahr- 
hundert in Italien und 
Frankreich; die Na- 
men von Majoli.C.ini^ 
vari. Grulier, Geoffmy 
Tor}- sind längst all- 
gemein liekannt. 

Der letTte Ab- 
schnitt behandelt den 
Keuaissanceband in 
Deutschland und Eng- 
land. Wähnend Ixi 
den deutschen Ein- 
bänden der Eint! IIS» 
des Orients und Frank- 
reichs mas.sgebend ist, 
die englische Buchbinderei bei der Ver- 



richtest sich 

goldung der Einbände nach den von Frankreich und 
Deutschland herübergekommenen Mustern. Den 
Schluss des Werkes bildet ein \'erzeichni.s der liaupt- 
sächlicksten Werke über die Buchbinderei und ein 
iiusfülirliches Namen und Sachregister. 

I>ie lllu.strationen, die zum grossen Teil neu filr 
diw Handbuch hergestellt worden sind, .'«ind gut aas- 
gewählt und machen uns mit einer Keihe schöner Ein- 
l)ände bekannt, die vorher noch nicht publizirt waren. 
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Es sei uns zum Schluss gestattet , imf die Be- 
deutung des Unternehmens liinzuweisen . zu dem 
das Adamsclic Handbuch Ober Buchbinderei geliört. 
Da» South-Kensinffton-Musenm in London, dessen 
Bestimmung die Pflege des Kunstgewerbes ist. er- 
kannte längst die Notwendigkeit und Nützlichkeit 
billiger HandbOcher Dber die einzelnen Zweige der 
Kuustiudiistrie. So sind auf Veranlassung des „Science 
and Art Depurtment *. von dem das Museum ressor- 



Frümien bestimmte Bande mit Goldschnitt kosten 
Fr.i. Die Verlagshandlung von E. A. Seemann 
hat den Mut gehabt, ohne Stanteiunterstlltzung ein 
iihnliches Unternehmen ins Leben zu rufen. Die be- 
rufensten Kräfte, die in Deutschland auf kunstge- 
werblichem Gebiete thätig sind, sind für Bearbeitung 
der HaudbQoher gewonnen worden. Im Interesse des 
deutschen KuustgewerJjes kann man diesem Unter- 
nehmen nur ilie weiteste Verbreitung wQnschen. 



T 




Silbcrplattirtcr Einband. Um l'V). Slnttcart, Gcwrrbemawulii. 



tirt, ungefähr zwanzig verschiedene HnndbQcher er- 
schienen, ilie reich iiliistrirt und in Leinwand ge- 
bimden, nur 1 ' ^ bis 3 sli. kosten. Die zu Paris er- 
scheinende „bibliotheque de l'enseignement des beaux- 
arts. imliliee sous je patronage de radmini4ration 
d»'s beaux-arts". geniest nicht allein den Schutz d«T 
Regienmg. sondern auch der Stadt- und Proviuzial- 
verwaltimgen Frankreichs. Durch feste SuVjskription 
von seitt-n der Behörden auf eine grosse Auflage ist 
es il.-u Verlegf-rn •■rmüglicht, einen reich illustrirten, 
schön gednickten Oktavbaud von ungefiihr 300 Seiten 
gebtmden zum Preise von 4 ' j Fr. zu liefern i zu 
Kumtgevrerlji-hutt. N. F I. 



Dem Beispiele anderer öffentlichen Sammlungen 
ist nun auch das DrilisU Miisnim ;« L'»i'l<'>i gefulgt 
und hat eine reiche Auswahl der in seinem Besitz 
befindlichen Einbände in einer stattlichen Publika- 
tion dem grösseren Publikum zugänglich gemacht. 
iRcmarkal>le bindings in tlie British .Museum selerted 
für their beauty or iiistoric interest and described 
by II. B. Whcatley. London-Paris 1S89. I. 3^3 s.) 
Jos. Cundall, der bekaunte Verfasser de.s Werkes 
„on bookbinding.s ancient and modern. Lomlon, isM", 
hat die Auswahl aus den Schätzen des Museums 
getroffen , die sorgfältigen Beschreibungen rthren 
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▼on H. B. WbeaÜej b«r. Von deo «2 Tnfdn 

geben ungefSbr die Hälfte eii^ltscbe Einbünde wieder, 
haupfc^üchlicli ans dt-n Bibliotheken der Könige 
Uemhcb Vlll., £duard VI., Jakob 1. und 11. und 
KOnigm EfinbeUu Von dma Glhntlhig der Icistereii, 
Leicester. wird uns ein Band vorgeföbrt, eben.so von 
dem eogliscbeo Grolier Tbomas Wutton. Die fremden 
Muoli und Oanevari smd mit je «nem 
StBdt, Grolier mit zwei Einbänden Tertreteu. \'un 
Slteren enffli.«clieii Einbänden ist nur ein Band von 
Julian Notar j in der Einleitung pag. 14 wiederge- 
geben. Die Tefeln 35^ M und 60, Embinde von den 
Evee und Padeloup, die ganz gleich Hchon so viel- 
tnnls reprodoxiri worden aund^ bitten fllglicb feblen 
küuueu. 

Die Geaefaidite des Bvcbeinbendea weiet noeb 

viele Lücken auf, dif der AusiTilI-m^'. \\r]i- dunkle 
Punkte, die der Aufklärung bedQrfeu. Mit beson- 
derer Daokboikett b^iQseen wir daher dieae nnd 
Sbnliche PaUikationen, durch die wir diesem Ziele 
nSber kommen. Sellen im .lalin' IS'^T hatte der 
berftbmt« Londoner Buchhiiudler iknumi QuariUh 
im zweiten Bande seines „geiMral eatalogae of book^ 
auf Seite 1217 u. i Kollektion vou nuid 1000 
Einbänden zum \ ii kiiut ansjeboten. Durch bestän- 
dige Einkäufe hat Quuriteli diei^en Teil des Lagers 
flo bedeutend arwmtert, dase er im Anfimge dieses 
Jahrae einen Kutalog von 1500 Bucheinbänden er- 
adieinen lassen konnte. ^Catalogue of 150U books 
remarkable for the beauty or tbe age of thrir bin- 
dings, ur as beuriug indicationsof former ownenldpby 
prtMit l>ii<>k-( (dli'rtor>; ai'.d fiiiiiiMis Isi^toriral personatrf*^. 
Luudon lijhü. 1. 21 »h.j Weldi ein Wert in dieser 
Bammiong steckt, lieat sieb daraus sohKeseen, dass 
der Ansatzpreis der 15()i) Einbände Ober 55U00 £ 
gleich 1 lOOOOOlhrk, betrügt. Er giebt überhaupt 
keine ötfeutliclie oder private Sammlung, die mit 
diesem Moseom der BochlnndeTei welteifiem kSnnte. 

Es wflrde zu weit ffibrei;, wi-nn wir :inf dii' vielen 
im Kataloge geschilderten äelteuheiteu eingehen 
wollten. Eine Auswahl ana diesen bat Qoariteh in 
meisterlinfter Weise reprodusiren busen. (OoUection 

ol' l'iirsiniiles from exnmples of bistorie or artistie 
bouk-binding, illustrating the historj id binding aä 
a braneh of tbe deeorative arte. London 1889. 4. 
10 £^ Quaritch hat die.«e Saninilunjj mit der klar 
ausgeaprocbenen Absiebt veröffentlicht, ans die £nt- 



wiekdong des Bneheiabandea vom Mittelalter bis bi 

die Mitte des 18. Jabrfamiderla in einer aorgfiOtq; 

ausgcwilhlten Folge von Einbanden vor/.nföliren. 
Jede Stilperiode, jede der veracbiedenen Dekuratioos- 
methoden des Ewbandea ist dnrdi ein oder'mdnere 
vurzütrlicbe Bci-^iiiidt' vertreten; I><t Ledereinband 
mit Blindpressung, der sogenannte Cameoband, der 
italieniacbe noeh mit 0Tientali.when Omamentmotiven 

versehene Band der FrQbreniiis^sance u. s. w. Von 
Grolier und <ler durch ihn bervorgeriifeuen Blöte der 
Buchbinderkuust bringt Quaritch eine grosse Zahl 
TOD Tafeln. Ana der Bibliothek Heinrichs II. von 
Fr.inkreich sind 3 Binde re|>roduzirt. l'if frinzö- 
sischen Mei.ster vom Ende des XVI. und vom XVIL 
Jahrhundert, die Eves und den so nivthisciieo Le 
Chaeon mit ihren Naehahmem in Frankreieh oud nn 

AM5-!;indi' liTiien wir aus trefflichen, ihr-' Rirliriiii!; 
genau charakteri^ireuden Beispielen kennen, tiani 
besonders mache ich anf die Tafeln anfmerksam, die 
uns ziun ersten Male in so ausgedehnteiu Mats!»' 
mit dem enjjlisrhen und seliotti!»cben Burbeiidiiind 
des XVll. und X\ III. Jahrhunderts bekannt macheu. 
Die Beiirodaktioa der Tafeb in Cbnmiolitliogiapide 
ist eine Mei.sterleitung von W. Griggs in London, 
der durch die Wiederj^abe kunsts;ewerblicher Gefjen- 
stände, durch die Faksimiiereproduktion seltener 
Druckwerke, namenUieh der Shakeepeareausgaben 

srhon lüiip^t rllbmlirh liekannt ist. .Teder, der sich 
mit der üeschichle des Bucheinbandes beschäftigt, 
wird nidit umhin können, immer wieder auf dieie 
anqgenidineten Publikationen von Qnariteli xarOek' 

zukommen. 

Zum iSchlus^ erwähne ich ein neues W'erk von 
Marios Michel (L'omamentation des relinree mode^ 

nes. Pari.s, M. Michel et fils 1SS9. 1. Mit Tafeln 
20 Fr ) Während die obijren Werke sich alle mit 
der Geschichte oder der Technik des Bucheinbandes 
iMrfuKn, beechiftigt sieh Miehd mit der BsÜietiBcheB 

Seite derIVage. Ks sti llt in klarer und anreirpudf-r 
Weise die Gesichtspunkte lest, welche bei der De- 
koration der Bnebdeeke massgebend rind. Das Bodi 
ist ebenso interessant ftlr den Btleherliebhaber, wie 
beli'liri'tiil ftir den Facbmiiun und verdient wejjen 
seiner mannigtachen VorzOge eine eingehendere ße- 
eprecbuDg, ab hier der Ranm nilSset: wir behaltco 
una dieaelbe fllr später vor. 

R. BUR&ER. 
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— K'irl^riih--. In (li.T Moi>at:<VpriiiimmluiiR ili'f IS.nlischi"'!! 
Kunsigi'w.'rlii-veri'ius vom >>. März hiolt Prof. Dr. M. li'Uf n- 
(irr;/ .•ini-ii Ifhrreichen und beifuUig lUifg'erioianKMipn Vortrug 
Ober Meüientiiek der tiotätctiininlnfuilh -, dem wir in 
KSiW fltlgaid« «nlndlBWB: Von dem sogenaiuit«n Meister- 
«tOck der ZOnfte haben wir «iaUbch einen unriehtigMi Be- 
griff, weil ans die G«du1dtine1e und Albemheiteii jener 

Zeiten vorschwcluMi, in Wflrli.'n sich die Ziiiifti' und di-r 
nrifreftuglicb ge»linde .Sinn ihrer Siitz-unpcn berfitfl ülifrlohi 
^■^*f Vom kunst- und kuUurKi-«chicbtlicbi-ii Stund|iiinkt 
Mit M et hOchat wichtig, die Entetehung und Weiterent- 
«klnlBag der llnilenUteke ni mfolgen. — Die ilteste Ge- 
MUehte 4er Zftnfte Hegt fan Itaidtd. Sie IfetmadiiM^ 
im ZneaauiieiMBliiBeeaene im Mittelalter lut de oflkubar be- 

dingt nd Sidlt etwa ullrrnni^rhe TiMiditinn. Im J:ihri> IMÜ 
wird in einer Kölner Urkunde als ält<^»t nachweiultar da» 
Wort Zunfl gebmncbt Dif ZUnfto niiid .jfili-nfalis viel illter 
nod balteit gawie« vordem ohne Aufieicbnungen bevtanden. 
b yt wogK ■Mwekman, daas ne mit den Avftrelan adwifr 
Beber Satnagen die beeta Zeit bereite Unter sieh hatten. 
IKe iltetten OrdnuitKen Aber im We faUi i U lA finden aicb in 
den 8ta<Uen Hniiihurf;. I.iil»-rk. Rii;a. BiHBHhireig, Wismar 
(i:).')!)— MCN)). 1(K.) Jahre später treten ne in SOddeutschland 
auf. aber aelbatündig und in anderiT Foriu. und diese Fnnu 
nt es dann, die epftter der Norden vom Süden annimmt. 
Im Norden galten unprlinglich ah Ueiatentficke der Sing, 
das .Ummt und die An»' oder BrMrfjijMiije. Sa waas alio 
a]l(^mein f^brancbte. leicbt veiliftaffiebe Oegensttnde des 
)irr-lni!irl:i>ii S. bmuckes und Gehraiuh-i. FHe Or^Inun^rt n 
M-lireiben ilic (>i'stultun>{ ziemlich genau vur, wie eine »olche 
BUS Lütieburg au^i dem Jalire 14<Xt darlhid. Ihi gewisse 
Luzusgewtie oder beeaer getagt, Verordnungen gegen den 
Luxus daalNragaa des Setunuekee baeinflnaaten, so sind auck 
die MeißlgaMkle fci< fO M la t (nieht Hbm so and ao viel Lot 
in Silber). Dfe M ei a t er a l B dro standen inZaiHnmenbang mit 
di'iu läglichi'ii I/i'lien, >:e dient4'n als BimA* und Iltichzeits- 
geschenke etc. l>a^ Kniail spielt eine grOMe Rolle; eri^t wird 
nur echtes Ktuail lN ans],rueht, spftter wird auch Lackemail 
(kaltes Etuaii)undNiello zugvlaiiiicn. Da sich in den fränkischen 
Orftbem bi» sum 7. Jahrhundert bereits sehr scbOne Email* 
aeh m ucke finden, ao ist anaimdunaa, daas auch ia der aach- 
folgenden Zeit bn snm 12. Jahrh , in der dieOrilberfnnde fehlen, 
weil den Toten kein Srhiuntk mehr mit in» Uralt gegel>i n 
wurde, diese Technik sich fortpirlit habe. Die Mii»ter- 
istücke lies .SQilcns (.lud li- rhrr. I 'i l>rl„,ff und Ii'iiii/. An 
Stelle de^ liecher. utand ur«|>rünglidi der Kelch-, im Kultur- 
kampf der Iteforniation wnnle der letstere durch ersteren 
Terdilagt und in Besag auf Stftdte wie NOrnberg, Aqgsbmg, 
Strassbuig n. a. Usst sieh diese Verdrängung genau teitlieli 
mit <len politiiichen Vorgängen in riH»reint.tiriiMiunu' lirintren. 
SpiltiT wurde es Sitte, in der Zunftla<lc eine .Skizie der an- 
j.uf< il ii,'''V; Ii ij * M-gen»tände zu hinti rli'^,'cn. In Nömlierg ver- 
aiiluoste der bokannte(ioldschrnied It'r iixi l Jumiiitxfr, ihinis fer- 
tige ModelUtflcke in die Lade aufgenommen wurden. Über 
Fataehaft und King sind wir nicht unterriebtet. aber von 
dem Beober in Form einer Akeletbinme sind mehrere nach 
dem Uoddl gwfeftlgtff Meialerstlicke noch in den Huaeen 



vorlianden. Der ?^ilw iirf »taiumt nuitin.i^^lii h von /'.d/ ' 
Fliiit, al? Meister fUr die getriebene Verziening wird Murliii 
Rehlriii genannt Der vor einigen Jahren v^u dem Kun»t- 
gewarbemoaeam in Berlin erworbene Rntnitchntx auf Lüne' 
bwrg ist ebenfidb Zenge der ralimvellen Vei^angenheit deut- 
scher Goldschmiedekunct. Dai> HereinbreclMadaaaOjUBigta 
Krieges mit seinen traurigen F<dgen hat einen raaeben Ver« 
fall dieser Kun^t bewirkt. l>i r s(i;it.Tf fi an/iiHini Ih- KitiHuss 
hat dann das /Wr/i-.'<.«i.>'7/r Mushrtilürk, die TV/r» - oder Kiijji f- 
knnne und die U'W an SteUe der ehemaligen gesetzt. 
SchliewUeh ist das Meiatent&ck m^gaafltrt worden tu allerlei 
onlantem Machen sebaften, zur FmÜttog unbeliebter Wett- 
bewerber und ii4 derweUvctditntenUdiiflioUnitTeifidleB. 
Dem Vortrage folgte die ErlButerung der In dem Saale an* 

peoi'in. ti !; . aus «Iten-n und iiindenieii Krzeu^jiiissen dea 
Kunatgewi-r)«-!). vorwiegend aber aus Metallartteiten bo- 
ctehemlen Aus..tellung. durch den Von<itionden , Direktor 
GMs. Dieselbe umCsaate des nSheren ungarische und i<iel>en- 
bltar^adie 8iUienrlMitm. wie Fmakglbtel, Agraffen, Schlieasen 
und aoiiilige BdimuekgsgwaHnde, Arfaeten in Email cloi- 
sonni und LInogee. Email von Barbcdienne in Paris, Ar- 
leiten in gepres.»teMi Irr \on Klein in Wien, eine reich- 
geüchnittte Buchdecke von IViif. J. KikIi in i'urtwiuigen au» 
dem Besitze 1. K. H. der Grotuhentogin; besomlere« Intere.«.«« 
errate ein von Ciseleur Klfnk in Frankfurt a. O. eingeaen- 
daler SiUmgus nodi der Natur. Die feinsten GriUer und 
BtAtanawdgei uaianBisiditmit klemem Getier, sind in diesem 
Gusse in wnnderbarer SdÄrfe wiedergegeben. 

K'iilsKilii. In der Moii:i»-n r-.uumlung de- ffnlisihnt 
KiiiLtti/t ti fi l» eri fiiis vom s. Jaiuuir hielt Herr IJcli. Ifofrat, 
Prof. Dr. I.iilike einen ebensio ccbCinen als Iehrren li4 ii Vor- 
trag, der infolge der aur Zeit herrschenden InUuenzuzuntände 
aUerdings nioihit so saUreieb besucht war, al« es sonst wohl 
der Fall gewesen wBre. Der geaobltcte Bedner sprach über 
Bnn» HaOfiii il. j. , in seiner Beziehung mm Kunatgewerbe. 

Nach einer allcenieinen Kiiib il mit.' lib-T di-ii l!i-j.'rifl' der Re- 
naifsanee. weldie dem melir km ,it i w :i Mitlelaltcr gegen- 
üImt die Entdeckung der W. lr ui, ! b^ einzelnen bedeute, 
und welche an SteUe der religiösen Kuntt die Profankunst 
daa Flilastn wid des Bibgerbauses setxe, folgten die nötigen 
Angaben Sber iS» penOnlkheB md fiuailiAren V erh äl tn iss e 
des groaiwn Küntttera, weleber weit nebr bahnbrechend ge- 
we-cM >ci al» sein Zeit^fenosFe Diin-r. \'on meinem Vater 
Hans Holhein d. ü. Ai\» ererbte TaU-nl und eine gii'i' i^ehule 
luitnebmend, zog unser Kün-tbr K.Iahre alt von .\ng«burg 
nach Basel, wo er mit den ersten ilännem der ätadt in Be- 
siebung trat, so mit Erasmus, dem er daa Ix>b der Narifaeit 
kBstlioh iUnatiiitB. Bier ofianhnrt aich aofoit seine grass' 
artige Vielseitigheit. Br malt FoitiU» und HeiligeBbilder, 
er Hhmiickt Srüe und HHn -. rf .-iaden, SO das K-riShmte Haus 
7um Tan/,, er tuarbt iMitwiiitc j!U Glaagemiilden , den .MOg. 
< ;hfiM-|ieiben- Aw man 6ii b damals in der .N bwi i/. zu j-clien- 
ken pflegte und zu vielen anderen Dingen. Seine Keuaiiuance- 
fiimnen, leliendig, frisch und motiTreich sind gruudvet«chieden 
ron der italienischen Formenspnche, sie leigen echt deot- 
sehes Gepr&ge und eine FfiUe nnd BewegHehkeit, die liJle» 
schon an das spAtere Baracco erinsenu Trtrts der Tielen 
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Arbeit4'n uml Auflriii.''" war «»ine Stplliint; ki'iiiH (flruiziTidi', 
was ihn M'i-i»ula>-t<' nach Eiii^land zu ziclu-n, wo lU-r du- 
mulige Hof und di« vomehme (.icselliichaR; eio ganz uudcre« 
WoliII«lien fUntm, ah dies in d«m bOigerlichea Bawel der 
Fall aein konnte. VonEnunina aaflionittllttiii» empfohlen, 
rault«* Molliein znnllrlut die Familie Het letderen und dann 

•nw ]tf'i\\<- umlt>rt'r r<-r-"'iil)> likt>iti-n. liiS.iiiit iiri.l S. iiic j;-'- 
kU'idet, k«'hrtf er /•*<•[ Jahn- «päti-r niu Ii l zu sciiK-r 
nunilie surürk, wo pr «it h ein i-igL-no" ilaiii kaufte. Die 
nfonnatoriKhe Bew«gun|f. welche munuebr der humanirti' 
Mfaen folgte nad die bekannte Bildenitttrmerei im Gefolge 
hatte, »cheint dem Kflnatler wenig gefollen «n haben, denn 
(n>t£ des Ton der SiaAi BomI gebotenen Wartefteidee sehen 
wir ihn l>,il'\ wii il.'r auf den» Wpgp nii<-h Kii>.'l:i!nl , wo er 
•ich nun ilio l . - ij |i'r>' iitinst dc-i Hofes und di - Könij^s « r- 
wirbi. Er mal' il^ iurii li VIII. Uli«! M-ine \i'r-i lii<-di'niMi 
naliliancn imd Urüutc; der KOnig l>ewillii;t ihm ein Jiihrt<«- 
gebalt von 30 Pfbnd. Dm Jabr 15:i>J tindet ihn wieder in 
Biiael bei Weib vnd ICnd, die er nn» in einem utner wunder- 
bamten Rüder erhalten bat Sein dritter Aafenthalt in Lon* 

doli hriiifft ihm unerwartet den Tod. Die \'i d. - .luhres 
l.M.i rattt ihn liinwe^; wir wi— iii nii ht einm.d. .v t i r 1k-- 
praVwn lieirt. Der ini.s-e l'ortriitm.iler. der r. lrli. i uner- 
mdtt da«teht, fand Btet» Zeit, dem Kimathondwerk ft-iae 
Hand imd aeiaen genialen OtiA m leiheu. AttMenwdentlidi 
cahlreich eind die ona edmttenen Sldsaen nnd Entwflrfe lu 
GeflU»m, Schmarlt!iH«hen.Do1obf>ehRu»en, Bnrhdei'kehi n. lw. 
riierall zeivtt sith nicht nur .lie L'H.--.iiti.:.- küii-tl. ri«i hc 
Auflassung und Dun h''ildung, H. t..!< rn .iui )i» iii \ ur/iii»lic-he* 
Tenübldni« im Anj-u'-MMi an die iH tri tlende T< i Iniik. 
ao daia auch auf dem <>ebiete der Kleinkun».t kein zweiter 
Klinttier ihm gldeh kommt. In den Modeimmgen des Tage« 
werden «eine varäutanvichen Bntwftofa voll «prudelnder 
I.el>endißkeit stet» eine herrliche und nie T«nia4;end<> (^lelle 

fiji die NiK'hliildung Hein. Niehl in der Idimlen Nachiihniuni;, 
-lindern im \ er-1Ändni«'ollen Nachriililen iler Krii-^«i ii Werke 
früherer Zeiten liotitda* Heil un»erei> lieuti^;i'n Kun^tiiewerl»'-. 
Reicher BeiliUl bewie» dem Redner, diws er da» Kicbti(;e Ke- 
tKiflioi, indem er den Meister mit bi^isterten Worten tehil* 
derte und »eine Weriie in tahlteiohen Wiedefgaben Tor Augen 
fllhrte. 

Faehblatt f&r IimaudekoratioB. HenoifceWr o. Ter 

h-p/r .1/' '".i.,7. , A' . ;> in D.irni-tadt. HoDatlich 2 Num- 
mern, l'reis viert» Ijilhrlich 2 M. 5<». 
Wenn wir dem vorliegenden Unternehmen p'genülier 
un« veranhust sehen, einem Faohblatte doa Wort in reden, 
ge-i hieht die« nach gebObrender Prdfang des mehlich reichen 

nii.l -ni vri'H'.' .■u-,i!um4 iiue-te!lfen Inhalte! der BUnieu'endeu 
ersten Im hU u NuiJiniern, zu denen das einfllbrende Vorwort 
IVof. Luthujer» eleich.'«4un aU ein erfülltes Ver-^prei hen ifelten 
kann. — Luthmer» Wirken und .ScbatVen in deiu itereü Ii 
der Innandekoration ist durcli die Fruehtbarkeit aeiner whrifl- 
ttelleriaeh und seiehncri^eh gleich gewandten Feder ao ein* 
frreifend nnd beüKmniend geworden, dorn «ich daa Qna der 

streheriden Si hreiin-r ttud Dekoiat.'Ui'e hnmer wieiler gern 
-einer lielehriiii^r unterwii-ft. Nii lit minder iliirfte ila« Wi^MW 
unil Können Fne.lr. Fi-riiU.e li- .luf ilem Cel.iete il. r textilen 
Kun«t im DieOHte dtw neuen Fachblutte« ^««ignet sein, die 
|irodnktiren Krüfte der in Itetmcht kommenden InduKtrien 



in intimere IU>/.ieliun{i;en nieht nur zu den Ahiiehmern ihrer 
Fabrikate, sondern vor allem zu dem Wesen von Stoff naj 
Mu«ler SU bringen. £a i«t tfafifichti atets leichtfertig auf Ae 
Behauptung aartkskgjreifta an «olha, data die Abnchmr 
und im engeienaiHiwipianell daa groeae Pablikuu m> Moda- 
bare Verlangen an die Muster idellen. Der I^i)> lilxt rieh 
-fdir tr.'iii li.deliren , wenn iliiii d.i« (iehotene uii i t ,:l'iti 
trm ken und v,i -. idos aufgetiM-ht wifl. — Du« ;,'e-u-> ktc Zi«l 
de- ,ra. lildatie-* mebt nn« die berechtigte HotfiiniiK, iIm 
«eine Leiter und Mitarbciler gewillt aind, Olngem Bcchning 
an tragen. Die UUSfit WohuungMtilftaga fladct in M- 
lichar Weiae unter pmUMcben Oeaichtipnaktai ki cSaoi 
llngerem Anftata« von Knrl Ilebr- Mainz neue Malmnib 

während tienrj; lli'dtieher (ih u h/i it ati-ire'nl. die stili'tijdl» 
Seite der Tai'ute zu t>eliaiide|ii. I)ie«eiu >< hlie»*en sich Mit- 
teiluiiijen mi« Vorträp'ii uml Krortemngen schwebender 
Fragen, «owie Ober daa Für nnd Wider von Anaetellnngv 
beitrebnngen eigbiuacl an. — Auch der eigentlidMu Ruiilit 
wird dar vielceittg» Inhalt dea FWchblattea maaehe wilV 
kommene ünterweiirnng and Anregunj; «penden. Wflide 
dem lielehreiiden Worte au Ii ii "li die vom Verltfer in 
Au--i(ht o,-telUen liiMIieiitii lliila^ren — (niAglicbtit in 
wi'i.iger ratrniiiter Dar>t<'llun^'. Jedorh von decto glBMMII 
Fonaenücbüubeit) — erläuternd «ur tieite treten, «o wl» 
dem («eaamtbegriir „Innendekoration* eine Zeitachriil gt» 
geben, deren gedeihliche Portentwiekelmig anfriehtig m 
wflnaehen wire. O. S. 

X. — In der /'".->» /(/'/r/' /- Ktnislifi tn i }>ni linl' worden 
mit dem Anfiwg April beginnenden Somraerbalbiahro imi 
nene Fbchklaaaen Ar den Abendnntenidit etngeriehtet. nad 
SWnr eine für WachMUOdelliren fiirtlraveure. ('i««denrp. Hold- 
und tiilbemrbeiter und eine für Kntwerfeu von Hikhen 
dcikorationen für lithogiaphen, Dekmationa- und Glumaltr. 

— Prtliwui'frhrrilitu. Die in Mflnehen eracbeineade 
Fachzeitachrift .Der Deutsche S?teinW!dbaner" , amtliche« 

t'iV'.in d.-- V. rUiiid. - ut-idier Steinnp tr^'e-riiäfte. i-rlTi-' 
soetieu ein I 'ri i-au>»> lirei lieii für Ori(;iniilentn üifi- voiit.r.i* - 
denkmrilein. Au^geoetzt sind <5 Preise im Ge»anitl>etr.iL''^ : 
ATAi Mark. Die üntwfirfe aind bia 15. Mai 1. J. an Eduard 
VfHoff in .WneAe» «nsmenden: die EatteheMungde« 
Preisgorirlits winl am l. Juli vorfittentliehf. 

• — l'f'if.lii im. Kxiisliji III rU II i riii. Auf dil« Knnkiir 
renaBni'selii..iti..n ftit- Kntwilrfe zu mod<Tnen, >.'e-ehma<k 
vollen Sehmui'ku'e^enitSmlen haben auf den 2i>. MSrz l>V.i*i 
s*i Teiliieliiuer zu>ammen3(3EntwOrfeiünge«cliiekt. 43Tril' 
nehmer »ind von Fforsheia^ 11 tob SchwftU OmUnd, II Toa 
Mtbiebea, 0 von Hanau. 4 von Berlin, 2 von Kaiael, 3 von 

OabkoS nnd KarlTuhe, (tfrenluiro. Stutlf.'urt, Nnni'ier);. Dr«-»- 
den, Ini^lstadt und W|e-tM.i,-ti je 1 'I'eilnehmer. Vom IVei»- 
perti lil, lie-tehend \m- i;-ni i iesamtvorstande und der ^r- 
wiihlteu Kolumission, den Ii. rreu F. Looij, F. Mahla. Ad. 
Mnji r und Ou*/. Sitjflf «nd nn^'ekauft Worden 8K Entwilift 
im tieeomtbctnige von (SOn M., nnd swar von 21 hieaigea 
nnd von 17 auKwärtigim Teilnebmem, im ganzen ron 3$iw 
Danmter -lud Kuii>ti.'e\veidie<chiiler von Iner und II frühen' 
SchOler von liier. Ilie 17 au^w;i^ti^;en Teilnehmer verteilen 
-ieh auf folgend.' St.'iilte: von >ih\v;ili. '!müiid, 4 von 
Uauau, 4 von illincbeu, 2 von Berlin, 1 vou Üabloo« und 
1 von Dresden. 
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Im IVoitzp der (ir. I^nflpiigfwerlK'liitUe in KurlTuhr. 
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TÜunK von E. A. Seemann sind /n h(--/i<'1'.r n 



Lehrmodelle 

fi'ir den Anfangsuntemclit im Freihandzeichnen. 

(Im Anschluss an die l.achncrschcn I.chrheftc, 

Modelle für Möbeltischler: Modelle für Schlosser: 

Gruppe; 6 geometrische Körper (Blatt i der i. (inippc: ß geometrische Körper i Blatt l der 



Lehrlieftci. 

2. öSaulenfüsse und öProfilc i lMiiM 

3, 9 Gehrungen (BIntt 
.{. 4 Sim.'ibekrönungcn. 

; ,. 4 Möbel- »md .} Snnirnt" !-■•-■(■ 
Füllungen. 

Mützen und 2 Konsolen. 

Der IVe'ts eines voilständij^en Satzes dieser 
46 Modelle ibt 115 Mark. 



I,dirhcftc\ 

Hohlkörper, 5 Stiick 1 Blatt 2). 
Blechvoluten, l">ralitr;piralen, 4Stuck 
■ Blatt 3}. 

BcHchlagteile, 13 St. Hlntt 4K 
Ka.<;tcnschlosä und Thürschlo-^, 
2 Stuck (Blatt 5). 

6. ., Ro.-ictten. 6 Stiick Blatt 6). 

Der Treis eines voUsthndij^cn Satzes dieser 

36 Modelle ist go Mark. 



Die Vorzüge dieser Modelle 



bestehen 

/ 1;: d<-r vortrelTlichen Arheit , i-. Forznschönheit mit foriifäliigster 

Genauigkeit verbindet. .Ujtcrial: Jüchen und Uuchenho!^ mit kie/erner Unterfüiterung); 
:•. in der WoIllfoHheit, »■oriibcr vorstehende Preisi3iit:jbeii bekkren: 

"'. in der tadellosen Technilc, » dche in den sichtbaren Sclmittiläcben 

den Schüler auf die Art der Xusammensetjunf^ verschiedener Hi'd-er himveiat 

Die Grösse der einzelnen Modelle ist so gewählt, dass sie in der Zeichnung unverkürzt 

wiedergegeben werden können. 



Verlag von E, A. SEEMANN. 

Die Zimmergotik in Deutsch -Tirol. 

I lurausijLgcben von Franz Paukert. 

I. Band: Südtirol. 

Tafeln mit Mrläulcrungen in ek^f. Mii]']K- .M, u. — . 
[tjis Werk bringt auf 32, vom Verfasser selbst uufgonommt-ncn und prÄchtip .ncicii hnftca 
nde bisher noch nicht veröffentlichte GL;<tnstfliid'- 
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Der zweite Band, Nordtirol, kommt im Laufe dieses Sommers zur Ausgabe. 
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Verliiu \<HL E. A. Seemann in Lcipxi:;. 
Eine vollständige Eunstg^eschichte für 21 Mark! 



Kunsthistorisclie Bilderbogen 



1290 
Abbildungon 



652 
Textseiten 



Handausgabe 
167 Tafeln, geb. in einen Band 15 Mk. 

Textl>iich \ ()n Antou Springer 

((i'ruinUilge der Kuit'stgosthichte) 
41 Bogen, gebunden in einen Band 6 Mark. 

Die üuuiluusgttbt? J«'r KuiistliistoriscInTi Uil<U'rl>()<ieu i'mjifieblt sich durch ilircii 
ausserordentlich nitvlrigüii Preis und dio luusterjjfliltiRi* AusRlhriuig dt-r IIIufitrAtioneu. FQr 
die Qwlicgi'nhcit. dca Text«« l»Ürgt dor Name des AHmeiÄters der Kuiist'^eschiclit*? .^\ntoii 
?prin>;ffr". 

Geschichte der Architektur 

\<ai den ältesten Zeiten bis aiil' «lio t legen \v:ni 
vou Wllbelni Lilbkp, 

Professor am Folyttebnikun und an der Kuiist/>c]ial« in Karinmhc 
L' Hüiid.' t'r. mit KOI niustnitioiioii. ISfö. nroarli. 2il M.; in Kjiliko kpI«, Mh M.: in HjiU.fi . j N 

Geschichte der Plastik 

von den ültesien Zeiten bis auf die Gegenwart 
V..U WniieJm Lflbkf. 

Priii^ I i'wrt^' und vonuchrli» AuH.if.'i'. Mit Mi Huizmliuilt* u. \Kl £>. ui: I,-" s ■_' 'Ci'.». 
^1 !',roM:.b '■ii M.; iu Lj-inviuiil •J'5 M.; in 2 lliillifr.in».UUidc gi'k ; 

♦^j Raffael und Michelangelo. 

Villi Auton Siirlnefpr. 

Zwoiti- vi'rhir»H«»iti' Aufliip- in r.wfi Rütidt'ti gr. Mit s it»lpi) Iltu'trati'ni' >i. 

Kiipl. kiixl. 21 M. III IlalJifnwi/. 2J M.. in I.ii'liliulK'rliaiiden *» M. 

*| Dürer. 

* fi ' '''-•'«■'lu'-'l'''' -' i' - I -Ii- I - i HfintT Kini»1. V'-'ii MorlUt Tli«ii*iiijr. /w f 1 1 <• vi-rlMMWrU» «md venui'ii 
lairo. KT, Lüx.-fi''. Mit vieU-n UluRtrationon. Knijl hart- 2" M. in Halbfrivii/, ^-1 M_ in Liebhiil'i'rhanii^ 



Holbein und seine Zeit. 



Von Airr«d Wollniaun. Zwoilc vi^rl ■ 



•!.iu'.... Mit Till! 
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lliiT/ii ji' i'ini' fkslugr von Araslcr & RuthArdl n llerltn unrl rii m Terlag des LitlerArUctien JahreRherichtM in 

lirui.>k Von AiiRSül l'rii'» In t^i-tp/ij;. 
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KUNST UND KUNSTTECHNIK IM WAFFENSCHMIEDE- 
WESEN. 

MIT ABBIUnmOBN. 




IS INS 12. Jahrhundert reicht di<- 
WaffisnindiMfane SoUngena sorDek. 

N:u li <Mni'r Tradition soll sie durch 
Adolf 1 V. von Berg 1 1 47 gleich- 
falls Ton dahin ausgewanderten 
ftdrisehflo EiseiuilMifani gegrün- 
Jet worden Sfin; ilin-n Anfsclnvni'.Li verdankt si<> 
Jen ungemein gesteigerten Waöenbedarf in den 
KreuzzOgen. Solinger Werkst&tten hödienten sich 
häufig fremder Marken, so von altera her des 
Passauer „Wolfi-f", ebenso si)aniscber. Letzteit-s 
Vurkommen erklart sich dadurch, dass zahlreiche 
Solinger U^ter zeitweise m Spanien arbäteton. 
Ein Hauptpunkt der WaiTenerzeugung war Subl in 
Thüringen; da>*elbat Itestuml 'li>- WafFeuindustrie '-i lmn 
vor 13äU, die ihre Harnische und Schwerter der 
ßtttetackaft DentMchland« lieferte. 1563 grUndete 
der letzte Graf von Heiinel>erg daselbst die Fensr- 
waiTenindnstrie im grossen Stile, ilie bis in unsere 
Tage herein in grossem Ansehen sich erhielt Die 
BSdiaenniaclieiftiDilie Klett hat tau ihrem Ruhme 
nicht geringen AutciL 

Mit die?ien grossen Centren teilten aber iineli 
vide deutsche Städte, vorab einzelne Keichsätüdte, 
den Rahin einer ungemeinen IVodnkiiontfBbigkeit 
auf dem Gebiete der Waffen. Sfchon im frühen 
Mittelalter tritt da Xürnl)erg immer achtungstjebie- 
tender hervor. Eine der ältesten ist die dortige 
Ma w Mf wmi ft Ton 1285. Im 14. Jahrkundert hatten 
die Nllniherger Werkstätten bereit-s den Ruf der 
eialen Deitsohlands, und tou dieser Zeit nimmt die 

N. F. I. 



Kunst immer mehr Eintlusü auf das Handwerk, lu 
Besag raf die UhutleriMshe Auaetathmg dar Eneog^ 

nisse ist Nürnberg? erst vom Ende des ITi. .lahrbun- 
dci-ts voll zu würdigen und wir zählen von da an 
Meister, deren Namen fUr alle Zeiten in der Kuust- 
geechidite glfimien weiden, wie die Plittner Hans 
Gruncwalt, Wilhelm von AVorras, Vater und Sohn, 
Konrad Lochner, Valentin SiebenbQrger, die BOchsen- 
gieeser Sebald Bebain], Andreas Pegnitser, Vater und 
Sohn, und viele aiidei«. Wie in Italien, so hatte 
ancli in Dmit.vr lilnnd die allgemach innigere \'erlitti- 
duug mit der Kunst den AustOflS aar Hebung des 
Haadwerkas gegeben. War der «rate Anstoae hier- 
zu auch aus Itidien gekommen, die grosse geistige 
Kraft der Nation bildete die fremden Elemente in 
staunenswert kurzer Zeit nach ihren Anschauungen 
um und da eteht der groaee dentaohe Meister AI* 
brecht Dürer mitten im industriellen Gebiete wie 
eine eherne Säule da. Er, der Meister im grossen 
Stile, nimmt £iutlusä auf die kleinsten Verhältnisse 
im nationalen Lehen; ihm ist es nieht su gering, Ton 
der Staffelei weg zum Tische sich zu setzen, um den 
Entwurf zu einem Gerät zu machen. Der KaistT 
wünscht 1517 einen Entwurf zu einem silbernen 
Hsmiseh und er löchnet dnen eolehen in allen De» 
tails; er wurde TOn Koknnan HclmschmietI aueh aus- 
geführt, wäre er uns erhalten gel)liel>eii. er würde in 
künstlerischer Schönheit von keinem der Welt über- 
ragt worden sein, ünd wie DSrer, ao intereuirten 
sich seine künstlerischen Zeitgenossen und Nachfolger 
nicht weniger flkr daa Waffenwesen, das ja einen so 

n 
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KONST- UND KUNSTTECHNIK IM WAPPBN8CHMIEDEWESEN. 



bedemtaideiiTeil desLebena absorbirie. So sehen wir 
im Bkimnlnidie dei Hu» fialdtmg Grfln Mniter» 

Zeichnungen von ITarnisfhfn, so kcnnmi wir <lic 
teiligung der beiden Burgkmair am Waffenwesen, 
wie nicht weuiger Albrecht Altdorfen. Speziell 
mif UkonMmn Gebiete ragt in dar MnldaclieB 
Rcbnlc A. Aldegrcver hervor, der der Ornamentik 
ttne eigene Richtung gegeben hatte, und welchen 
bedeutenden Emflnas haben nicht der &ltere L Cra- 
nadi, Ang. Hiiar«^ nnd die OoMaduniede Jam- 
nitaer auf die V^T/iening der WafT>'n tjenommen V mr 

Im Yerlaul'e dea Iti. Jahrhunderts trat gegen 
doa tnSoht^ ll1lRib«rg one lebenakiiflige Bivalin 
auf: Augsboig. Von alter Zeit her eine gute, wenn 
auch niclit tonanfjebeude ^Vaf^enwerk.st5ttc, gab die 
Tolkstdmliche schwäbische Kunst den Anstoss zu 



dass nicht allein Maler, sondern auch Bildhauer, 
Goldaehmiede und selbst simple Ätddnatter himb 
wesentlichen Anteil hier haben. Wir sehen hier 
von Ntinibergem und selbst von Burgkmair ab, die 
ja alle hier mitwirkten, und deuten auf Ilans Hol- 
bein, der, wenn aneh ans der Berne, doeh «nidit> 
lieh den WdeutctKlsfen Einflnsss auf die dekorative 
Kunst im Wafl'euwcxeu Augsburgs genommen liat. 
Wie Augsbaig später in die Bewerbung getreten iüt, 
ao ftnd es aneh eine andere Art des Kunstbefariebes 
Es stand nur unfaiiRs in Verbindung mit den 
grossen Meistern, später fand es seine Omamentisleo 
in emer Unnbl von Goldschmieden, EmaOiiten tai 
Ätzmalem, die an sich betrachtet, ganz Ansehnliche» 
leisteten, wie Jörg Sorg Marquart, Christof Lenkf-r, 
Sclumternell, Attenistatter, die Ätzmaler Roth uud 




OimvimiMi «Miiwt, 
s'AOBMirr 



•u dsr SMte gMMakaMf 



einer fiitwiddang, die jene NOnbergs bald flbei^ 
ragte. Zahlloe wuchsen die Flattner aus der alten 

Angusta Vindelicorum heran, nnd auch ihf Bedeu- 
tung wurzelte darin, dass sie in inniger Verbindung 
adi der beimiMlieB Knnst standen. Toren reihen sieb 
die Kolman Helmschmied, deren Thätigkeit sich bis 
1440 hinauf verfolgen IttMst. Dem ältesten bekannten 
der Familie, üeorg, folgte dessen Sohn Lorenz 
(t 1S16), diaem der beitibmte Enkel Kolomaa 
(t 1532) und diesem wieder dessen Urenkel Desi- 
derius, der die Leistungen selbst der Italiener in den 
8chatt«u stellte. Weiters der talentvolle Innsbrucker 
Wilhelm Sensenbofer, MatÜiias Rnraenbrys, Anton 
P^Rmbauser und zahllose andere. Im üeschntz- 
gussc ragt der famose Vorarlberger (ireffor Lötfler 
hervor, der Augsburg seiner präciittgeu Ueschiitze 
halber spriebwMlidi gemacht hat fragen wir naeb 
ili'ii Meistern, welebe dem Waffenwesen sein kQnst- 
h risi lies (teprSge aufgedrückt, es zu »einer unge- 
meinen Bedeutung erhoben haben, duim sehen wir, 



viele andere. Endlieh boten die zahlreichen Onnment« 

Stiche aus dem Weigcischen Verlage und jene aus 
den Niederlanden trefniclie Muster. Sc]!>>* italienische 
V orlugeu sind bei Desiderius Kolmau nachzuweisen. 

Von nicht geringer Bcdontoi^ war der Ein* 
flu.<i.s einiger Höfe in Deutschland auf die Entwiok- 
liiutr des WattVii.sclimiedcwesens. In Bayern er- 
richtete Herzog Albrecht 1\'. 1492 zu Manchen die 
SfaiekgiflBwrei am Glodcenhaebe, am deren Forde- 
rung sich die Familie Emst wesentliohe Verdienste 
erworben hatte Die Platt nerei war zu Landshuf. 
ihr hervorragendster Meister war Franz Uros.'ichedel. 
In Sachsen wirkt zn Dresden Ton 1460 an die he- 
rnhmt« Stuckgiesserfamilie Hilger. Im noltaerhand- 
werk ragten Flans nnd Sigmund Kosenberger in Dres- 
den und die angesehene Familie der vou ^pejer s» 
Annabeig hervor 



1] Gurlitt, L., UeiitMlieTiKiiien^Rl 
im lü. Jahrb. Dri'Mluu, ISMk 
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Für dieie tod den Komtoenfaen entfernten 
Heuer iet im dekorativen Gebiete nicht der Ein- 
flugs einer «peziellen Schule wahrnehmbar. Sie 
nehmen ihre Elemente allenUialbeu und selbet von 
Niederiindem, wie Theodor de Biy, den Florie und 
Hieronymus Cnock. Die heimipohni Oruumentisten 
tauchen in den kleinsten Städten auf^ viele wirken 
in MlbuliaL HefiMr-AIteneok pobllzirte not dem 
kgl. Kupferetiehlabinet zu MOnchen eine Ansahl 
Handzeichnun^en: Entwüite deutscher Meister fTir 
l'runkliamiscbe so deren Tun Haas Mielich iUr 



Bnhra Air aidi in ÄMpmdi nehmen. Belbat naeh 

der Eriiudini;^ des Flintenschlosses vi-rmuchte 
I>ciitrlilHnci noch niiiiili;itU' Meister aufzuweisen, die 
allerdings den heimischen Stil verlieaiieu, wie Ar- 
mand Bongude in DOnddorf, Ulridi lObu in Braon- 
schweig, S. Hauscbka in WolfonbCUtel, J. A. Kuchen- 
reuter in Kegensburg u. a. Für die BQchs<^nmachcrei 
bildete sich eine eigene, den Franzosen nachgebildete 
Kuu.stlitt«rutur; wir erwähnen daraus aar dar Ana» 
gubfu des Peter Soheiick in Atnsteidam 1092 ond 
des Christof Weigel in 2jüniberg. 





So^eDuiMlc« Daamcnblättchcu an dar JacdUstS 
<li'« llrr;.o|;x Kurl I^aopold V von lyotliriggn, 
mit Hciiiem tdldoiMe liiKi»cii gtscliuittui von 
JUiUMD BoKOAaPB in DüMcUort «Mit dMt rvt» 
tilto «M WnjL Wima. Vm um. 

ilarniäc'he Franz' 1. und Heinrichs 11. von Frankreich, 
anige von Chriitof Sohwais aoi Ingohfadt flir einen 
Hannaoh Budolfs IL, einige anden von Hans Bol 

und Hans Boksberger. 

Mit der Einführung dee Fenei^ewehn entand 
für Deatschlmd ein aflOM Sondogebiet der Waffen- 

iiidnstrie, in welchem es viele .Tahrzelinte tonangebend 
wirkte. Naiueatlich war es das deutsche oder fiad- 
sehloee, in deaaen Erzeugung selbst die oadieilnndan 
Breadauer es nicht zu hSberer Bedeutung zu bringen 
vermochten. Eigenartip und bewuudcrnswert traten 
die deutscheu Schäfler in ihrer Einlagetechuik her- 
vor, mit der «ie in der gamen Welt den hSchsten 

1) r. Hefner-Alteneok, Entwürfe deutooher Mai4ev Ar 
IVaditrtfltaBgaB ftusHsjatii cr Kflnige. 




SoitvnmiiDt«« Dauamnblättehi'B von Bioer Jagd« 
flinle des Herzog* Ludwlc Wilhelm I von lUdaa 
mit dem BildoiaM im d«m*lsK>'>' K<iiiiK«.''j'<viib I. 
!■ lÜMii gMclialUa TOB PHUii r CaiusTorB 
TW BiGKB eis KsUaas. Obsih. 

BarQbreu wir in koisem die hubäliurgu$clien 
ErblSader, ao finden wir aneh dieae laoditriohe als 

von hoher Bedeutung ftir die WafTenindustrie. Wir 
wissen von der grossirtigen Eisenindustrie in den 
norischen Alpen, deren schon Plinius und Tacitua 
anerkennend gedenken. Ihre Afaaatsgelriete wech- 
selten mit dem Beginne der Kreuz/'i'^c, in wi li lior 
Zeit sie an Leistungsfähigkeit ausserurdeutlich zuge- 
nommen hatte. Ihre Privilegien datiren am dem 
12. und 13. Jahrhuudt i't. Im 14. Jahrhundert merkt 
man drus MestreUf ii der Fllrsten, den Betrieb zu kon- 
zeutriren und der liegeliosigkeit in den Formen zu 
Stenern. Rnedrioh mit der leeren Teaehe grOndeta 
die Ge^hatzgiesserei in Tirol, Erzherzog Sigmund 
förderte sie; unter ihm bildeten sich namhafte Meiatar, 

Ii' 



Digitized by Google 



72 



KDNST UND KUNSTTECHNIK IM WAFFENSCHIDEDEWESEK. 




wie der Ävgabaiger JSig Endorfin', der Vontriberger 
Ftoteir Layniinf(er, Linhart Poringor u. a.; unt«^r 
llaximilwD 1^ dem kräftigen Förderer des Waffen- 
weeeas, Hktu Seelos, Stebn Godl und vor allen 
Layiiiiiigers berDhmter Soliii Gr^r Löffler. 
Im lö. .lahrliiindert waren auch Fakto- 
reien in Üühmeu, wie. Kutteuberg, Prag 
und Beiman nir TorfibergeheB den Bedeo- 
tnng gekommeu. Der Mittelpunkt des 
nsierreichisclien Phittnenvcsons wnr glcicli- 
falla Tirol, wo zu Innsbruck die Familie 
IVejn dae Faeh beherraohte^ Kaeh ihnen 
i'rlatiKt^'ii H;iiis lind .lör^ Si'uscnhot'er einen 
Weltruhni. In Bezug auf die dckonitive 
Auaatattung ihrer Axbeiteu merkt nun 
deutlich den Einfloaa too Angabnrg. 
Ferdiimnd 1. prQiiilfti' 1558 die noch heute 
aiueboliche Feuergewehrindustrie in Fer- 
laeh in KSmten, Ferdinand III. 16S7 die 
Feuergewelirliibrik zu Wiener Neustadt, 
die erst tirii IT')!» aiifgelassrn wunic Für 
beide ürauduugcu wurden uiederlüudisclie 
Arbeiter berangeiogen. Aber anch die 
Privatindustrie stand im 17. und 18. Jabr- 
huudert hinter der im Heiclie nirlit -m- 
rOck, und ihre Erzeugnisse wetteiferten in 
hkhönheit und Qflte mit den ftaoaSaiadien. 
Zu den hervorra^ii ndsf- ii M. i>t< rii /Jililen 
Neureiter iu Prag, L Becher iu JvarUbad, 
G. Keiaer in Wien, G. DOnkl in Schwats n. a. 

In den Niederlanden erschemt die 
WaflenenteupuTiff his ans Ende (li>s 1 L-Talir- 
hunderta nicht bedeutender als etwa im 
nStdlieben Deatachland. Pitt Maiwronuncm 
gung konzcntrirte sich um das Gebiet von 
Luttich, doch hatten »ich auch in den 
vielen reichen StSdten ZUntte herunge- 
bildet, wdehe als ungemein befiOiigt an- 
gesehen werdet! konnten. FUr die Henui- 
bildung dieser i'rivatiuduittrie ist die £iu- 
wirkung der prunkliebenden bnrgundi- 
»clien üerauge immer massgebend gewesen. 
Uiit4 r I' hilipj) dem Guten wurde die (ie- 
schQtzgietMerei zu Moliues gegründet; sie 
wmde doieb Kari V. 1520 eraenert, wobei 
der Deutsche Haus P()|>|)enrieder siehgMIse 
Verdienste erwarb. In der Ei-zengnng von l'nink- 
wafTeu, Uamisctien u. dgL nennen die Urkunden 
zahlreiohe Namen» ao um 1407 Lodequin Haghea 
in Hiiij^si'l, inii I )'2-'> .Irhan Wi.s.si-ron ebenda, um 
deu tiolplttttuer Massin de Frumout, um 14t>2 





VerKienws dm Laalte eia«r 
Jagdflial« Heins* 
IiMpvId V. VM LMitisgn. 
la XiM« t«MtaltlM wn 
AawKD BomMOB ia 
Mldoif. Ob isn. 



den berOhmten Waffisoaehmied Ambrots Rnphin, nm 

1468 aber den Ilofplattuer Karls des Külnu n, Liiift- 
lot de Gindertaie, der in seinen Leistungen au die 
Mailander Missaglia buMBngl& Grosam Bnf ge- 
wannen die Aimmafapadier, wie un 1409 

Luc Mnldre. 

Mit dem Tode Karls des Kuhnen 1477 
acUen daaWaffensdimiedebandwerk Blieb' 

schritte zu machen. Der einzige Plattocr 
von Bedeutung um 1 wiir FniueisScroo, 
der um l l'Jü vcrschwmdeU 14y."» berief 
Mwriwili»" L dieHailinderWaffeBsduniede 
Gabriel und Francesco Merale, die er in 
Arbols an.siedelte. Unter dem Einflüsse 
der Befreiungskriege herrsehte in der 
Waffenerzeugnng eme ungemeine Rfihiig* 
keii; die Bedenliint; di-rselben ist aber ein- 
/.ig von der technischen Seite zu wür- 
digen. Zn einer immensen Bedeutung ge- 
liiiigteu die Fal>riken zu LOttich unter bi- 
schöflicher IIcrTScbatl:, w.-lclie besoudfrs 
in Feuergewehren Bedeutende:« leisu-tcn. 
Erst im 17. Jafarhnndert hob aieh wieder 
die Erzei^jong von Konstwaffen in BcOmI 
und Amsterdam. 

Mau hat die franzdsische Waffen- 
industrie vom Mittelalter bis ins 17. Jah^ 
liundert bisher immer ah wenig bedeutend 
hingestellt, vielleicht weil kern Autor io 
der Lage war, auf namhaftere Weifatittea 
und tüchtige Meister hinzudeuten. Diese 
geringe Bewertung enl-s]>richt jedoch iiieht 
deu Ergebnissen neuerer b\>r8ehuug. Für 
daa Mbere ICttelalter liaat adion die 
hohe Kultur Südfrankreich seine fiihiffe 
Walfenindustrie voraussetzen, wenn anch 
anzunehmen ist, dass ein grosser Teil dfS 
Bedarfes aus dem Gebiet von Bilbao 
deckt wurde. Zudem widerhallen aus den 
Urkunden, den Gedichten rahmende An^ 
serangen Ober Wallten. Im IS. Jahrhundeit 
werden die kleinen Bassinets von Montau- 
ban allentlnillien getragi ti. tind die Dichter 
erwähnen am Ende dea Juhrhuudertd der 
Hamiselw Ton Mons^gur mit grossen 
Lobe, am Beginne de,s 14. der Waffen 
von Mortemer '). Im 15. und 16. Jahrhundert fehlt 
es nicht an Namen bedeotender Waffenschmiede 
and aoeb siebt an solcben, welche kuutniebere 

1) Vergl. auch Qaj, V. Ulowaire arebtolagique. 
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Arbetten in li«torn vmnoolitni. Wir erwSfanm 

unttT ilincii nur einiger, wie Jehiin ile Biuiiifs, den 
Ilol'plattner dos Königs Rene um 1450, den Uof- 
plattner Tbomassin Baigueux um 1450, die berUbm- 
ten WkffBiuehmiede Ton Tonn, Jaoqncs Memlle um 
ir)10 und S. Remy Faraiii um 156S, den bedeuten- 
den Tausiator Roqueliu Deboax um 15(ji, den Fer- 
tiger der knnstreiehen Dolche, Thevenm Hartinean. 

Freilich genügte auch diese ansehulicbo Bt-fliii- 
tipung des Kunstlleisses den stolzen I'liineu der 
KüDige noch weitaus nicht, daher merken wir die 
oft wifldetlioUe Bemahung denelb«a, berttbmle 
Waflfonwister aus Italien und Dcutsehland ins Land 
lo sidMn» tun damit die Industrie daselbst groas- 
artiger su gestalten. £e ist ganz derselbe Weg, 
wetvhen die KBn^ in den liSheren Kiinilen doreli 
die Scliulc von Fontainebloan ein^rblugen, und es 
wird nocb zu uuteiaucben Kein, welchen ISinfluss 
dieselbe nof das dekoiatiTe Element im Wafiba&cbe 
genommen hat So Inldele eiob TOn 1410 an unter 
Karl ilie Werkstattc zu T;_V(>n aus italienisicben, 
meibt Mailänder Meistern, Treiburbeitern und Tausia- 
toren, wie Mutis de Tna 1410 — 1435, Fnuifois 
Forcia um 1537 und die Brüder Bapliste und Cesur 
({anibei) \:^V^ — ^:>VJ. Um 1 in«) mailite Ludwig XI. 
erneute Aiiütrengungen, um Mailänder Meijtter au 
sieh lo aehen. Karl VlIL giOndeto 1490 nene An- 
siedlungeu /u Biinlcaux von Miiiliinderii, unter wel- 
chen Ambroise Carun zu grussem Ansehen gelangte. 
Fnun L versucht^ wiewohl vergeblich, den Augs- 
biurger Koloman Hclmschmidt und den Innsbniekeir 
Jör^ StMisenbofer nach Frankn-icli zu ziehen. 

Um 164U hebt sich Frankreich mächtig in seiner 
industriellen Knnsk nnd damit «ach in der Ersen- 
guiig kunstvoller Waffen, besonders in Fenerge- 
webreu, Degen u. dgl. Rs wirti darin tonangebend 
XU einer Zeit, m welcher deutsche Kuustiudustrie 
starr m werden droht, und die italiedsehe nnd 

QHUliscbe, ungeachtet tieidc iimOi filier iri'wichtige 
Namen verftigen, doch ersichtlich im Rückgänge sich 
befinden. Zu den ersten Meuleni siblen die Bnchsen- 
macher Bertrand Pirauba um 1670, Adrian Reynii r, 
genannt le Ilollandois, um 1721 und Lmiis Keiianl, 
genannt Saint Malo, um lüi'i. Allen voran dQrlie 
Philipp Cordier d'AuIngDy 1685—1665 su nennen 
sein, dessen Arbeiten zu den schönsten der Zeit 



sShlen nnd der auch der Erlbdnng den Flinten- 

schloHses nicht ferne stellt. Die gesiuute Industrie 
stand unter dem gewaltigen Einflüsse des genialen 
Colbmrt. Das künstlerische £lement bildeten Meister 
von hervorragendem Talente, wie Lebnra, die beiden 
Jean Berain. Bris.scviIIe und viele andere, 

Damit ist in grossen Zügen ein Bild der Wuäen- 
indasfarie im Kontinente vom Ifittelalter bis in die 

Nenzeit gegeben; vergleichen wir sie mit jener 
unserer Tage, dann koinnien wir zu dem Ergebnisse, 
dasH sie sich ungeachtet des überhandnehmenden 
Militarismus sllgemadi sowohl in der Zahl der Fak- 
toreien als in der quantitativen Leistung erheblich 
verringert hat Was die qualitative Bedeutung be- 
trifft, 80 ist sie im Vergleiche zur alten in manchen 
Qebieien, wie in der ESi^Hifiibrikatioa, lum min> 

dcslen zweifelhaft, weil beutige Fabrikware, un- 
geachtet aller Verbcsserungen im Veri'abreu mit 
der Leistung des dnzelnen nieht in WetCbeweih 
treten kann. Alte Erzeugnisse, selbst die emfildl» 
sten, .sind vom a-stlietiscben Gesiebtspunkfe zu wür- 
digen, bleiben immer Gegenstände einer kunstwissen» 
■diaffliehen Betnehtnng. Auf keinem GeUete des 
Lebens hat die dekorative Kunst grössere Erfolge 
errungen als auf jenem der VValTe, sowie es auch 
kein Lebensgebiet giebt, in welchem so viele tech- 
aiselie IGttel aageweiidet worden wie auf diesem. 

Wir Sfhliessen liier mit einem .Ausspnirbe Gottfried 
Sempers ') über die Bedeutung der Walle für das 
Kunstrtttdium: .Sowohl in den barbarischen Zeiten 
wie in den Perioden der Civilisationsblüt^' war die 
Zunft der WatTen schmiede das Asyl und die Pflanz- 
schule der Künste. Die höchsten Talente sind ihr 
entwachsen und versdiodUiten es nieht, fttr sie su 
wirken. Eine verhältnis-smässige Keuschheit des Ge- 
schmackes zeichnet endlich sogar die Waffen jener 
üppigen Zeiten aus, in denen die Grundsätze des 
Stils im gansen missaehtet worden and alle anderen 

Künste der all'^enicincn extravairanteii Zeitrichtung 
folgten.* Und beute':' — Semper bemerkt lakonisch 
darftber: „Die moderne AngriflSiwaffe, hesonden die 

Seil ie.sH Waffe, vermisst noch trotz aller tecliniseben 
Vervollkommnung ihren letzten prnktiscb artiBti»cben 
Au-sdruck." MTXI'Kf.IX linEllKIM. 

1) iJumper, (•., I)vr .'^til in dtn lecliniiu:hi>D nnd trk- 
tonuohea Kflaiten. MflnehMt Vm. II. XL f 182, & MSft 
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)N DEN Schiltzeii, wt'lrhe das 
Oppeulieimsche Palais ia der 
( i lockongaAs<i zu Köln bewahrt., sind 
itii Laufe der letzten .lahre manche 
li'TVOrragende Stücke durch Publi- 
I katiouen von berufener Seite weit- 
liiti liekatiut geworden; aber weit mehr noch harren 
der Verüffentlichuug, um der Wiasenschaft als wert- 
volle Bausteine, der ausübfiideu 
Kunst als köstliche Vurbilder 
dienstbar zu werden. Der Mu- 
niiizenz des Besitzers ist es zu 
danken, dass eine ganze Ab- 
teilung der Sammlnng, die 
Erzeugnisse der Kunsltöpfcrei, 
uuuiuehr in einer geschlüssenen 
Publikiition vorliegt. Der Un- 
terzeichnete, mit der Heraus- 
gabe betrant, bietet »io in 
diesen Tagen den Facligenos- 
8cn dar. 

Es handelt sicli liier um 
eine Sammlung allererst«!) 
Itauges. Rheinische KrOgi; 
besitzen die meisten öflfent- 
lichen Kunstsiimmlungeu, auch 
mauche Privatsamnilcr haben 
.sich den Krügen zugewandt; 
die GcBchichte des rheinischen 
Stein Zeugs lasst sich in Berlin 
und Christiania, in Trier und 
Briisscl studiren. Aber wer sich 
eine Vorstellung davon machen 
will, bis ZU welcher Vollendung diese Kunst ge- 
diehen ist, wer die höchsten Leistungen dieser vater- 
lündischen Kunst kennen lernen will, der muss 
nach Köln gehen, um die Sammlung Oppenheim 
zu sehen. 

Die Ent:$tehung der Sammhmg datirt ausjQng- 
ster Zeit; sie reicht kaum fünfzehn Jahre zurttck. 



ilnnpvn. blau emalihririt 8t(-in7.cii|; 
Uaeren, Kud« 16. J&lirb. — U 0,^3 M 



In diesen Jalin'u ist aber fast jede« hervorragende 
Stück, welches auf den Markt kam, der Sammlung 
einverleibt worden. Dabei handelte es sich nicht 
um die landläufige Ware: es sollten in der Samm- 
lung nur Stücke vereinigt werden, welche die Spitzen 
einer speziell rheinischen Kun.st bezeichnen, Arbeiten, 
die in Form oder Farbe, Zierrat oder Grösse als 
Seltenheiten oder Unika gelten dürfen. Und dies 
ist dem Besitzer in Obcr- 
raschendem Masse gelungen. 
Fast jedes Stück der Samm- 
lung nimmt in der langen Reihe 
der erhaltenen Typen eine be- 
sondere hervorragende Stelle 
ein, die Mehrziihl würde in 
jeder Sammlung als Haupt- 
stlickc gelten müs.sen. Es .sei 
hier nur auf die Flaohkrfige, 
KingkrQge aller Art, Kroiclieo 
hin.sichtlich der Form hinge- 
wiesen; auf die Siegburger 
Schnabelkrüge hinsichtlich der 
an CLselirarbeit erinnernden 
Reliefs. 

Eine abschliessende Ge- 
schichte der rheinischen Knig- 
bäckcrei zu schreiben ist heute 
noch nicht die Zeit. Fort- 
während werden neue Funde 
gemacht, die oft genug nierk- 
würdige Überraschungen brin- 
gen. Aber bietet schon jede 
Spezialsammluug Materiid zur 
Lösung mancher Fn^;en und zur Erkenntnis mancher 
tinsicheren Punkte, .so gewährt eine Sammlung aller- 
ersten Ranges nach diesen Richtungen ganz besondere 
Belehrimg. 

Wir sind gewöhnt die Herstellung der Krüge 
als eine einfach mechanische anzusehen: Drehscheibe, 
Formen und Stempel waren das Handwerkszeug, 
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dessen sich die Töpfer bedienten. Die Oppenheimsche 
Saniiiilung besitzt einen Krug in Euleuforni, iwi dem 
jede einzelne Feder besonders aufgelegt ist, einzelne 
Teile völlig frei modellirt, Augen uudSclinabel durcb 
dunkele Emaillirung belebt sind. Aucb die Krfige, 
deren Hauptt«ile geformt sind, zeigen des Bemerkens- 
werten viel. 




Kng in Form r.in*r Eule. (Ucren, t:;7l. 
II 0,3a M. 



Reitern, die Pferde priichtig ausgestattet, dessen 
einzelne Figuren aus Ahralmm do Bruyn: equitum 
descriptio (Amsterdam 1570) entlehnt sind, einen 
Nachweis, den ich Dr. Jessen verdanke. Zahlreiche 
Ornamente weisen auf die Niederlande hin, so dass 
durch die dortigen Omamentisten manche Anregung 
gekoiuiuen sein nuig. Leider ist es bisher nicht 




{klinAlHjIkann«. Iilan «maillirl«« Slrinxf^oe. Nunaaii, 17. Jftbrit. 
II 0.1« M. 



Die Frage, troher die Forraenschneider, welche gelungen, den nur auf dem Oppenheimschen Krug 

fQr die Kmgbücker arbeiteten, ihre Motive nahmen, vollstÄiidig erhaltenen Fries, welcher den Kampf 

ist kaum je ernstlich zu lösen versucht. Da.<«s die der Lapithen und Kentauren darstellt, auf einen 

Zeichner und Modelleure in Racren oder Siegburg Stecher zurdckzufQhreti. Vielleicht giebt gerade die 

Sassen, ist kaum anzunehmen; die Vermutung nahe, Publikation der Sammlung .Anla.ts, dieser Frage 

dass die blDlicndste Stadt der Rheinlandc, Köln, wieder näher zu treten. 

rier Sitz dieser Modelleure und Formenschneider Auch die Werkstätt-cn einzelner Meister treten 

gewesen sei, liegt sehr nahe. Aber auch hier uns in der Sammlung in ihrem vielseitigen Schafl'eii 

bediirflen die guten Leute der Anregung. Ein Krug deutlich entgegen, vor allem der bedeutend.ste Meister 

der Oppenheimscheu Sanuulung weist aucb hier den Raerens Jan Knifns. Man erkennt hier deutlich, 

Weg: er zeigt einen Fries mit reich gekleideten das.4 er kein gewöhnlicher Krugbäcker war, sondern 
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ein Matui von wirklich künstlerischer Anlage und 
V^crstiindcis. im Gegensatz zu deu uiaunigfacheu 
kurioflcn und harockcii Einiaileu mancher Töpfer, 
die Ring- und Flnch- 
Vexier- u. a. Krüge iu ihren 
verschiedenen Variationen 
schufen, zeigen seine Ar- 
l>eiten in Form und Dekor 
durchweg eine strenge und 
bewusste Durchbüdiuig, 
die unsere volle Bewun- 
derung erregt. 

Nicht minder sind die 
Hückereieu von Fin hen — 
durch eine Schnelle mit 
Itcrrlichen KostUmfiguren 
und einen mächtigen Bart^ 
mann, Sieylmry — durch 
ganz besonders schöne und 
scharfe Krüge und Schua- 
bnlkannenj-Vw-vArtM — durch 
seltene und ungewöhnliche 
Formen , vertreten kurz 
die üppenheimsche Sumtn- 
lung bedeutet für die rhei- 
nische Kmgbiickerei die 
Hauptstätte des Studiums 
lind der Relehnmg. 

Allmahlich hat die 
Sammlung Uber die Gren- 
zen der rheinischen Arbei- 
ten hiuausgegrifl'eu und 
deutsche Krüge mit far- 
bigen Zinnglasuren, sog. 
Hirsch vügelkrüge und Ver- 
wandtes, aufgenommen. 
Eine stolze Reihe dieser 




Erzeugnifise der KunsttSpferei ist hier in Pracht- 
exemplaren vereinigt; alle überragt der Krug a,m der 
Sammlung Hostings, der kflr/.lich von Thewalt aiu- 

flDhrlich behandelt ist Da- 
ran schliessen sich einige 
deutsche OfenmodcUe, als 
verwandte Arbeiten und 
als Parallelen ein kleiner 
Knig von B. Palissy und 
als in Deutschland besou- 
ders schätzenswerte Kost- 
barkeit, weil das einzige 
Stück diesseits des Rheins, 
ein Oirougefass, bekannt 
als Perle der früheren 
Sammlung Stein in Paris. 

Die keramischen Stu- 
dien in Deutschland haben 
sich in letzter Zeit mehr 
der Kuiencefabrikation des 
IS. Jahrhunderts zuge- 
wandt, die naerkwürdigcn 
Werkstätten am Rhein 
und Maas sind dadurch 
etwas in Vergessenheit ge- 
raten. Vielleicht lenkt die 
Publikation dieser bedeu- 
tendsten aller Sammlungen 
deutscher St«inzeugarbei- 
ten das Interesse der 
Kimstfreundc wieder auf 
diesen Zweig deutscher 
Kunst, der eingehender 
Erforschung noch bedarf 
und verdient. 



KruR von J.\s Rvr.si. Karren, 1571. 
II 0,U H. 



.1. PABST. 
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Wandtafeln 
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DIE SAMMLUNG KARASZ. 



VON JOSEPH DISEIt. 
MIT ABBILDÜNOEN. 



IB SHintnIiiiig Kara<</ in Ruilapral 
»vjr, muss mau leider Leute sagen, 
nicht gerade durch ihre Stückzahl 
liervorrageiid — sie enthielt etwa 
hundert StQcke — aber dadurch 
charakteristisch, diisa sie Gegen- 
iilaude fiwt aller Epochen und Geschmacksrichtungen 
enthielt und fast jedes SlÜck den Sammler von grosser 
Foinf&hligkcit und auagezeichnetem Geschmacke 
verrät. 

Eine kurze Übersicht des Inventars der Samm- 
lung giebt die beste Charakteristik derwlbf-n. 

Die vorgeschichtliche Zeit und die Efwche <ler 
Völkenvanderung sind durch 15 Stücke vertreten. 
Es .sind durchweg Goldgcgenstände, zumeist ungari- 
schen Ursprungs, fiist <lurchgehcnd charakteristische 
und schöne StQcke. 

Ägj'plen ist zwar nur durch einen Ring ver- 
treten, derselbe .stammt aber aus der vierten Pyra- 
mide — der de« Köiiig.t Monctera — und triigt eine 
Inschrift mit königlichen Insignien. 

Die romanische Periode ist durch einen inter- 
essanten Bronzeleuchter vertreten, der aus der Kirche 
von Ixkli stammen soll, und durch eine getriebene 
und zum Teil vergoldete Silberschale. 

In der Goldschmiedt-ausstelUing in Budapest war 
eine ganze Suite solcher Schuleu derselben Arbeit 
zu sehen. Der Katalog hat dieselben ohne weitere 
Bemerkung dem 14. — 15. Jahrhundert zugesprochen, 
während die Pariser Publikation von einem direkten 
orientalischen Ursprünge .spricht. .Meinem Ermessen 
nach stammen diese Arbeiten, die eine Mischung 
orientalischer und romanischer Motive zeigen , aus 
dem Ende des 16. oder Anfang de« 17. Jahrhundert«. 
Hierfür sprechen verschiedene Umstände. Zunächst 
Kiui«t«ew«lMbUtl. M. F. I. 



die Art der Arbeit. Die Dar^iellungen sind im 
Hochrelief herausgetrieben, sehr scharf konturirt, 
und zeigen an einzelnen Stellen Spuren von Per- 
spektive , was weder bei orientalischen noch bei 
romanischen Arbeiten je der Fall ist. Sodann ist es 
sehr unwahrscheinlich, das.H ungarische oder deutsche 
Goldschmiede vor Ende des 16.' oder Anfang des 
17. Jahrhunderts mit orientalischen Arbeiten schon 
so bekannt gewesen sein sollen, um sich von ihnen 
so stark beeinflussen zu lassen, wie es in diesen Ar- 
beiten gescheiten ist. Endlich trägt unsere Schale 
zwei Stempel, die ganz entschieden fUr den Beginn 
des 17. Jahrhunderts sprechen, nämlich eine Zick- 
zucklinie und einen Pinienzapfen, der dem bekannten 
Beschau7.eichen der Stadt .\ug8burg ganz ähnlich ist 

Meiner Ansicht nach haben die betreffenden 
Goldschmieile bei diesen Arbeiten die Ab.^iicht ge- 
habt, Arbeiten von allerttlmlichem G&schmack her- 
zustellen. Da sie aber mit den echten alten Mo- 
tiven nicht vollkommen vertraut waren, benutzten sie 
auch orientalische Motive, die ihueu zu jener Zeit 
sehr nahe lagen und dennoch im allgemeinen fremd 
und veraltet erschienen. Den liistorisch uiigescliul- 
tcn Augen jener Goldschmiede mögen wohl oft die 
romanischen und die orientalischen Motive als gleich 
erschienen sein. 

Besonders zahlreich vertreten ist in der Samm- 
lung die Kenai:$SHUCezeit und zwar in allen Al>- 
stufiingen von der FrQhrenaissance bis zum Rokoko. 

Unter «len Reuaissaucewerken ragen besonders 
die Emailarbeiten hervor, von denen ein Teil .schon 
in der Pariser Publikation veröfTentlicht ist> 

An erster Stelle steht lias grosse Vortragskreuz 
der Seiden webe ri im ft von Florenz (siehe Chef« 
d'oeuvres etc. Tome II, pag. 39). Ein MeLsterstUck 
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reich geachmQckt mit translucideni Email auf Relief, 
das wohl nicht mit Unrecht dem Pollajuolu ziige- 
Bchriebeu wird. 

Zwei ^ravirte Kristallschalen in emaiUirter Gold- 
fassung reprüsentiren sehr gnt die italienische Kunst 
doa 16. Jahrhunderts und die spätere Nachbläte 
dieser Arbeiten unter Uudolf II. iu Prag. Dunn 
folgt, eine ganze Suite emaillifter Goldarbeiten: Batzel, 
Knöpfe, Rosetten, danmtcr Arbeiten ersten Ranges, 
Lirooasiner und venetianischer Knpforemailarbeitcn, 
von denen wir weiter unten ein besonders schönes 
Stück wiedergeben, und einige Arbeiten von Maler- 
email auf ReUefgrunde, von denen wir ebenfalls zwei 
interessant« StUcke geben. 

Die Silberarbeiten zeigen Kokusnussbecher, Ser- 




Kiß. i. Kmailkmiitaii iu SUberfusung. SacfaBcn. MllUi 1». Jabrli. 
H. 6 cm, Bi. 9 cm. 

pentinkrQge in Silber gefasst, Humpen und I'okule, 
durchgehend schöne deutsche Arbeit.. 

Die Rokokozeit ist durch zwei schöne Dosen 
vertreten und ein paar Jurdiuieren in Porzellan: 
zwei Prachtstücke von altem S*'vro8 aus dem Jahre 
1760. Dieselben sind mit Blumen dekorirt von dem 
Muler Mirault aine. 

Figur 1 zeigt einen kleinen nur 17 cm hohen 
Biriibccher. Derselbe ist aus Silber, vergoldet, ge- 
gossene und getriebene Arbeit. Den Fuss bilden 
drei ausgebreitete Blatter, die kalt emaillirt sind, in 
grfiner Farbe, der Griff oben einen freistehenden 
Blätterkranz, in dem die Birne ruht. Am Deckel 
ist ebenfalls ein kleiner Dlätterkranz aufgelötet, aus 



welchem sich eine freistehende Figur erhebt Ebe 
Angsburger Arbeit aus dem Anfange des 17. Jahr- 
hunderts mit dem Stemj)el MB, entweder Melchior 
Bayr, gestorben 1634 oder Mathias Brezel, gestorben 
1635. Eine Spezialität dieser Meister waren eben- 
solche kleine Becher. 

Ein anderer Becher (Fig. 2) ist ganz bedeckt 
mit einem Netze von Laub- und Blumengewinden 
iu Reliefemail, welches ilir sich gegossen und dann 




Vig. I. Becker, Slihrr setricbeo und verxotdct; 
Foai u. Sduift mit Lukfkrben bemalt. Angtbiurg. 
17. J»hrb. — U. 17 cm. 



uuf dem Becher aufgelötet ist. Der Fus^ ist rund 
und etwas aufgcbaucbt. Am Schaft bildet das 
Laubgewinde eine Art Blumenkorb, von dem drei 
Henkel zu dem Kelche gehen. Der Kelch selbst 
ist am unteren Teile von einen emaillirten Fal- 
mettenkranz umschlossen und durch einen kleine 
Wulst in zwei Felder geteilt, die rait sehr rcicheu, 
emaillirtem Ornamente bedeckt sind. Ebenso onut- 
mentirt ist der Deckel, aus dessen Mitte sich ein frei- 
stehender, aus sechs Blumen gebildeter Blumenstrau&s 
erhebt. In dem Kelche einer jeden dieser Blume be- 
findet sich eine Perle. 

Der auf Seit« $il allgebildete Emailteller ist 
ein durchaus charakteristisches Stück des söge- 



DIE SAMMLUNO KÄRÄSZ. 



79 



nannten ^Tenetianiachen EmaUs". Der Rand des hier 
abgebildeten flachen Tellers ist grQn und zeigt die 
diesen Arbeiten eigenttüulichen rings herumlaufen- 
den Rundfaltcn (godrons), welche vertieft und weiss 
emaillirt sind. Die Mitte der Schüssel zeigt wieder 
solche Rundfalten, aber diesmal 
erhüht luid blan emaillirt. Die 
ROckseite ist blau emaillirt Über- 
dies ist die ganze Schüssel reich 
l)ed<'ckt mit Eichenlaub, Fam- 
kraut, Rosetten und Sternen in 
Gold. Über Ursprung undFabri- 
kationsort dieses EmaiLs ist will- 
kQrlich oftmals die Ansicht aus- 
gesprochen worden, dass es aus 
China stamme. Doch muss dem 
entschieden widersprochen wer- 
den, denn das Maleremail Ist in 
China überhaupt erst im 1 S.Jahr- 
hundert allgemein in Gebrauch 
gekommen und zwar direkt unter 
Einfluss der Limousiner Technik, 
die von europäischen Missionären 
in China eingebürgert wurde. 
Meine Ansicht darüber ist fol- 
gende: Über der Zeit in welcher 
diese Technik blühte, sind wir 
genügend informirt, sowohl 
durch das bekannte datirte Ci- 
borium im Besitze des Baron 
Gustav Rothschild au.s dem Jahre 
1502 mit der Inschrift: DE 
CARAMELLIS PLEBANUS 
FECIT FIERI DE ANNO 
MCCCCCII. (Siehe Catalogue 
du Musee retrospective de 1SG& 
Nr. 3275), als auch durch die in 
diesen Arbeiten allgemein vor- 
herrschende Renaissanceform. 

Zu jener Zeit im 10. Jahr- 
hundert war aber in Europa die 
Eniaillirtechnik schon genügend 
entwickelt, so dass wir die Ab- 
stammung dieser Technik nicht 
erst in China suchen mO.<uen. Bezüglich der Deko- 
ration aber scheinen mir die bekannten niaurisohen 
Fayenc«arbeiten hier von Einfluss gewesen m sein. 
In diesem Falle ist, wenn auch nicht direkt Spanien, 
so doch am ehesten Venedig, <l!».s ja in jener Zeit mit 
allen orientalischen Völkern im engsten Verkehre war, 
al<i ürspnmgsort dieser Fabrikate zu bczoichnen. 




Fig. 3. Pokal mit anrgelogten KmaUvcnieningen 
i;. Jabrh - II cm. 



In eine viel jüngere, uns beinahe modern erschei- 
nende Zeit ftlhren uns die unter Figur 4 u. 5 darge- 
.■itellten Gegenstände. Sie stammen beide aus dem 
Zeitalter des Rokoko. 

h\g\\r 4 zeigt eine kleine Tabatiere aus Gold 
mit Email und Edelsteinen ge- 
schmückt. Die ganze Dose ist 
translucid blau emaillirt aufguil- 
lochirtem Grunde. Der Deckel ist 
am Rande mit einer Reihe von Per- 
len besetzt, in der Mitte ist ein 
cljenfaUs von Perlen umrahmtes 
Medaillon eingesetzt. Dos Me- 
daillon zeigt uns e'me ländliche 
Sccno in Malercmail. Auf dem 
Rande zwischen den Perlen .so- 
wie auf der Rückseite sehen wir 
eine Reihe von Pfauenfedern, bei 
denen die einzelnen Federn durch 
Goldstriche angegeben sind imd 
das farbige Auge der Pfauen- 
federn durch tran.slucides Email. 
Die Technik dieser Arbeit gleicht 
beinahe den Arbeiten in Email 
cloisonne. Die aus ganz feinem 
Golddraht gearbeitete Pfauen- 
feder wird nämlich noch vor der 
Emaillirung auf guillochirtem 
Goldgründe aufgelötet und das 
Ganze dann behandelt wie Zel- 
leuemail. Diese Art Dosen spielt 
in der französischen Kleinkunst 
eine grosse Rolle. 

Es ist bekannt, dass der Ta- 
bak schon im Jahre 15G3 in 
Frankreich Eingang gefunden 
hat. Damals offcrirte Jean Nicot, 
französischer Gesandter am Hofo 
des Königs Seba.stian von Por- 
tugal, der Königin Katharina 
von Medici gegen ihre häufigen 
Kopfschmerzen Tabak. Da dieses 
Mittel half, fand der Tabak bald 
allgemeine Aufnahme, und ilamit 
kamen auch die Tabaksdosen in Gebrauch, und trotzdem 
Ludwig XIV. ein ausgesprochener Feind des Tabaks 
war, so hatten doch schon Ende des 17. Jahrhunderts 
die Tabaksdosen die früiier üblichen Konfektdoaen voll- 
ständig verdrängt Es wurde «larin der grösste Luxus 
getriebeu und überall, wo man irgend ein wertvolles 
Geschenk geben wollte, wurden Dosen gegeben. 

12* 
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Die unter Figur T» dargestellte Dose ist aus Silber, 
viereckif; und steht auf vier palmetlenartigen Füssen. 
In die yicr Seiten der Dose sowie an beiden iSeiten 
de.s Deckels sind emaillirte Kupferplatten eingelassen, 
auf diese in Email gemalt ländliche Liebessccnen in 
Kokokogescliniack. Die Arbeit ist siichsisch und 



blick im Unklaren ist, ob man Email oder Porzellan 
vor sich hat. Ein zweites sehr interessantes Kenn- 
zeichen <Uc.ser sächsischen Arbeiten i.st die land- 
schaftliche Darstellung. Während uns die französi- 
schen Arbeiten fast stets eine Landschaft mit freiem 
Horizonte zeigen, sehen wir bei sächsischen Arbeiten 




FiR. 3. Scbflim«!, V«netiaBer Enkll. 1«. Jthrh. — On. IS cm 



stammt aus der Zeit um 1750. Alle derartigen .särh- 
sischeti Emailarbeiteu sind auf weissem Grunde aus- 
gcföhrt. Aber während die ähnlichen französisch i'n 
Arb4'it€n weiches, warmes, fast ins (iraue spielen- 
des Weiss zeigen, i.st das Weiss der sächsischen Ar- 
beit stet* ganz kalt, so dass man im erst«'n Angen- 



znraeist im Hintergrunde die für das Rokoko so 
wichtigen, zierlichen, kleinlichen aber pittoresken 
Felsenformationen, für die offenbar die sächsische 
Schweiz — die ja selbst nur ein Stück liokokuuatiir 
i.<«t. — als Vorbild diente. 
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FAYENCEFLIESE IN MOSAIKTECHNIK. 




IK Al'F der beigegebenen Tafel ab- 
gebildete Mosaikfliese aus dem 
kunqrl. Knnatgawerbemaseain in 
Hcrliti ist das srliöiisti' undgrosste 
von alleo in öfieutiichen äamm- 
lungiti TorluiMlenen Beispielen 
dieser seltenen und eigentOmlichen Art orientaUscher 
Wandl)ekleidung. Dies<-ll>(' w. ii lit in ilcrToclnnk von 
den gemalten persiacben, arabischen und türkischen 
Wandfliesen ToUalSndig ab, wenn «ach daallalerial 
ziemlich das gleiche l Ihi Ornamente werden 
nirht durch MaliTri uut ivst^in oder füvliitji'm 
Grunde, sunderu durch niusirisches Zusammeuaetzcu 
einidner emfarüg ^a$irter St&cke liergestellt Der 
Hanptbestandteil der Maaw dit -M r St ücke ist wie bd 
den meisten Erzeugnissen persisrlier Koramik reiner 
weisser Quarzsaud. Die Masse ist deshalb sehr hurt 
nnd wild dorcb BdmuHsbnng von Ealk oder Thon- 
erdo plastisch gemacht. Dem Muster entsprechend 
wird diese Masse in StDcke Ton verschiedener GrSsse 
zerschnitten. Ks VSttl sich bei der geringen Anzahl 
TOD BcadwUeken dieser Fliesen, die nsish Earopft 
gakommcn sind, nicht mit Sirtu'rb-'it fi-ststfllen, ob 
dss Zerschneiden noch Tor dem JSiaude erfolgt, oder 
ob erst sns grosseren, bereits glasirien Platten die 
einzelnen Teile des Musters herausgesägt werden. 
Wahrscheinlidi ist, dass das Formen noch vor dem 
ftande in der weichen Masse vorgenomueu wird. 
Die Olasnren sind in der liasse geßirbt und xmndat 
durohHtchtig. Hei der in Abbildung voriiegenden 
I'latt« sind nur die w<'issen und türkisblauen Teile 
mit zinnhaltiger also undurchsichtiger Ulasur über- 
sfigen. Die dnnUen Farben, wie kobaltbbra ond 
schwarz, sind direkt auf die Mas<«e aufgetragen; die 
helleren, gelb und grün, liegen auf einer dönnen 
Angussschichte oder Engobe, welche bestimmt ist, 
die etwas nnrsine Flsrbe der Masse so verbergen. 
Aach diese Sngobe bestdit ▼onngsweise ans Kiesel- 



saure, ist aber bessar gereinigt and daher von tadel- 
loserem Weiss als die Masse selbst 

Die ftrUg glssirten SMlelce werden dem Master 

folgend in dicken Mörtel eingesetzt. Da dif ^fü' ke 
nach unten abgeschrägt sind, kann der Mörtel zwi- 
schen denselben auftieigen nnd sie ftstbalten, duM 
doch an der Oberfläche störend sichtbar zu werden. 
Bei tjnten Arbeiten, wie dem vorliegenden Exen)]>!ar, 
sind die Teile d^ Ornamentes trotz der geschwun- 
genen Linien mit erstannlidier Genaaigktlk und 
Felilerlosigkeit aneinander geftkgt. Auch bei sol- 
chen Partien, wo Löcher ausgesagt sind zur Auf- 
nahme kleinerer Plättcheu — die grOnen Schuppen 
sind anf diese Wmse in die FischkSrper eingesetst 
— Xfligt sich die Fuge nur als feine Linie. 

Die Technik ist als>) eine sehr mühsame, aber 
die Wirkung ist auch zumal durch den ansserordcni- 
liehen Qlani, die Tiefe ond Leaehtkrsft der dnroh- 
sichtigen Qlasmen eine ungemein prächtige und wird 
von den gemalten Fayencefliesen kaum erreicht. — 
Über die Geschichte dieser Mosaiktechnik ist sehr 
wenig bekannt Sie eraekemt raerst an den Bantsn 
der Herrscher niongoli'sclien Stammes in Persii-n und 
Kleinasieu; die Bauinschhften nennen mehrfach per- 
sische Künstler. Auch das QmbgebSnde Timmvlenks 
in Somarkand ist mit Mossikfliesen dekorirt, die in 
der Ausführung alior an die Arbeiten der Plötezeit 
persiscber Kunst, wie das vorliegende Exemplar nicht 
hemnreiehen. Von Fernen ist die Technik dnrdi 
die Müguldynastie nacli Indien Ubertragen worden- 
Iti Sind wnrtlen diese Fliese „Kashi" bezeichnet, ein 
Name, der in Persien iiir Fliesen überhaupt ge- 
brSnehlicb ist, da die Stadt Ksahan «ne Hanptstitte 
persischer Keramik gewesen ist In Persien und 
Indien ist die Technik beute ausgestorben; in der 
Türkei werden mosaikartig zusammeugeset/.t4: Fliesen 
in gendünigen, geometriscken Mustern aber noch 
in diesem Jakrhondert gearbeitet F. 
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— liiili.trhi'r Kiiilsliji'irrrlK rrri in. In J('rlptzt»'n Monats- 
vt'rüamiuliin); des VcreiiK, Dienirliifr, tlen (<. li. M., hielt Herr 
fJeheiinrat Prof. Dr. iJihhe im Soalo der Vier Jahreszeiton 
«aen hmeiit ungenden Yortng flbac „fiirbige Inimndeko- 
TtiSotf* vor einem mlilTeidien Phblikam (dHimter viele Ar> 
cbitekten. Opkoratiririsiii ili r tin 1 - Tii ti^f«' Intereswenten), wel- 
ches mit (;i'ii[i.iniitcr AufmiTknuiuki H Jnn pcistrpichen Ans- 
filhniiii.'t':i ilrs i^'i'whiitzton Kednors fol^f. AU lllusinitiim 
dm Vortrages war eine mehrere Imndcrt Hl&tier umfiiawnd« 
Anatdlaog angeordnet, bestehend aus den bodeutenditnii 
Deaemi PttMiimtifliMiiii flglwgMr Dekomtioaen, amrieauwairt 
vollen Or^naleofhklnaen bie^ger Ktoitier und iwnr von 
di-n IlfTTPii Direktor niiti. Professorpn HinrlwfJ' . f-j/f/i iinil 
l-^'i if, Architekten Hafner, Iliimvirl und M<mer. Gerade dies*^ 
mitunter sehr Üott und woint^'rbuft iH'hundeltcn KL-isevtudion 
enragtea durch die Fräche ihrar AafTaatung, wie duteh ihre 
getreue Wfedeqpibe die beeaadera Anftneiknmlnit der Zv- 
hOrer. Dem Vortrag selb«! entnehmen wir: Jeder Henach 
hat das DedUrfnis und den Trieb, «eine Aufenthaltftrtome 
iin"cg]u:hrt wi)hnli('li 711 >^e-^f ;ill<Mi, aip mit mehr nder \veiii(;er 
künstleriiichem Sinn, »ei bh dm'ch «toHliche I!«klpidung der 
WkLnde und Dedce, aei es mit UilTu der Malerei auFzaatatten. 
Schon der orieuleliiehe Nomade der frOherten Zeit hat diceem 
Bedflifirii Bedunug gefa e gm vaä eeme Zelle mit Tsjipidieii 
■uugettettet« 8|iiter, nachdem an Stelle dieser proviiionechen 
WohnstStton fe«te Niederlaasungen getreten wiiren, nahmen 
diese Inneiidekorutiunen eine iM-stimmtere Kirli!;;nj^ an und 
wunlen diu (inindlugt- der «paturen orientalinclien Pracht- 
aiM8t4tttungen , welche wie die reiiLston Te^ipiche in den 
pri te h Mg i to n farbenreichsten Dorgtellungen Wftnde and Decken 
adnufleUen. Aueh in ItaSen finden wir eehon frOhaeitig 
eine entwickelte Inncndvkonttion, «je ans vielen noch er- 
haltenen nei«]ii<'len zu ersehen ist, doch trafen diesm Deko- 
rationen einen ganz anderen C'h.ir.ikter aln die ifiieiitali-fi'heii. 
Die WuudWkleidungen verfichwiiiden und ilire Stell«! tritt 
die Wandmalerei, welche Werke dea höchsten dlanzea gc- 
ichoffen hat Schon die pompöenioohen Wandmalereien 
geben fliier die teppichartige DÄoralion der Orientalen ipeit 
hinaui. Die W."nnli- werden durch die Dekor.itinn ^le^liedert 
in Stiekel, Predella und Ab-^ihlus-s durch einen Fries , da- 
zwischen gemalte I i,ir~1' llimgi'n, oben, jwrspektivisLh durfte- 
«teilt, «i'heinliur der Ausblick ins Freie, cbcn«o au den Wiln- 
den spielende, perxpektiviiiche Dekorationen, Die Gewölbe 
und Waoddecken, «elebe ola HinundegewOlbe (i^edacht aind, 
werden tiefblau mit Ootdomomenten oder umgekehtt mit 
blauen Dekorationen auf (Joldprund wobei der Hiniiuel in 
idealer Weise al» von der .Sinne bestrahlt gedacht ist) djir- 
)fi-<tellt. Da« Christentum bringt eine grosse l'mwüly.ung in 
der Innendekoration hervor. Ha kennt in icincm Anfang 
kttne Lebeneflfende, wae noch in »einen Dekoratiouen und 
Damtellwiigen imnAnadmck kommt Die apltere Zeit bringt 
im 5. bia 6. Johrhnndert in Bysans da« Monik, welehea bis- 
her nur «Ik Fu»*bi»b iis( J iuiick verwendet nurdr, zur (Jel- 
tung, indem «ie daaselbe in gnulexu gruiwarti^er Vivitts tui 
Dekoration von Wftndea nnd Decken anr Anwendung bringt 



(Hagia Sophia in Kon.stantinn|iel). Auch im Norden in 
Deut«chliuul, linden «ich iii dieser Zeit die ernten Wand- 
malereien. Kine« der frühesten erhaltenen Denkmäler flber- 
honpt befindet aicb in nnaenw Lnade. Ei aind diea die 
Wondmalermen in der fit Oeomg^rcbe ta Oberaell auf der 
Insel Tleii li. n; II , wehlie uu« dem Anfan^'e di-^ II. Jahr- 
hundert.^ s-t.ininiend , in ihrer Diep^■^itil>u nocii einen deut- 
lichen Nachklang der alten Mosaikiualereien erkennen lassen. 
Die arabiacbe Kunst zeigt in ihrer Innendekoration eine 
reiche Eniwuskelnng, Die DarateUtmg der menaehliehen G«- 
•Inh wild adtaBAr und es Inonat hauptciichlich da» linenn 
Ornnment, in weleliem die Kompoütiousphantaaie keine 
Greniten kennt, zur (leltnng. ,\lc .^usUiufer der ümbisrhen 
Knn.-tt igt der mauriiiche .^til anzusehen , der l>ei«onderü in 
S|iunien (Albambra) aeino höchst«- Hlate erreicht. Die per- 
riache Inoendekontion hält mit der nanriaehen gleichen 
Sehritt, doch bemvkt man hier benita wieder daa Uerön- 
ziehen von Blumen, ja sogar schOchteme Darstellungen von 
Menschen- und Tiergeatalten, aUo ein Heraufgehen ans den 
stni'iigi'n linearen K':ui])Oiiitionen der Mauren. Im Abend- 
laixl bringt uns diu rumänische Kunst meistens religiOM Dar» 
stellungt-n. Ileispiele: Kircho au Schwarsrheinsdorf ans dem 
12. Jahrhundert, Dom au Biaanaehweig und Kirehe St Iii' 
ohnel in ffildeeheim, in weldi letiterar die Deeke noch gau 
in nmprtlnglirber Gcutalt erhalten ist. Die Gotik übte einen 
nachteiligen KinfluBs auf die Wandmalereien aus und ver- 
drüngto letztere fa«t voUvtatidi):,' durch ihre G1aKgem!l)de. 
(St. Chapelle, Paris). In Italien tritt die Gotik nur verein- 
zelt auf, hat uns alx-r in Giotto'i* Malereien in .\iuiiji ein 
hervocngendes Denkmal der gotiachea Knnst hintwlaseen, 
D!e R ena i i s nn ee bringt uns in ItaMen ana der rSmiaeben 
Schule figiirenreiche Kompontionen, als deren Hau)ilmei*tj^r 
Paul Veronese ni nennen ist- Im allgemeinen hat die ita- 
Ueiiiinhf Ken.ussance eine Vnrlirbe für D.irMtellungBn in 
lichten TiWu ii. .\iif deutschem Hoden hat die Innendekora- 
tion eine trau/, andere (ieslalt angenommen. Die HoUbe- 
kleiduagen der Wände und Decken, venünaelt gering be- 
malt, mdrilngen die eigentliobe Woadmalerri. Dieae Tor- 
liebe für llol/.dekoration war durch die Natur nelbet gilfetHn 
und zwar erstens Jureh den Holzreichtum des Landes, zwei- 
ten-i <)nrili die lii/wnhnlieit der Deiitschen, wrlrhe in den 
Wiildi'rn wulinten nnd von jeher ihre Hauten und deren 
AuüHcbmackuug in Holz ao-izufiibren gewohnt waren. In 
Frankieich entwickdte aich eine aelbaUkndige leichtluftige 
Dekoration unter italienisehem Einllnaae. Allee Sdiwere wird 
abgestreift, alle Piulient<"ino aufs Feinste gebrochen. Nur 
zarte Mitteltöne, wie sie au< h die Kostflme dieser Zeit «-igen, 
lieherrsrheu da« Interieur. Die Kmpirezi'it bringt eine voU- 
üt&ndige l'mwandlung, ja einen völligen Verfall der farbigen 
Dekorationen. Die Wilnde und auch die HSbel werden weiss 
geatrichen nnd nur mit geringer VeigoMnug geeiert Kiet 
in den vieniger nnd fBnÄdger Jahren nnaeres Jobriranderls 

erschienen — zuerst in München — schüchterne Verbuche 
von Wauddekorutiunen, doch erreichten die»eU>eu ihre alten 
Torbildar niebt Ent in neoaier Zeit wird wieder Baeaerae 
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geleblel« und <\n» i*i am »o anorkennenKwerter, al« die heil* 
tigan KtuU« keine aafinuDtenideii farbigm KfltMiM^ Mm- 
d« nur die wwtr praktiMb «W UMclilhi IM nur in 

GraO und Siliw;ir7 Iw» «■jjcndc K]fi<liin>; vor Aui^i ii lialicn. 

Der im KuiTit(<pWfrtrt'lilatt, Uil. II, S. l'l etc , Iw-si hrii'- 
hvni' und ubgr-bilili-to Deckolpokal ile« Mu«ciimi' zu Dumi- 
sfaKlt, lUMih Boieabeig eiiw Arbeit de* Sbraubarger KfiiHUen 
LMvHBatMr {ßtm/j, dar «e Wmwtlil 153C trtgt, warte 
tu/k dei AnatheiiM „den Huue TenUcant", dem er aeit 
inSB aniBiehflrt hati« Er fand lich nlbnlich nach Anfbebnnf^ 
di'^ D.utsihoriltn« durch Napnloon iW*^) in der DouUch. 
ordt'iiikominetide Mfithfitii n. d. Kühr, Kreiit Arn»ber(;, itu 
elx'iiialigen Herxogtiini \VotfaIen, vor und wurde im Januar 
lÜlO nacb Dwmiiadt iu Mumud geeobickU lotenmot itt 
die ftr den daaaUgeii ZeH g ee duii ecb beieiebaende Kiiük 
des Bechen: «Etwas gamt Beeonden ist er nicht Der in- 
■kribirte Fluch ist das MerkwfirdiKi<t<>.* Sie findet sich in 
cnMD Schreiben, in welchem der Ii.-m-i l'.i-niIlirL."ii litiirti» 
die Ahsendung de« Pokale* n.n h I>ann^l.iilt ainiuM» !. 

/«r, ui t vr 

I'. I^ag. Dil* l:iin.slijiuirl'liehc Miufum der llaHdeU- 
und Geitrieiamiiirr thcklügt auch im Bericht Ober duVer- 
waltmigqalir VScß die UnnrilgUchkeilt allea Ao^aben nielit 
Herecbt iieworden ni sein , wegen Raummanf^I , der ein 
i"hroiii»<iii'r' Tu-I iilliT (l«'«-iTti«'iiiLi<i'iTi /u n-iii -i'lii'iiit Da- 
jfp^iTi wird iiiit ltt'frio•ii^;;ilJ)^ koiistatirl, duss il^ luU-rcwtc 
Uli di in Iiiütitut und B<>iiifii IIi.'!.trebunKfn in allen Krsisco, Ixii 
Förderern lowohl ala Benntiem ranimmt Die Sammliugen 
weilen eine Tanaehnng tob 80t Nummn iiar, von» 9B 
gMdlunkt wnidM; dieielben TertcQen nch auf alle Abtei- 
hmfiOL Die Bibliothek erftihr einn Erweitemnft an 218 
Werken in M BlUldi ii iiinl zählt mit <h-n hinzugfkomtni'ni'n 
awM Blatt lur Zeit 11. VW llUtt Vorbilder. Sic wurde von 
SOOS Personun benotet. VortrBgc wurden acht Kchalteu »l»- 
weehselnd in deatechez und tschechischer Sprache. Der Be- 
rnoh ds Wemmlimg Mntg S8120 Ptaeoaea. 

Bd. Dnmlm, IKe kUnigl. Jüaulgemrbeiekuk tmd da» 
Kmutffftttr^rmmmm erstattet in eingehender WeiBe B<>ricbt 
ülu r illi- Schuljahre l.SS7;KS und 1S.H\V», fow'iv tlln-r ■ilr (h 
pminutiou di-8 InstitutK. Danach betrug die i^-hillerzalil 
w&hrend der vier Semester 1887 bis 1880: 163, 14S, 165 ree|k. 
146> Der Lehzplu fant eine Erweitenu^ arfidinn dnnh 
K rifch to g einet Km« ftr Kalligraphie imd Sehriftnulerai. 
Vom Wmterhalbjohr 1S8WKJ pt>l.in(»t femer der .\liendunter- 
riflit an der Schule zur EinfTihrnn«, vpr.inlii*st durcli die 
.\uflli--unf,' il>'i' l>i«)ii-rii,'i'!i Abcnily.i'iv'lirii-ilmli- für Hand- 
werker. — Die Sammlungen des Museums hiit« n sieh seit 
ls^7 um .'lOj? Nmuneni rermehrt; der IJestiind betrilßt zur 
Zeit 22402 Nnouneni. Der Beanoh betrag IlUKi reap. 74b5 
Penonen, ran denen die MenKr« mitte SäralangehOrige 
waren. Eine bosondert dankenswerte Deipil«- enthält der 
Iterieht in den eingehenden Mitteilungen (iiier die lül.liotliek, 
namentlich in <lem Abdnick de« K.ieh- uml ul|ili.il>etii-<hen 
Katalogs der Yorbildersummlung, die zur Zeit ca. '(."lUt»» Hlutt 
umfiiut Auch in Dresden hat man Ix'i der Kintcilung der 
VorbildcoMniBliiuig kein „Syittem" befoigt, eondem ne dem 
Bedgyftila dar Pnurit meb angepa«st; für Tide Anstalten wer- 
den dalur diese Kid.iln^'e nii'ht blns^ von Interef^e, Hondeni 
bei Neu- m»d l'iLiniilimngen von groiu-i'm Wert i-ein. 

P. — I'ui/iii. l)i r J.ihreHbericht de« Wn iii.* fiir >lriil- 
tcht» Kuunlijc ucrif für IS*^ zeigt den Veieia iu weiterer 
Bntwickciung. Die Zahl der Mitglieder hat sich nicht nur 
raiBMlut (auf 480), londcni Mch die Teilnahme an den Vei> 
iMBiBlin«eB ww aiM lefalMfteM nla Uaher. InaditHHipt' 
fenaaunlogeB wwdca neun YocIiflgiB gdiaUea, in aiebea 



zwnngloeen Sitsungen 22 Vorlagen gemacht, die y.u längeCOB 

BeipeelinnBen Anbim Inrten. Mehrere Wettbewerbungea 
▼on Veran und llitf^iedem augeeeltfieben waren von 

Erfolg gekrOnt. I>ie Einnahmen lialM-n iiieh faxt 150U H. 
hnher gestellt, die .Ausgaben nni 't'JÜ M. niedriger als der 
Voninfaihlftg: trotzdem l-t r'ne Tnterbilanz M'H 11 I'I M. 
vorbanden. Den \ orvtund bilden x. Z. die Herren Lüden, 
Schulz. .<<hrc>er. II ildebrandt, JeaaaB,1bide, Mitterdorflo- nebal 
sechs AuMchossmitgliedera. 

— Drmdm. Die Teitflnbtoilnng des KBnigl. Knnat- 
gewerbemuseunis zu Dresden hat in erster Linie den Zweck, 
gleich der Siinimlung von MObeln, MeluU-.Thun-. (!la«- u. *. w. 
Arbeiten , aln l'nlerrichts- und Annfhaimngi'material für die 
Schüler der KOnigl. Kun^tgewcrbe8ehule zu dienen. Da un 
dieser eine beeonder» stark liesuchte Abteilung för Muster- 
Zeichner ffür Tapeten, Wefafltolfe, Druckstoffe, Gardinen und 
S|iit/.en} bestellt, SO wivde Ton Anlhng an derTexfflabteilnng 
ein l»Miii.leri'< Itdereji^e zugi-wendet, auch in Bili k>lebt auf 
die hiK'lienlwickelte Textilindustrie .'^acli<en!.. Da filr die 
prakliw-he Benutzung der Musler die T.-i hoik. Karbcngebung 
o. s. w. die grOaite Rdcksichtnahme erfordert, so wurde, 
naohdea die Sammlung enropttisGber StoiTe einen griJsseren 
UmÜMg enaielii halte, die ohnehin aehwierige dunmobigiMbe 
Ordnung dieser Abteilung im ganseo au f gegeben und die» 
selbe vom technischen ^ !l'si^ hfcpunkte auB in elf Tnt< rabtci> 
Inngen zerlegt, innerhall« welcher dann die chronologische 
Ordnung durchgefQhrt wurde. Diejenigen Stoffe, welche ül>er 
das U. Jahrhundert snrOckdatirt werden mnssten, blieben 
UacM mbaranWehi^; ebaaaD worden die Bordliinn aller 
Techniken aosgesoliieden , am dar praktischen Denutnng 
mAglichirt entgegen in kommen. Waa daa Aher dea noch 
verlileib. iiil.Mi I!. ^I.in lc^ imli. l.ingt, i$o wurden derneschnMiok^ 
ricbtung uiul deui damit Hand in Hand gehenden Angebot 
folgend, im allgemeinen /war alle Stile von der Gotik und 
Rmiaiieaiinn an berScknchtigt. doch erschienen die Stile de« 
17. and 18. Jnhifamderta IBr din PMsfa ab die begehrens- 
wertesten und dürften aonaeh Barock, Bokoko mid Iionia XTL 
die am meisten vertretenen Stilrichtangen sein, üm die Aua- 

sti lhin;,' und Durchsicht de> Materials leicht bew. rk~(. lligen 
zu köriiii-n, wird das Mass der einzelnen StAcke auf die Di- 
nien^iiMicn von ca. 70 in 50 cm 1>e«chrftnkt, nattirlich aligc- 
aeben von Mnatam mit grOaeeran Bapportan nnd Gebranchs- 
•taeko, deren KriUdtaag in der n wp r to g li dien Vom wfla- 
!tcheu8wcrt erscheint Die bei Abtrennung der fBr das Museum 
be»timinten Stflcke verbleilM-nden DonWetten werden in den 
Industrii'orten Saehsenn — in An-H.ihl nach deren spezicll«-u 
Interesnen — als \Viindei-«iinunliin>; auf längere Zeil Auf- 
stellung finden. Die einzelnen Mufiter werden auf Pappen 
mit ronteheaden Bfodem ao^esteckt und sind davon «a. 
lOOOStttek in verglaaten Bahnten mit oner bedentend hBhaien 

Zjihl von Objekten in den MusenmjrBumen aufgestellt, dna 
Tbrige int ebenda jederzeit leicht zugünglieh. Der Bestand 
der Sammlung i^t folirci,.li r: Stoflb 44.')2 .■^tlick. HHii(.-tii 
reien 5.1!» .*^tüek, Spitzen und Weisssfickereien 2.V)ti i^tlick. 
Verschiedenes: Gobelins l<.i, Borten und Büntler 3."J, Posa- 
menten 469. Ladertnpeten 00, Bantpapiere 1030, Gewtader 41, 
nnammen lOTSStOek. Orientalisebo Stoffs, StidceNien, Dap- 
piche tll3 Stück. Jaiiani.sebe und chinesische StoiFe und 
.Stickereien IST:! Stück. Summa ISUO StOek. Ferner nnd 
/nxi\ Studium fiir moderne Farbengebung, Material, Web- 
t<>chnik, Bindungsetlekte u. e. w.. da« zur vollständigen .\ui4. 
bildung de» pruktiH-ben .Musterzeichners unentbehrlich er- 
scheint, eine Ansahl KoHelrtionen wnfiuiend: iranaOiiache 
MAbel- and FtetUmatoff», EMaMr bedraokte ]l«bel> oad 
Portiteenatofli». ftnmiBatiehe Seideiiatoft, Oa rtiae w . frauaBoi- 
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Behl' iinil ( DfiliM lir i t,i|n Icn mit in iSuuimu «> Stück. 
17 Büailc iinriiUill^i Iii- W'. l.-t.ittV', aUf jupaiiijchi r .Stotl'ab- 
»i biütlo, l'iitioneii filrLyoiifr Seidenstoffe ra.lTKl.Patroueii für 
.'liiere «ächnscbe Leinendaiuaat«, riUxoncn für kirchliche iiml 
Prafaiutiekeni w. ITfiO, SnddctriMbland. EUtere Kfichsi^^he ge- 
k]8p|MiltB Spitmii, Anftrinden iBeliriMfaor geklSpiwlter Spitzen, 
uiodenie sälchsinrlie l'n^ siiii i.teii , ältere s^ächsicche Weis«- 
«tiekereien and jupiuiiw-hf Drui Whaliloiien mit V2<Ki(> Stück 
vorhanden. Kine weiti-re Ergänzung fimli't die Tcxlilab- 
teilung dluoh düt in der Bibliothek zugün^'lichen ulten und 
naoan TUU- und Textwerke tlber Weben-i. Stickerei, Spitzen 
V.U.W. imguMut 23& Werke, mit 254 Blinden, eowie die 
eabpreehenden snchlieb und ehronolopsich geordneten Ab- 
teilungen der Vorlc.Mcrsamnilung, denen auch die vorhan- 
ileiicn Kopien von Textilien aller Art eingeordnet lind, mit 

110 Blatt 

Bd. An der jfiwi ü imiyt Eimtffmreriieaefiule Pforxr 
Mm hai anek im vadMeeoco Schuljahr die Zahl der 
9cM1er wieder sugenommen; eie betrug 2'X> gegen 810 im 
Vr.rj;i>jr. Sammlung uml Bibliullirk erfuhren pliininüi-sige 
Krweiterung durch Ankliufe uml (iescbenke; Studienreiucn 
des Direktors und einiger I/ehrer kamen diesen Erwerbungen 
ra gDlis. Mit Stolm aab die Anatalt, daas bei einer Konkur- 
rem Ar SdnuMfemdian, wddie rem BarBner Kanatgewerbe- 
verein aoageachrieben war, Amtliche Preise an iim Sebflkr 
fielen; uuch in Schwftbiieh Omttnd errangen drei Sohfiler 
i'reiiso in ei::ciii Wettbcvorb. Im LehrplMi liiid lodflrtBgen 
nicht vorgenommen. 

— Karhnilif. Von dem Preingericht wurden fiir ihre 
anfotge de« AoaKhreibenfl der groiahecng). badiacben Landea- 
g B wwftd u ll» (Bad. OeweriMMitaiig Mr. 44, v. 3. 1880) ein- 
gesandten Wettbewerbnngicntwflrfe folgende Staatepreise xu- 
erkonnt: 1, Jtlr einfache, durch Malerei zu vensierende MObel : 
detti I.dirrr (li'it'i '/iiininr in Kii^f' l iiml ÜniKikiiilcmikcr 
Paul lliiriij in Frankfurt a. M. je Iifi M., sowie dem .\r< lii 
tekten Riehard Langer au» Karlsruhe, i. Z. in Slettiii '-'i.M. 
2, Für einfache GebniaiobatOpferai: dem Kodelleoi Karl 
JMtnd in Mnlnbiiig 800 M . 

H. A. k Die aeik bds April aar Terteilnng gebrachte 
ErinmrungsmeHaUh an Au Wettinfat, welche sowohl in 
Silber aurh in HronzO BUiigenilirt wnnlen ist, erweis -ich 
uU eine der besten Prägarbeiten der Ki'niigl. Müiii'.e in Muldeu- 
hütten iHüi Freiberg au« neuerer Zeit Die Ztüchnung der 
Medaille rührt von Hem Pn>& Muamt» Sekiüüig her, wfth- 
imd der Prftgetempel tob Berm Mflnsgravear Bmkdeek in 
Dneden hergestellt wonlen i»t. Auf der einen Seite der Me- 
daHle Fehcu wir i\nn bexonder» wohlgelungcne l'ortrfit Sr. 
>Iaji>liit ilc- Ki'iiiigi* .MlM-rt, auf .irr an<lereii S<ixi"mia »Ii« 
.Schut/.g'tttin des SuchMinhiiidc- , .1. r .\Iaiuier. eine Frau ttod 
ein Kind ihre Huldigung <li;i In Im ganzen .tollen etwa 

3000 Exemplare aoloher Medaillen aar Auagabe geiaqgt aeiB. 

Mit Redit fllgt« JL LeMur dem Titel seinca Bodiei: 
Die Lryiemngm in ihrer Ainrntdutnj fiir '^rerbUrke 
Zmtete. IV o. 101 S. 8«. Huriin ItiUO, ü. Fiücbcrj hinmi 



Kin Hand und liiHVliiiuhlein für Hämtüc he Metallgewerbe. 
Schon hierdunh int angedeutet, diUia wir vs nicht mit einer 
gelehrt geschriebenen Abhandlung tu thnn haben, die nur 
einMtmggetogenen Kreixe tu nntobarer Verwertung la gute 
komnen vfirdt- l)i r Verfaewr wendet sieb niobt aar aa 
jene grosse (.nii iM' von Kanafbaadweritem , bei denen die 
Ml" !:iiiiL'^ i •■ri.ältiu-'-e der Metalle för Gies»zwecke etc. die 
liiaurijlnukcit miil .'•cbönheit der Kr/.eupni-se bedingen, son- 
lU rn auch voniehmlich an solche, die in den Handel ge- 
brachte Legierungen — innig vemchmolzene Metallverbia- 
düngen — fBr ihre Arbeiten verwenden oder doch wenigiteas 
kanaen leraaa «oUea. Gerade aaaere Zeit bat in dieser 
flinsiebt «ne FDUe von ITombinalaoiien bervorgemfen , die 
filr dii' Mt-tallverarlieitung von nachhaltigster Einwirkung 
geworden hind. Ks sei hier nur un da.t .'Vlfenide, Delta-, 
Weisi- und Britannlametall , an die rhoaphorbronxe, AUu- 
miniumlfgieruagea o. a. m. erinnert. Die ansaenudentUeh 
Um aad ImtbinBle fljpnclM badiaat rieb nv Venlladignaf 
niobt jener dem gewlibnlichen Manne so schwer m ogen 
werdenden Formeln; sachliehe Vaterialbexdchnnng und 
Zalilcnatipilien imch Hunderl- und TauHendfeilen Mrlen dem 
KaL-iuihetiden die .\nhalti'punkte filr verurlieitung^fUliige Le- 
gierungen resp. Minehnngen. Das Werkchen begnügt sieb 
jedoch nicht damit; es macht auf alle jene eigentllmliebea 
Eaüubamgn anftnwlaMU » wdobe inSaigerang, Thriw und 
Bruch bei mehr- oder minderwertigen Zusammensefacungen 
zu Tage treten. Metallmischungen nnd besondem gern ge- 
nei^'* ■lini-h Schwankungen der Mischungi'verhältni.'iBe ihre 
Eigenscliaften in sehr emptindburcr Weitte zu vcründem. — 
Audi die TOmibniaw Torgenommener I7nten<uchungen an 
herro (ragenden moroi mentalen Schöpfungen des Bronaekanst- 
goMoo alter «ad aener Zeit «uf Wo Hfbdt aad daasea Bin- 
wiifcaag auf die Patina- — Edelroet- — Bildung sind ans- 
gieln^ gebucht, wie tlherhaopt der uralten „Legierung" 
„Hn rize" in diesem Huche in umfaüfiendHter Form und l>.ir- 
Icgung ihr Recht gewurden ist. Daher fimien auch alle 
denkbaren Kr/.eugniüse au» diesem edlen Stofli f>e*chüty.e 
und Glocken, Maaebiaeateile and Sohmocksacben, Nippes und 
Monnmeala gobObreado Beaditanf. fepaa and Cfaiaa in 
ihren reizvollen farbigen uad irisirenden Bronzen aller mOg- 
liehen Schattinnigen, wie solche in der An.^stellung ffir Edel- 
raetallarbeiteu und LcgiiTnngen zu Nfinilicrg 1s.S,") so üWr- 
wiegend zur Ueltung kamen, werden gewürdigt und teilweis 
die Vorgänge der Farbeneriiclung verraten. Der Gold»chmied 
findet in diesem Werfcehen seine Bechnnngi MetaUweite der 
Münzen und Medailleo finden Zerlegung, und so birgt des 
weiteren der Inhalt manches in gediegener KOrse, was sonst 
nur aus dickleibigen Sonderwerken mllhtam »in entneh- 
men war. - 

X. Die M^folHn/li' '*!" . welche wir auf der beigegel>enen 
Forbeatafel aÄen den Fayencefliei>e des Berliner Knnst- 
gewerbamasmaas baobhildea, stammt ana Aleppo. Sie bo> 
ladet sieb im Mmo aitirfiM iadaabrial«, Aber wOAm wir 
in einem der aldiitea Balte «iaaaiilBitriitaaBeriobtliiiBgeB 
werden. 
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Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 

Das erfte Heft des s. Jaht^angs des nachgehenden Sammelwerkes, welches 

die fchonften und interef fn ntell e n Kiinflfchöpfuntrcn der Japaner in treff 
liehen Reproduktionen vortühren wird, ill in jeder Buchhandlung zur An- 
ficht xu erhalten: 

JAPANISCHER FÜRMENSCHATZ 

Vorbilder für Kunst und Gewerbe 
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Heften 20 Mark. 
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DIE SCHMUCKAUSSTELLIJNG IM BERLINER 
KUNSTGEWERBEMUSEUM. 

MIT ABBILDDNQBN. 



AHßEND des Mün und AprU 
(iieaes Jahre« hatte du IcSnigl. 
Kiiustgewerbemiiseum SO Ber- 
lin pinf Anssfi^llnnp von 
Schmuck- und Juwelierarbeit 
I ten Temsbiltel, ,^id durch 
eine Übersicht über dif Arheitou Yorschiedener Zeiten 
uud Völker sowie durch Vorführunfj wenijj zuj»!inj^- 
licher mustergültiger Stücke für die deutsche üold- 
■dmiiedekatirt nene Anregaogwi sa geben." 

Die Auflstellung sollte im weieniliehen ältere 
Arbeiten von kunstvoller Durchbildung vorfllbn-n, 
und zwar nicht nur den Schmuck im engereu Sinne, 
eondem sneh dae Torwiegend Ton Jawe£«ren her- 
gestellte Kleinperiif, wie Dosen, Füchergcstelle, Be- 
stecke, Taschenuhren, Kämme, Büchsen, ßiechflisch- 
chon, Stockgriffe und Verwandtes. 

Die Grandlage f&r das Ganze sollten die betreffen- 
den Groppi n der königL Mn?ei n zu Berlin bilden, wo 
neben dem Kunstgeverbemuseum das Antiquarium 
^echüeh-i^hniaeheii Sehnraek, das Ugjptische 

Museum ägyptische SchmuekHuelien alliT Art, das 
Mönzkabinet gefasste Medaiilnns. d;f Museum ff\r 
Völkerkunde sog. prühiittoriiicbe Schmucksachen uud 
den Sehnraek ofwntaliaeher und barbariecber TBlker 
enthalten. Schon die HauptsUlcke dieser verschie- 
deuen Abtvibmijen bildeten einen rerbt nnsehnlicben 
Stauum einer Ausstellung. Daran sollte sich scbliessen, 
was etwa »na Fkivaibesttx tn eriangan war. 

Zunächst hatte der Kuser durch Darleihang 
sowohl aus dem preussischen Kronschati und eemem 
PriTatbeaitas dem Unternehmen wesentliche FSrde- 
nxng ni tdl werden laasen. FVeiliek — du preua- 

UMUs wfciWlU. M. F. I. 



sische Künigshaua ist arm: in aobweren Zeiten hat 
« sein* HansacUUx« auf dem Altar dea Vaterlaadu 

dai^bracht; was heute noch vorhanden ist, kann 
mit dem Hnsit/. der Habsburger, Witfi lsba« Iut und 
Wettiner auch niciit einmal in Vergleich treten. 
UngefShr dasselbe giH Ton dem preussischen Adel, 
namentlicli .k-r iL-tlidiun Provinzen, der alten Fa- 
milienselmuiek kaum aus den Zeiten des Krietres und 
der Not gerettet hat In den Bürgerfamilien des 
Kordens geht der Bente an altem Silbeir oder Juwelen 
kaum bis ins vorige Jalirhunilcrt zurück. 

Es fehlt, das trat iu der Ausstellung deutlich 
zu Tage, dem Nordeu für eiu derartiges Unterneh- 
men die FlUle dea festen, Jahrhunderte alten Fbmilien- 
besitzes, wie er z. B. iu Osterreich und Unparii zu 
finden ist. Auf die Privutsammlungen zu rekurrireu 
hat auch bei ans geringen £rfolg, da woU ein^ 
SftwimW grossen Stiles vorhanden sind — deren 
mehrere auscestellt hatti'u — im übrigen nlxT nur 
schüchterne, zum Teil kindliche \' ersuche auf diesem 
Gebiete m Tennehnen sind. 

Trotz dieser ungünstigen Bedingungen war aber 
eine gwm staf tllrln' Menge vm Sehniurkgegcnstän- 
den zusammengekommen, die ohne Zweilel leicht 
hatte vermehrt werden kSnnen. Meines Eracfateoa 

mir die Sache etwas kurz angebunden, die Frist 
zwischen Aufruf und HinlietViunj^stermin zu kurz, 
endlich das ganze Projekt uiclit allgemein genug he- 
kannt geworden. 

"Wie schon erwähnt, hat Se. Maj. der Kaiser aus 
seinem Besitz eine Anzahl Schmucksachen herge- 
liciieu; desgleichen die Kaiserin Friedrich, wdohe 
einen ganxenScfaaokaiiten mit mannighchen Arbeiten 

IS 
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aus ihrer mit ieiustim (itschtuack gewihltfln koat- 
buoi Sunmlmig aasgeitellt hatte. 

Von Gfl'ontlichen Snmmlnngen hatte das kinii j! 
Moseum in Kassel eine kleine Zalil seiner Tortreü- 
lichen Juwelierarbeiten eingesandt Ebenso war das 
benogL Mvaeooi so Qptlia mit einer gronen Äns- 
vulil sriiior f^anz iiusjjezeicliueten bekannten Gold- 
schmiedearbeiieu — darunter dem herrlichen Dolch, 
der Elfcnban«V^iia id der Laobe, der Pateae mit 
B^onz am Rand» dem Umimd goldemutlirten Brevier 



Die Qbrigeii IVivatmuuuiler hatten einzelne Schmiuk> 
atBeke daigdiebMi, wonmter teQweiae redit gute, 
oft auch binaicdiflicli derEehtheit reeht bedenUiebe 

Sachen. 

FOr die frOben Zeiten: agjrptiaches und klasst- 
wbes Altertum, üb Mg. fnfibistoiriichai Perioden 

Wiiri'ii. wit' erwähnt, dif k"ini<rl. Miiseoii mit (Mürrn 
grossen und Kwar dem besten Teil iiiror Sammlungen 
dagetieteo; man gewann einen ganz guten thwr- 
blick über die Leistungen der betreffimden Perioden. 




Hg. 1. uartftt in Silber vergoldet. BdilMiMliM MsMttai in BatMUa. 



H. a. m. — glänzend vcrtreteu Dii.s Mumouiu schle- 
sischer Altertümer zu Breslau mit mittelalterlichem 
Sebmuck reHite möh an. 

Unter den Privat*aiiiniK^rn überragten alle am 
Ilaupte-iliiiiLie die Herren Hiinin Ilevl in Worms, 
Bürgermeister Thew alt iuKüln, Kubrikbesitzer Uichard 



l'ber ;illcs Erwarten releli dagi'gen war das 
Mittelalter vertreten: hatte doch Baron v. Ueyi seinen 
unrerglctcblicben Schmuck aus Hains oder Wonne 
— es wird Ober die Provenienz Schweigen beob- 
aehtet unsgestcllt. Whs hier an mittelalterlichen 
Ketten, Spangen nnd Kleinodien vereint ist, dUrtle 





OIM 



0(M«l*. U. Jakrk. 



Hb. Hb. Qltod aiiiM OIrtda. U. Jahih. 
aThmnlt lallte. 



Zschille in OroRsenbain. Eraterer hatte seinen nnver- 

gleichlicben mittelalterlichen Si'bmnek eingesandt, 
Thewalt aus si'iiier kostbaren vielumfasseudeu Samm- 
lung eine Au/abl Perlen eingesandt — eine glän- 
xende Serie Uhren, durchweg Arbeiten ersten Banges, 
Schnallen, Hinue i-te . '/bcliilii- fast seinen ganzen 
Selimuck, woriuitcr li<-sonders die umfassende Sntnm- 
lung Kinge, Ketten und Anhänger hervorragten. 
Daran «diloes sieh die Sammlung von Maro Koeen- 
beig, systematisch angelegt und aufgestellt mit recht 
gaten, zum Teil vortrelTlichen Stücken; wenn auch 
hier nur in Auswahl, so doch von grossem Um- 
&ug und Vollstfindigkeit in den «nielnai Gruppen. 



kaum anderswo zu finden srin. Ein Stfiek ans diesem 

Schatz, das Adlerkleinod aus hohenstaufischer Zeit, 
ist frQher von kundiger Seite in dies« n Hlättern ver- 
udentlicht (III, S. 20); ein anderes, die herrliche 
emaillirte Adlerfibula Tom gleichen Verfasser an 
anderer Stelle. Die glanzende Reherrschung der 
Eniailteclmik und üire gesdiicktf und i;r--, |itn:i< kv<ille 
Verwendung im Geschmeide stellt diese mittelalter- 
Ueh«i Sehmuckstfieke ebenbOrtig neben die Terwand* 
ten Er/.eugni.«.'<e di r Henaii'sancey.eit. (Jehören diese 
Arbeiten einer Zeit nn, aus der wir sonst wenig be* 
sitzen, so ist auch das spätere Mittelalter inroh 
einige gm a u s gei e i chneto Stück« vertreten. So hat 
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«las Hreslauer Muücum gchlosisisclicr AltcrtQnier 
einif^e schune StOcke geschickt^ vor allem bIht 
Herr Bürgermeister C. Tliewalt einige HmipUtflcko 
seiner kostbaren Sammlung. Wir geben in Fig. 2a 



Gotlto, Kassel, die Herren Tbewalt, Zscbille u. a.; 
der Krontresor liatte seine durch Luthmers Publi- 
kation bekannten Stflckc eingesandt Weniger l>e- 
kannt dOrflen die SchmiickatQcke aus dem Grube der 






Kumpan »lu Maini, OttontniclU 
Baron t. Ueyl, Worms. 



Fig. * OhrRehiing« in Form eiier Siienc 
Kg\. KronschBtz Berlin. 



Fig. y Kleinod su« Gold, emaiUirt 
D«r Kopf in Stain Rv«c1iDilten 
KOniRl KunülfiewcrbemUMum jcu ll«rlla. 



und 2b zwei Glieder eines GOrtels von iiücbster 
Schönheit und Seltenheit: die gegossenen Figürchen 
liegen von Perlen umrahmt tief in dem getriebeneu 
Blattrande. Auch sonst bietet die Kollektion dtrs 



Herzogin Agnes von Lauenburg (f 102U), jetzt in 
der dortigen Kirclie aufbewahrt, gewesen sein. Auch 
die Sammlimg der Kaiserin Friedrich bot eine ganze 
Anziilil hierhergehöriger ausgezeichneter Stücke, 



Vig. i. ADhänger, St. (leon; 
Uhcrvllcutn. v. KreUacbmar, 
Ueilin. 



b 

rt-r 




Kig *. Anhuiig«r. )il Juhrb. 
Kirch« zo Lsuenbarg. 



Fig 7 Kruxihx. ).'• J»hrti 
Kittlberr V. llecremaiiD, Münster. 



Herrn Thewalt wie die des Herrn Zscbille eine 
Anzahl trefflicher gotischer Arbeiten. Ein schönes 
noch dem 15- •Inhrhundert angehöriges Kruzilix hatte, 
Herr Baron von Heeremann ausgestellt. 

Zahlreich und iu vortrefllichen Exemplaren waren 
goldemnillirte Ketten und Anhänger der Retiais.-^ance' 
z«it vertreten, nunieutlich durch die Museen zu Berlin, 



vor allem ein italienisches Helieremail ullerersteu 
Kangeü. 

Für den Schmuck des 17. und IS. .lahrliun- 
derts, den \'olk<>>ciimufk und Verwandtes boten die 
Privatsammler manches gute Stück der übrigens 
meist bekannten Ty|ien. Sehr umiaugreich ist hier 
die Sunmilung It Osenbergs, der imiii wohl einen 
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Platz i« einem Kimstgewerbeiuuäeutn wünschen 
iuOcli(4?. 

An Kloingorät, welches laut. Prognimm zu der 
Auiifftelhiii^ zugezogeu werden sollte, war reichlich 
Ijeigesleuort. Vor nllem Dosen. 



hoch vollendeter Weise montirt. Die Wirkung dieser 
Stricke ist oft genMlezu verbiQtiV'ud, der Oeschinuck 
nicht immer der hcste. Das schönste StQck dieser 
Art, nur iu vierfarbigeui Gold montirt, köstlich eise- 
lirt imd von edelster ktmstlerischer AiisfÖhrnng be- 



4/* 



lir, SilLei' ccsilMiitlnn und vvreul'Ji^t. IC. Jabrti Herr liii'li. Züchill«, Uios^eiib^lu. 
iiu|y|t«tte mit r«rl«ii ami Türkisen. Arbeit von L. si'HI CItk}, lirrlin. 



Der |)reiissisclie Krons<'hut/. bcHitzt davon eine 
Keihe nehr merkwürdiger und kostbarer StQeke. Es 
sind Dosen von bedeutender Grösse ans Hnlbedfl- 
steinen .scliloitischen Fundorts, geschliU'en imd im 
Anttnig Friedrich des Oros.sen mit (zum Teil f'oliir- 
ten) Brillanten und andern Edelsteinen, Email oder 
vicrfnrbigem Gold in prunkvollster und techui.sch 



sitzt die Kaiserin Friedrich. Eine kleine aber ge- 
wählte Sammlung Dosen in ver.-chiedeuster Äns- 
fUhnmg und Technik, durchweg ausgezeichnete 
StUcke, hatte Herr von Kosielski, einzelne sehr 
gute Dosen Herr .1. A. Lewy-Üerlin ausgestellt An 
Fächern, kleinen Etuis «md Ähnlichem, war manche.*» 
vorhanden, doch kaum einige StQcke, die sich wesent- 
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Iii Ii Uber tlits Niveau der im Kuu.stiiuudi-1 vurkoiiuueu- 
den Wwe erhoben. Diese Ghroppe von Knaetwerken 
Mheint sich bei nna in Sammlerkreisea noch kciuer 
grossen Bt-Iiebtheit zo erfreuen; und doch bilden sie 
flir Damen ein schönes nnd ergiebiges .Samnielfcid. 
Freilich gute Heber tSnä teuer, und unsere Semmler 
woHen in der R<>gel nicht, niohr wii^ 30 Mark pro 
Stück aul<^D. Beetecke, an deren kQnsUeriscbem 
Sditnaek die Edebohmiede seit dem 16b Jehrinudeii 
vielfach Anteil nahmen, hatte eigeotlieh nur Ziehille 
ans seiner bekannten Sammhmg pingesandt. 

Ausgczeiclinet vertreten waren die Taschen- 
nhren, wesentUeh dnreh die kostbare Aoswshl nns 




ScImMkaUafc »m 0«M, •iMlUtl. is. JaM 




MmmatHUUk >u> (t.>i,i, cm.iiiit Iii. JtMt. 
ROnIcl. Miitviim za Ka^svl. 



der Thewaltficheu Kollektion, tiie im stunde ittt, einen 
Überbliek Ober die kflostlerische AingestaltaDg dieses 
Instrumentes von Anfang an bis im 18. Jshrhnnder^ 

in nur gnnz ausgewählten Exemitliirrti zu ermög- 
liclieu. Ergänzend traten hierzu eine Anzahl vor- 
trefflicher Uhren ans ZschiUes Betits: alle anderen 
<>in/.eln eiogesandten Ubn-n mnssten gegenüber diesen 
beiden Grnpjten ziirrii kh'-d n. 

Eine hUbäohe iiiul lelirreiche Auai^teliung hatte 
die kSoigl Zeiehenakademie in Hanau Teranstaltet: 
eine grossere Anzahl Nachbildungen alter Seluniick- 
sachen, nach alten Mustern in den Gdldsclmiiede- 
klassen der Anstalt uh Vorbilder zu eigenem Cie- 
hrauch hergestellt Die Sachen waren vortrefflich 



gearbeitet, durchau» geeignet, zu Uuterrichtitzwecken 
die Origmale m erastuo. Gnt| dass sis nicht in den 
Handel kommen: es könnte vid Unfbg damit ge- 
trieben werden. 

Die Abteilung der modernen Arbeiten war nur 
sebwaeh beseUdit; niclik einmal die Beriiner Jowe« 
liere lialten sich vollzählig beteiligt. Von .\uswar- 
tigen waren nur wenige erschienen, von Franzosen 
nur Bonehardon. Die ansgesteUten Arbeiten he» 
wiesen, waa eigentlich nicht bewiesen zu werden 
braucht, dass aurli mit kostbaren Steinen ohne An- 
wendung von Email durch einfache Fassung wirk- 
lidi kOnstlerisohe Wirkungen zu ersielen sind. Leider 
scheint dies vielen Juwelien-n noch nicht klar ge- 
worden. Die nrutjilitäi des modernen Brillant- 
Mchmuckes Qberateigt ott alles Mas.s, woran aller- 




FMMten am OoM, t«ehalttM. 16. JtbA, 
KBntsl. VnMmB la KumI. 



dings das i'rotzentum der lk.st«ller mehr als das 
KOnnen der Edelsehmiede schuld sein mag. Durch 
Verwendung wa-sserhcller Steine, wie .\fiuaranrin, 
Bervl! etc. in N crliimliing mit Perlen nmi Brillanten 
in lockerer, beweglicher Fassung, waren vorzügliche 
Wirkungen eixieli Oem hStte man auch Pton- 
heim, Hanau und Gmünd vertreten geseln/ii, wie vor 
zwei .lalireii in .Mnnclien: es scheint, als uli in «ieni 
eint'achcren t'-'elimuck heute mehr üettcbmack .tttrkt, 
wie in dem kostbaren. 

Alles in allein war manches in der Ausstellung 
/.u h i iK t) tür das Publikum sowuhl al.s lllr die Edel- 
schraiede, und daher gebührt den Veranstaltern wohl- 
verdienter DanL A. PAB.ST. 
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AUSSTELLUNG VON ORNAMENTSTICHEN 

IN HANNOVER. 

MIT Annil.DUNOKN. 




S WAU eiti ^iiinzendi'» Bild, welches 
iiiii enU'n >Soiiiitag«> im Monat Mai 
(lii-sta Jalires dem Auge des Be- 
st luiuers iu den Aussteilungsränmeii 
<i<s Prnvinzialmiiseuiu» iu Han- 
nover sich bot. Die Wando zweier 



^rii.NH-r Obi rlirht.-äli'. welche kurz vorher zur Auf- 
nahme von Gcinillden der alljährlich wiederkehrenden 
hiiunoverscheu Kuustaiisstellung gedient hatten, waren 
bedeckt mit Hliittern des Architektur- und Ornanient- 
stichs, iu einer Anzahl und Reichhaltigkeit^ wie sie 
wohl noch nie und nirgends dem Beschauer mit 
einem Male vorgefllhrt worden ist. Eh rauss als ein 
grossem Verdienst des Besitzers die.ser Sammlung, dos 
Uerrn Architekten Ihnij)! in Hannover, bezeichnet 
werden, nicht nur dass er als Privatmann eine solche 
Sammlung zusammengebracht hat, sondern besonders 
auch, dass derselbe als Sammler es t\l»er sich ver- 
mochte, iu einer öffentlichen Ausstellung, wenn auch 
nur einen kleinen Bruchteil seines Besitzes, so doch 
immer einige tausend Blatt, dem Besehauer vor 
Augen zu führen. In richtiger Wttrdiguug der Ver- 
hältuisse hat der Besitzer erkannt, das.-« Oruament- 
stiche nicht idlein zur Freude des Sammlers, sundern 



zum Nutzen fOr alle Menschen geschaffen sind, welche 
kunstgewerblichen Interessen nahe stehen, und er hat 
nun auch durch die Ausstellung den Beweis erbracht, 
dass zweitausend solcher Blätter öffentlich, sachge- 
milss ausgestellt, von erheblich grösserem Nutzen 
sind, als zweinialbimderttausend in den sehönstcn 
Mapjicn wohlverwahrt, welche nur auf Verhmgen 
sichtbar sind. Deun wer ist in der Luge von den- 
jenigen, die es zunäch-st intercssirt, von den Kunst- 
handwerkern, so viel Zeit zu opfern, um Kataloge 
nachzuschlagen, und wer von ihnen ist mit solchen 
Kenntnissen ausgerUstct, dass sie nach den Katalogen 
leicht und schnell das Zweckdienliche finden? Von 
den echten, rechten Kimsthandwerkeru keiner, und 
Gott sei Dank, dass es so ist, da<« sein Können 
grösser ist als sein Wissen! ünermesslicbe Schätze 
liegen fiir ilm aufgespeichert in den grossen Saram- 
hmgen, aber keiner gicbt ihm die Mittel, sie zu heben, 
die Wünschelrute, die Zaul>crthrire zu sprengen. 
Kataloge, auch die besten, weiss er nicht zu hand- 
haben und bedeuten ihm nur Zeitvergeudung, ge- 
lehrte Reden nutzeti ilmi nichts, aber die Aus-stellnng 
von zweitausend Blättern geben ihm mehr, als er 
sucht. Der Kimsthtmdwerker soll die Vorli^en und 
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die Anregung iiiciit suchen uiüssen, soudern die 
Omamentstiehe mfiHsen dunli ihro Masäeuvoritkhniuß 
sich ihm aufdrÜDgen , wenn anders sie praktischen 
Wert haben sollen. All die dankenswerten Versuche, 
durch wuhlgeurdnete Kat^doge die Benutzung der 
Sammlungen m erleichtern und durch Vorträge das 
Verständnis zu wecken , sind für die Hebung des 
Kunstgewerbes praktisch fast ohne Bedeutung, gegen- 
über einer Mnsfenschau.stellung des geeigneten Vor- 
lageumaterials. — Werke in der Art, wie Births 
Formenschatz, sind in ihrer Art auch Ausstellungen, 
und Ausstellungen von Tau.scnden Tun Blättern, die 
bieten dem Sucher, was er braucht und drängen dem 
Brauchbares uuf, der nicht einmal zu suchen, sondern 
nur zum Schauen gekommen ist. 



rungen das gemeinsame Bestreben mit der Tnulition 
de.s Mittelalters zu brechen. Neues zu geben, um 
jeden Preis und in neuer Weise dem Ix-ben die heitere 
Seite abzugewinnen, gegenüber dem entssigenden 
Zuge der vergangenen Zeit. 

Aber nicht allein in Architektur und Ornanient- 
stichen wurde dem Be.schauer eine Entwicklung 
des dekorativen (.leschnmeke.s geboten, sondern auch 
lange, durch die groFsen >^äle sich erstreckende 
Tische waren bedeckt mit einer Auswahl seltener 
Bücher, »ind unter ihnen war in erster Linie ver- 
treten der Schöpfer neuer omamenüiler üedanken, 
Ikllitii welcher in seinen Illustrationen zum Polifilo 
den tiefgehendsten Einfluss auf die ornamentjile Ge- 
stjiltung dirsscits tiiid jenseits der Alpen geübt hat. 





Fig. S. DekürationftiHiilv /«iihnang von Br.i.i in : 



So war CS auch hier mit der Sammlung Haupt. 
Der Eindruck eines einvielnen Blatt« würde spurlos 
vorQbergegangen sein, aber dieses Maswnauflreteu 
that .seine Wirkung, weil in ihm die ganze 
ornamentale Entwicklung dreier Jahrhunderte sich 
zeigtt\ 

Alle Nationen, welche auf dekorativem Gebiete 
irgend etwas geleistet haben, wiureu in guten Blattern 
vertreten, und die verschiedenen Jahrhunderte, in 
denen sie geschaGTen wurden, geben ein vortreffliches 
Bild von dem Wandel des Geschmacks der Menschen 
im Laufe der Zeit. Das freie Schalten des Italieners 
mit dem Erbe .seiner Väter, diis .schwere Ringen 
niederländischer Eigenart mit antiken Formen, die 
Schaffenslust und Anmut der Franzosen und die 
noch immer in mittelalterlicher Tradition befangene 
Formgebung der Deutschen zeigen uns im 16. Jaltr- 
huuiiert in den verschiedt nsten Formen luid Ans-oe- 



Durch alle Jaiirhunderte und bei alten in Frage 
kommenden Völkern sehen wir den Wandel des Ge- 
schmacks uns vor Augen geführt, und eine Reihe von 
Uandzeichnungen gewähren uns ein Bild von dem 
uinuittelbaren Schatten des Künstlers. Die hier in 
Fig. I gegebenen figürlichen Brunnenskizaen, sowie 
da-s ornamentale Blatt Fig. 2 aus dem ersten Viertel 
des vorigen .lahrliunderts gehören mit zu dem Besten, 
was in dieser Weise geschaffen wurde. 

Die grandiosen Schöpfungen Michelangelos zeigten 
uns in vorsOglicben Stieben von C/iernbinu Albtiti 
die Eigenart jenes Titanen. A;i'>stiiii> Vrtifunno und 
Eiifii l'u'o waren vertreten mit Laubdekorationen 
und Grotesken, wie sie ihnen durch die neuer- 
schlos-senen Ürotlendekoratiouen und die Schöpfungen 
Raffacls überliefert waren. Die seltenen Blätter nach 
antiken Friesen von J/r/mj Drtitf und die reichum- 
rahmten, aus menschlichen Figuren zusammen- 
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gestellten Initialen I''nilinis vervollulilnJiglen die 
Schüpftiugeii itali(*ni?flicr Künstler de« Cinfjuecento. 

Sailen wir lit-i den Italienern in den vorgeführten 
Formen doä frohe liehagen uiul ditö iiueinfjesehriiukte 
Können eines Volkes von KQnstlern, so finden wir 
bei dem Niederlümler in keiner Weise ein solches 
Beherrschen der Form. AVohl hat auch er seine 
Freude an antiker Art, aber e.s ist nicht der Gedanken- 
kreis, in dem er sich von Hau.s auR bewegt. 

J.iikus nitt Lffftlen in seinen eharakteriHti.scLen, 
seltenen Blättern, Marius (Jcninh mit seinen Dar- 
st^ellun^^en der Elemente, .hm Virihtiiinin <lf Vrirxi- 
mit Inncudekorationcn, die nus.serordenflich seltenen 
Karyatiden von (hnielins ]i»s, die Kartuschen von 
Jurob Fluris, die L>ekoratiouci] an» Itathause von 




FiR. S. Mei»t«r J. O, 



Fig « 

Amsterdam von Ouellinti." gebe» uns ein vonsög- 
lichea Bild niederländischer Dekoration im Iti. Jahr- 
hundert. Als ganz besonders eigenartig und in seinem 
Können seine zeitgeuösHischen Landsleute weit über- 
ragend, ist in äusserst seltenen Blättern der Mi-ister 
(i. ./. oder ./. (i. (Fig. 3) vertreten. Auch sein Wollen 
kommt seinem Können nicht gleich, niedfrläudiMclie 
Eigenart, ringt mit der Lust, die neue Forinenwelt 
zu beherrschen, welches ihm nicht in dem Ma.s.se, 
wie dem deut^jchen Meister gelingt. 

In grosser Auswahl waren Deutsche vorhanden. 
lUhtr mit Riiittern aus dem Triumphznge, sowie 
seinen Schcilien. Die Urlmtns. Ahlnjiri ' r. riroxatiif f. 
AlUiurf'er und die IJopfrr mit Kleinornument und Ge- 
{asi>en(Fig. AniniiiH mit biblischen Darstellungen 

und Wappen, Tuhins Sliiiiniir mit Purtriit.s in reichen 
Kiibnien, Viiiiil S^üx in Kupfer- und Holz.-iclinitt. die 
Itrt) mit ihren reizvollen GoMschmiedeornameUten 



und L'iitf/frus Kufcmnnn m'\l seinen chamkterislischen, 
architektonischen Details. Der Meister von ir»r>l 
war in einem Probednick und rniil FlimU in einem 
Niello vorhanden. Ktirz es fehlte wohl kein deutscher 
Meister des H». Jahrhundert*, der irgend Beachtung 
verdient. Auch aus dem so seltenen Werke: .Tni- 
peratorum Romanorum verissimae effigies", von den 
\\'i/s.inil>Grlts geschnitten, waren Blatter ausgestelltv 
In gleicher Weise waren die bedeutendsten 
Mei-stor Frankreichs vorgeführt. Allen voran Meister 
Jiuijiirx Anifn/i(rl Itwrnr(tii mit Kartuschen und Möbel, 
Iiriif Jtoirin mit Tafelgerat, sowie der in seiuem 
Formenreichtum unerschöpfliche Meister Strjihiiniix, 
FlioiHc Iklnune, war in seinen reizenden Planeten- 
bildcrn (Fig. 5i vorhanden. 




Vig. i ETnat.si: de L-tuse. 
Ii. Bekam. 

Daneben zeigten zahlreiche Holzschnitte den 
Buchschmuck des 16. Jahrhunderts, von den reich- 
sten und frühsten italicni.scben Titel- und Tcxtum- 
ralunungen bis zu den charakteristischen Arabesken, 
wie sie aus der Offizin des Jran de Toiinux unter 
dem Kinflnsjj des Ilrrwird Sahtnoii hervorgingen. 

Sahen wir in den Blättern des Ui. Jahrhunderts 
das Bestreben der Nationen, die neue Formen weit 
sich zu eigen zu machen, so war es uns in den Blättern 
der Folgezeit vor Augen geführt, wie sie allmählich 
das Neue zu Eigenem verarbeiten. 

Von den Italienern sahen wir Amtihalr Camirn 
mit seiuL'ii Decken, i'it\ ;/< mit seinen wirkungsvollen 
Innenräunien und in ausserordentlich grosser Zahl 
die feinen Kadirungen des Stefano dflh Itflln, seine 
Liuboruaniente, Kartuschen mul Vasen und Aiitoifi» 
Tini/>ix/ii mit seinen reichumrahmten Allegorien. 

Von der niederländischen Dekuratioii des 
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17. Jahrhanderta mr baondan xdsh die Boeh- 
MiMtattaii|f xbbA PortrittwTniHhirmiig vofgwtUut» 

Aus Deaisehlnnil wnrcn es be^iondf^rs dio Minsfer 
Mattkäut Merian in setuen tirotesken lür üoldscbmiede, 
Lueaa und Wolfffang Käkm in idelMii PUMf^ 

trStnmnüiannagai, sowie dn« anaaerordentliche Ads- 
walil der sogenannfon LnnlwrblicluT, ein Ornnmi'iit. 
welches am Ende des 17. Jahrhunderts mit beson- 
dcrar Voiliebe ab R a lmw iiid ak wiion V6f wnidct wird. 

Noch reichhaltiger waren die franzriwisdien 
Meister vertreten. Dit> tiusserst seltenen Bltitt«r für 
Emailf auch wohl Schwarzblättcr genannt» z. B. von 
Hatri TonM», Ck)ldaehim«d<Torl«g»a tod FoufiMr 
nnd Ugari, I>nuboma]xieDt Too NieoUu Loin, die 
grossartigen Decken- und Wnnddekomtioncn des 
Charlet Lebrun und der uuermessliche Formen- und 
Vorbildairsehati von Jean Mant nnd Am L» Pnän 
wann in vorzOglichcn Blättern gezeigt 

Die nitchstfolgende Zeit seigte ans bei den 
Niederländern th Qrtndd in idiieii leisTollen Kaminen, 
bei den Dentseben, allen Tonn PemlDtdeer in seinen 
Architekturen, InnenrSnmcn und Möbeln, Ahy!:hi:i!i 
DrmtweU mit seinen Allc|^rien und Qerät, sowie 
t^/der nüt LBnberbOoblmn und Babmen. 

Bei den Framoaen waren die besten ihnr Zat 
verirvtfn, D>i>iifl M<jr"> . J"in Bemin. Jl^rwiril Turt 
und O'iUe Marie OpiienvrJ, Meister, denen keine Nh- 
tioD thnlidie an die Seite so eetMn bat Es folgen 
dann die Meister der ^likann Zeifc des Look XV 
und Louis XVI. 

in Deutschland Franz Xaver Uabermann^ Emius 
NSton, Jertmk» WatimiuiA, Bermrd OS» mit ihren 
RokokomotiTen , Allegorien und Möbel, J^aurh mit 
Dosen, Ileiimann mit Waffengriffen, Gottfried Cniax 
mit Kaminen, iiupjtenliaupt mit Architekturen und 
Wm nnd Moe0iA nü ibien xierlicben Rahmen. 

In Frankreich waten es die reizvollen Vignetten 
des Bermrd Picari, das Tischgerät des Fortij, Kar- 
tosehen and Umrahmungen von Da la Joue, die reia- 
voDen HochfBlfaingein yim TSbemr and JMeur, Ttth 
pbäen und Laubornanieiit von Iirh/fns-ir^ Vasen von 
Üaiif und die genialen BrunnenentwOrfe von IVanfois 
Boudur, welche das lotertsse fesselten, Chrabmale and 



Brannen von Eutin von ausserordentlicher Anmut, 
sowie euM Folge: «Arabesques, inveaUs et gnif<s 

par J. D. Du dnon-. welf^he mir bis dabin nie zu 
Gesichte gekommen, beachliesseu die Zahl der Blätter, 
wdehe dem Besebanw rot Augen gefObit worden. 

Dieser reichen Auswahl loser Blätter, von denen 
mir die Arbeiten der bervorra^enil-iten Meister Iht- 
Torgehoben werden können, schloss sich dann ebeu- 
bOrt^ eme Answahl gebundener Werke, Arebttektnr> 
und KunstbDcher vom 16. bis 1 S. Jahrhundert an. 

Ei< war ein glänzendes Bild, wek-bes in dieser 
Ausstellung dem Beschauer von der Entwicklung 
des dekontiTen Oeschmsehes dreier Jahrbmidefte 
gegeben wurde, und es kann kdnem Zweifel uniei^ 
liegen, doss diese Ausstellung wesentlich das Interesse 
tllr kunstgewerbliche Dinge in Hannover gefördert 
hai I ndssas n darf dabei sieht flbenehen werden, 
dass die reiche Sammlung des Herrn Architekten 
Ilaupt immer eine Privatsammlung ist und als solche 
dem allgemeinen Nutsen natnrgemiss wenig förder- 
li«di sdn kann. Bdbst dss weilgebendste Entgegen- 
k<Minneii seitens des Besitzers gegenüber dem allge- 
memen Interesse, welche« in wiederholten Ausstellungen 
bethStigt werden kSnnte, kann dodi nicht snnihemd 
die Sammlung su nutzbar machen, als wenn dieselbe 
mit ciiieiu riftetitlichen kunstgewerldieben Institute, 
Kunstgewerbemuseum u. dgL m. verbunden wäre, 
in dessen Binmen sie, nicht in Mappen und Sduinkeu 
TSrpsekt, in wecb.selndeu Ausstellungen vun je ein 
paar Tausemi IJIatt jedem .stündlich, ohne gelehrte 
ICede und ohne Kutuluge, Anregung, Belehrimg und 
VoibQder geben kOnnte. 

Bei der enormen Prsisstdigerung, welche die 
Omament-stiche in den letzten Jahren erfahren haben, 
ist es die höchste Zeit mit grösseren Mitteln, als 
sie meistens dem Privatmann aar YerfBgung stehen, 
einzutreten, wenn diese Rammlnng im öffenUicben 
Interesse der Stadt Hannover vervollständigt werden 
soll, imd dass das dringend geboten endiebt, dsrüber 
dOrfle kaum ein Zweifil besteben. Es würde tief 
zu beklngi'ii sein, wenn diese treffliche Sammlung 
durch irgend welchen Umstand der Stadt Hannover 
niebt erhalten Uiebo. J. BSDtEBS. 
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AämerkwQrdigeBuch: ,Uembrandi 
ab Enneber*,^ daa mit 
LCeistvollen, oft blemleiulen, oft pa- 
radoxen nnil oft iiiicli sich wider- 
sprechenden Inhalte den Sieges- 
lauf dardi die gciia^p daataehe 
Kultlirwelt mfhalton hat, mus» auch an dieser Stelle 
erwähnt werden. Sein Verfasser sagt S. 16 ff: .Es 
giebt dn «ganttkinlieh«« Gesetz der Geschichte, da^ 
die Dinge sich mit der Zeiiimibr Gegenteil Terkeiiren: 
man sieht es an der kaihoHschen Kirohe, deren 
prunkvolle Hierarchie sehr wenig dem Sinne Christi 
entapridit; autn aieht es au den deatKhen Gymna- 
sien, welche daa gerade Gegenteil Ton den gneefai- 
sclit n Gymnnsion sind; man sieht es nicht zum 
wenigsteu an den heutigen Museen, welche auf den 
Mamen der Hnaen gegründet, sidh deren Dienste 
doch vielfach hinderlich erweisen. Denn die Musen 
sind, wohl zu merken, die Vertreterinnen ili r sihöpfe- 
riscben, nicht registrirenden Geistesrichtung; gerade 
jene aber woden dnreb die beute herrschende Mo- 
seenwut in den Hiut^-rprund pedriini;t: lutus a non 
lucendo. Museen enthalten Dinge, welche aus ihrem 
otganfsehen Zusammenhange gerissen sind; in der 
K<in>t \-i der organiaeb« Zosanunenhang aber alles; 
auch die vollkommenste Sammlung; von nienschiidien 
Augen, in Spiritus gesetzt, kann nicht den 
Menacben ersetcen. 

Jener kOnliab Teretorbene Gesandte eine 
päischen Orossraacht, wclclier sich eine Sammlung 
von Barbierhecken aller Zeiten augelegt hatte, war 



l}Toii 



nicht viel klüger als Don Quijote, welcher das setoe 
anf dem Kopfe trag; Barbierbecken gehören ins 
BnrbieilinuH, Augen in den menschlichen Kopf and 
Hilder in ilu' Kirrlien, St.'iat.spel)änfli^ (Hier l'rivaN 
liäuser! Vorwende mau daher nicht allzuviel Neigiiu^' 
und Eoatm anf jene methodisch geordneten Runipl- 
kamraem; lieber HchmQcke man dos eigene FleiM 
und das eigem' Leben, nach heutigen Bodürfniüsen, 
ktinstlerisch aus. Dies wirkt weit bildender, als der 
Besadi ehee Mnsmuns, in dem jeder einselne Gegen- 
stnii l il> n andern und die Gesamtheit der Gegm- 
stünde oft den Hfsuchcr tot schlägt. 

Wie die politische, so hat auch die kOnstlcrische 
FkeisOgigkeit ihre Schattenseiten; sie fltbit dam, dsat 

schliesslich nichts an seinem Platze, in seiner gS* 
bilhrendeu Umgebung, in seiner Heimat bleibt: das 
Kunstwerk wird heimatlos, das Schlimmste, was ihm 
paasireA kaaik Dem sollte mBgUchak cntfogeng»* 
wirkt werden. 

Die übliche Aufstellung in den Museen, nadi 
Rubriken, ist direkt kunstwidrig; denn em eimdner 
Gc^'rr.-r kann nur künstlerisch wirken, wenn er 
sich einem grösseren Ganzen ein- und nutcrnrdnet; 
davon ist bei jener Art von Anordnung keine Hede. 

Ein Kunstwerk ist wie daa dnselne Wort einsr 
Sprache; es hat nur Wert durch den Zusammeih 
hang, in welchem es jeweilig steht; in dieser Hin- 
sicht gleichen unsere Museen Wörterbüchern, vrelebe 
die Worte «"wn^Trhangliw an der Sebnir anf* 
reihen; solche Konglomenta sind zwar gut zum 
Nachschlagen; aber durch Nachschlagen in Wörter- 
büchern hat noch niemand den Geist und das Wesen^ 
liebe einer Spraehe erlernt Ei gebSrt sehr fid 
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ium, am eb WBrterbach — nnd ein Hmenm — 

mit Versianil zu benutzen; im jetzt hat man nur 
von CSsar gebort, daes er in der Gnunmatik zu 
•einem Vergnügen lag. Man muss in solchem Fall 
gewiaMnoMMD MA dtr WBrter dSe dnMh ne be- 

bezeichneten Dinf^e, in allen Beziehungen zu Welt 
und Leben, selbst abwandeln können. Nur ein sehr 
reicher Geigt krau laen Kategorien MnftQlen und 
mit einander in Varlnildang setzen und dadurch zu 
lebendigen Organen nmschaffen; so liobc Forde- 
rungen darf mau an den Durch^chnitt^imensohen 
nicht sUlkn; dieser ist der Iebend^«ii Einwiihang 
einer gesprochenen Spruche und eines eiuheiilichi-u 
Komplexes von Kunstwerken weit zugänglicher, al.s 
einem Hchwall Ton wiätieuiichiitliich geordneten Einzel- 
heitea, deren sbnlos» Nebeneiiunidentdlang er swar 
lliclit iTkenut. aber doch empfindet. Dürebgan^iige 
Lektüre einer Sprache, verbunden mit Übung im 
Spreohen, ist das beste Hitlel zur Erfenrang dei^ 
selben; das Wörterbuch darf dabei nur ein gelegeni» 
liflit'^ ini'l i'i-^t ii! /weiter Ijiiiie in Hetnu'lit kom- 
mendes Hiilsmittel bleiben ; dies gilt auch in uusera 
Huseen. Sie sollten die Eunstapnehe nicht ner in 
toten Wortregistern, sondern vielmehr und ganz 
Oberwiegetid in ilirei?) lebeniligen Zusanuneiilian^ 
Icbren. Das Individuelle, nicht tiaa Generelle, üoll 

hier das W<Hrt führen; sonst henaoht nieht das Leben, 

soiMlcra die Schablone; sonst schreckt man den 
Künstler ab, statt ihn anzulocken. Eiu veruiluftiger 
Sraeher darf das nicht übersehen. Es giebt grosse 
deotsehe Kunststidte, in welchen sieh die Künstler 
rühmen, aelt<»n oder nie ein Museum zu besuchen; 
das ist nicht das richtige Verhältnis der neuen zur 
alten Knnat; aber die Schuld solcher UngehSrig- 
k^ten liegt überwiegend an der üeschalTeuheit der 
Moieen selbst. Es würe dalier ratsam und zweck- 
miasig, das Prinzip einzelner, einheitlich deko- 
rirter bmencSnme, wie man es in grfleseren Mn- 
seen und Ausstellungen teilweise schon anzuwenden 
begonnen hat, nach Krüilen zu erweitem und wo- 
möglich zum herrschenden zu machen; dadurch 
wird niobt nar auf den Yenrtand und daa Auge, 

aoodem auch auf das Geflihl und das Frteil des 
Beechauers gewirkt. Itaacb lernt man bekanntlich 
dur^ Beispiele, langsam durch Lehren. Je wissen* 
sehaftlicher jene obenerwähnten .VnstJilten oft sind, 
desto nnkünstlerisclier sind sie; Wissenschaft und 
Kunst stehen sich, in einiger Hinsicht, polar entgegen; 
aber wo es sieh um künstleiisebeZwedkie handelt, nrass 
eben die Kunst den Ausschlag geben. Die 'V^'issen- 

achaft hat in solchem Fall za Schwöen joder Tielmehr 



an dienen oder vielmehr beides an fhnn. Nur wenn 

das künstlerische, nicht das Wissenschaft 1 ' < ! ! ' r i 1 1 7,ip 
an die Spitze gestellt wird, dienen die Museen den 
Musen. Museen sind Erziehungsorganc; das ist ihr 
TerhilliiiB som gesamten Volk; Moese Bdegeanmi- 

lun^en flir wissensebaftlielie Forscluiiig sollen sie 
nicht sein. Es wäre nicht recht, wollte mau der 
Mose statt der Leier, ein Lexikon unter den Arm 
geben. 

Die historisch unzweifelhafte- Tliutsaclie , dass 
das Auticouunen der Museen und der Niedergaug 
einer ftwen, selbstindigen, ToIkatOmlichen Knnat 

während der letzten Jahrhonlerte durchaus mit ein^ 
ander Hand in Hand gingen^ muss jedenfalls zum 
Nachdenken auffordern. Nicht oft genug kann es 
wiederholt werden: an die Kunstgesinnung der alten 

Zeit soll man sieh halten , nieht an ihre Kunstlei- 
atungen; man »oll die letzteren uiemals im einzelnen 
naehahmen. Die moderne Zut hat moderne Be> 
dllrfiiisse nnd braucht eine moderne Kunst Bine 

moderne Kunst aber kann nur gedeihen, wenn sie 
zugleich in sich das Uegengewicht des bleibenden, 
Fnten, Notwemd^n, Ai^borenen, Ewigen tifigi 
Das ist nicht in etwaigen frUhenn tohistlerieehen 
Erzeugnissen des Volkscharakters — welche auch 
ihre Zeit hatten, in der sie einmal modern waren — 
sondern nur in der lebendigen QoeDe dee heot^^ 
deutscheu Volkscharakters zu finden. „Der Lebende 
bat Recht." Man hat nicht zurückzublicken, sondern 
um sieh au blicken; man hat tou innen nach aussen, 
nicht von aussen nach innen Torsugehen; um neue 
Kutistformen, die liiMsame Schale di^ Volksgeistes, 
anzusetzen, hat man nicht auf frühere abgestorbene 
Schalen zurttcinogehen, sondeni sidi wiederum an 
den Kern selbst zu wenden." 

Das sind die reichen Worte eine« der eigen- 
artigsten Bücher unserer gesamten neueren Lit- 
teratar. Die Anaftlbinngen behanddn die Museen 
und die Kunst im allgemeinen, woraus sich von 
selbst die Berechtigung ergiebt, ihre Richtigkeit 
aucli für Kunstgewerbemuseen und die gewerbliche 
Kunst an prOüsn. «Das heutige Knastgeweibe hat« 

auf einer stilistischen Hetzjagd, alle Zeiten iind Vi'>!ker 
durchprobirt und ist trotzdem odi r gerade deshalb 
nieht tn einem eigenen StQ gelangt. — Zudem ist 
die gesamte Bildung der Gegenwart eine historische, 
alexaudriuisehe, rüokwiirts gewandte; sie richtet ihr 
Absehen weit weniger darauf, neue Werte zu schaffen, 
als Site Werte so registriren.' (S. 1.) Darin liegt 
einer der grSssten Vorwürfe gegen unsere gesamte 
heutige Kunstriohtong, deren Ziele man nüt groeser 
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Beradit^aDg nbnmpAiän nsmen kSnnte; so Bcheint 

es näiTiIioh lüul scheint es iusbesondcro auf dem 
Gebiete des Kunstgewerbes, auf welchem man mehr, 
ab wf jedem «adom Gebiete bestrebt ist, rflckwirii 
n lehaoen. . Aber sehr zaUreich bcfefti ibd die 
Air/.eichen eilf dem Gebiete der Malerei, der Pliiatil{ 
und auch der Architektur, dass unsere Zeit und 
unsere Kunst beginnt, sieh Aber d«D Standpunkt des 
RüL'kwürt^Hchauena in zielbewusstem Fluge zu er- 
heben und eigene, unsern Kulturverhältnissen ent- 
sprechende Babueu einzu:>üblagen. Dos konnte aber 
nidit dier eiofareten, als Ua die in Anliuig und in 
der Mitte un-sfrc- Tiihrhunderia aurUckgegangenen 
Künste an den Künsten vergangener Jabrhundi'rtc 
soweit ertitarkt waren, dass sie sich befähigt ftlhlten, 
eigaie F&de lo verftlgen. Auf diesem Ständpookte 
seheilMn die sogenannten hohen Ellnste jetzt ange- 
langt und die Kunst im Gewerbe, die mit der hohen 
Kunst immer Hand in Hand ging, wird dieser auch 
in BBlde fblgeo. In dieaer wieder gesoehten An- 
eigDOng verloren geguiiu'i'iier technischer Momente 
— iob spreche nicht von dem transcendentalen Mo- 
mente des Kunstwerkes, denn dieses wizd demselben 
in seiner Eigenart weniger durah den Ktinatler, als 
durch die herrschende Kulturntroiiiuiii; anfordrnikt 
. — liegt die Berechtigung der historischen Bcstre- 
brntgen in unserer kentigen Kunst; aber dem auf- 
nierksjimcn Rcobachter wird es nicht entgehen, dass 
die Vergangenheit inr-lir und mehr zurOoksafaNten 
beginnt und der .Lebende Ue<'ht behält". 

Auf dam Gebiete des Kunstgewerbes mm sdiont 



der Instorisdhe Ftaiess noch niebt ganx Tolleodei 

zu priii. ÄTnn kfiniitn nitie i_;i'w:säi> Katlosigkeit 

unserer heutigen gewerblichen Kunst in dem Um- 
ataade erbUeken, dass alle lustorisohen enropäisoben 
Stflarten im Vereine mit sämtlichen Stilarten des 
Oriente und des Westens eiiion wahren Veitstanz in 
der ktinatleriaeben Produktiou auafOHren. Es tritt 
der CSiarakter der BaCIoaigkeit hier um so sUiker 
hervor im Vergleich mit der zielbewussten Richtung, 
welche Malerei, Plastik und auch Architektur mit 
grossem Erfolg bereits eingescbiageu haben. Unser 
Zeitalter ist iweiMlos ein im Simie s. B. der ro- 
mantbchen Epoche sehr nOchtem denkendes, weichet 
Iileah' nur du Ni.lit, wo sie auch erreicht werden 
kOunen. £a ist das Zeitalter, welches seine ganze 
Philos(^e auf dmn ,HBgliohen" aufbaut, daa Beidi 
des Transceudentalen wesentlicli eingeschränkt hat 
Die Realpolitik ging voran, übte ihren mächtigen 
Einäuss auf die ganze Kulturarbeit ans, welche ihrer- 
■etts wiederum die jetit harrorragendaten Eigen- 
schuften in das Orhi.-f der Kunst einleitete. 

Davon ist im Kunstgewerbe bis jetzt noch wenig 
an spQreD. Dasselbe hai heute noeh romntgBoä. 
historiscben oder wenn man will stilistisch univei^ 
seilen Charakter, keiiii'>f:i!lv aht-r ilen eigenartigen 
Charakter, welcher unserer heutigen Kultur eut- 
Bpriebt Wie daa Kunstgewerbe heute steht und 
lebt, ist es noch in vOIliger Abhängigkeit von früheren 
Jahrhunderten und von anderen Völkern. Dieser 
Standpunkt ist nicht ohne £influss auf die Museal- 
firage. (BeUws flilgt) 



KLEINE MITTEILUNGEN. 



F.— Hamhurg. In gnralmtw Ansstattaaf aber na- 

fiwsender diemwl mis tmiBt liegt der Beriobt des .IfaMunu 

filr Kunst und (!pwprl>e' für (lijs .I.ilir vor. Nrln-ii 

dum eigentlichen Juhru^bpriclit eiithSH er difKUitkl eine 
Obenicht Aber dio Ankäufe für die Sammlung »eit GrQs- 
dnng des Mtueuins sowie einen Bericht Aber das aUu* 
warn und die Hambniger Oe«erb»> nad ladwtrieaiUBtd- 
lung*. Die rcgelmAMifi;o Vcrmchrunf* der Sammlang aus 
den vprfÖKbaren Mitteln unter xielbewiutiter Leitung fflöck- 
1:. Ii. i HciHo ihren Fortp-ang gewonnen. Dhih Ii. n lidimtr 
ulx-r aui'h aus einzelnen Schenkungen, SUflungeii und Wn-. 
aAcht uiKscn «-ine Bctha WWtvoUer Erwerbungen gemacht 
werden. Darunter «u Mutten «ad aocb an dieser Stelle, 
weil kann in einsm denbdMii Musemn somt vertreten, 
einige ihrer Herkunft nnd Zeit nach unb4>zwr:r> It.' jiipuiii.qrh»- 
Fayeneen oad Ponallane enten Uangea. Kiuun breiten 
Banm nehmen unter den Erwerbungen des BenoMqabtas die 



Teitilisa ein, so dass hsate sehoa die flaumlmig ein Ober' 
■khffisbis BiM des Omaments n den GewcAen darineleL 

Die KttWIlwft wurdi- durch Porzellane, Fayencen und eine 
IchBae NaanoLT SU'inzt'ag]>ilg(nrflasche erweitert- Eine An- 
■abl augeMichnetcr rranzüsii-chnr Holncbnitmeien crf^nien 
die babteffende an deatachen Arbeiten reiehe Abieüong in 
betTormgender Waiss. Hn sehflner goUseber Xastea in g»- 
BChniUenem T<eder, Metall, Lack, kamen ferner hinio. Dar 
OetHimtiufpiiig betrJlgt 270 Nummern. Die bedeutendite Bi^ 
w. iliiiti^' di'^ .Tulins l.ilil.t (!:.■ al» Schenkung an da« Mu- 
seum ;;. l;Hi;rt<' itycii- und StickiTcisiuumlung aus di-ni Ite- 
sit7. I : r.iu Th 1'/. c Mri/rr, die an Hcdeutung und Wert 
grOwte Schenk ang, welche dem Moaeom bisher geworden iai 
Die« aammlBwg maftaat die .Ftobsleier SfÜaaasannnhng* 
und i'ine groaüc Kollektion moderner Stickereien, ao« den 
Atelier der iichenkerin hcrvorgiga^ea. Ueber die Spitzen- 
saauiBbuig sohriab IS« di« „Yoauobe ZeitBag'': „V«r 
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pinigen Jahren int in rinpm kleinen ländlichen Distrikte 
Scfalrsvig-llolsteinji, dpr l'robetvi, einu EntdMkuug f(i>macbt, 
die bis vor karu>r Zeit gt>hejm (fcbalten, jetzt der Öffent- 
lichkeit übergeben ist und in allen kunist^oworbliohen Kreisen 
lebhaftes Interetae finden wird. ZuffiUig bekam die durch 
ihre Kuiii!t«tickertiian»talt tu Hamburg bekannte Frou 
Dr. Marie Meyer in Fonsteck einen Kisgenitberzug xu Gesicht, 
an welchem sich eine zwar verwaschene, aber unverkenn- 
bar edelste, zwei Jahrhunderte alte Spitze befand. Du 
Dachweielirb der Cberiug ant der Probstei herrtihrte, wur- 
den «ofort in allen Dorfschaften de« LÄndchen«, welches 
wenn auch fitark bevölkert, kaum zwei Quadratraeilen gro«» 
igt, BorgBame NochfortKhangen nach weiteren Spitzen onge- 
»iellt, und du« I'lrgebni» war 
ein ganz überruschendeo. Fant 
in allen H&uscm der alten 
Bauemgeschlechter fiinden 
sich Spitzen der edelsten 
Art, Spitzen von einer 
Pracht und Schönheit, wie 
«ie kaum in irgend einem 
Museum zu finden sind. Nur 
in den seltensten lallen war 
hei den Ketotzern da« He- 
wualM.-in von dem Werte 
de« ererbten Scluttze-H ge- 
blieben, meistens lagen sie 
in den Ecken der Truhen 
und Koffer , nicht selten 
schmückten sie die Bett- 
wiache und gingen so schnel- 
lem Verbrauch entgegen. Im 
ganzen war die Konservirung 
eine so mangclhafle, doM 
die Mehrzahl der Spitzen im 
Laufe eines Mengchenalters 
verdorben wSre. Es ist das 
Verdienst der Frau Meyer, 
dass sie mit grosser Energie 
und vollem Yerstftndnis die- 
sen seltenen Schatz der 
deutschen Kunxtindustrie er- 
halten hat, indem es ihr 
gelungen int, etwa dreihun- 
dert i>pitzen zu erwerben und 
sie in mustorhafler Weise 
herzustellen." Die Frage wie 
diese Spitzen in die Prob- 
■tei gekommen mnd , ist noch nicht gelOst Die Bevöl- 
kerung stammt wahrscheinlich von einer niederländi- 
schen Kolonisation her und hat noch viele Eigentüm- 
lichkeiten in Körporbau , Tracht und Sitten. Die Prob- 
steier bebauten von alters her ihr fruchtbares I^nd als 
freie Bauern, und olfenbar haben die Spitzen, welche kein 
KOnig schöner gehabt hat, /.um Schmucke ihrer Frauen 
and ihrer Betten gedient. Nirgends in Schleewig-IInlKtein ist 
■OQst ein ähnlicher Luxus gt-trirbrn; die sorgsumsten Nux^h- 
forschungen haben ergeben, duss in Schleswig-Holstein, iiusKer- 
balh der Probstei, ähnlichir Spitzen nicht cxii<tiFen. Dorthin 
sind sie offenbar vor circa zweihundert Jahren verkauft und 
hohen rieh dann von Geschlecht zu Geschlecht vererbt. Unter 
den genahten Spitzen ist neben einer Reihe geschnittener 
Spitzen, Rcticcila- und Litzenspitxen namentlich das (lebiet 
der Nailelarbeiten im Venezianer Genre (Relief-, Korallen- 
Qnd Wurmspitzen) reich vertreten. L'utcr den KiOpi>eliirbeiteu 




äpsnlsch^msurisches 8«i<lensewehe, u. Jshrbnadsrt. 
Museum fix Kanst und Oewerbs in Hamburg. 



sind es iunrich<<t eine grosse Anzahl Zuckenspitzcn, teils itu- 
lieniB4-her, teils flandrischer Herkunft, wie sie in den zahl- 
reichen italienischen SpitzenmusterbQchom zu finden sind. 
Neben diesen tritt eine Reihe von Spitzen auf, die durch 
Raukenwerk mit BlBttem eine gleichm&Mig belebte FlOcho 
bilden, also nicht durch ciiarakteristische, scharf ausgeprägt« 
Muster sich kennzeichnen. Diese dürften als Nachbildungen 
der italienischen Korallenspitzen zu betrachten sein und einer 
der Pflanzstatten der damals neuen Industrie in Nordfrank- 
roich entstammen. Den Gegensatz zu diesen bilden die Bru- 
banter Guipuren, teil« mit, teils ohne Stege, mit scharf aus- 
geprdgten Mustern, die zum teil das Reizvollste bieten, was eine 
Spitze überhaupt bieten kann. Endlich sei noch einer Reihe 

von Spitzen gedacht, die sich 
durch die schlangenartigen 
Windungen des in Hand- 
streifeu auftretenden Musters 
charakterisirt. Diene Spitzen 
sollen entweder in England 
angefertigte oder von Belgien 
noch England und wieder 
zurück verkaufte Spitzen sein. 
Von diesen Spitzen ist in 
der Meyerschen Somnilang 
eine grössere Anzahl vorhan- 
den und hierunter Kombimv- 
tionen oWngedacbter Motive 
mit den in flandrischen Spi- 
tzen gebräuchlichen Formen, 
sowie andererseits mit den 
die Brüsseler Spitzen cha* 
rakterisirendcn ÜIwrschlAgeii 
an den Konturen der Muster 
und endlich mit jenem als 
nordfrunziisisch bezeichneten 
Blattwerk." Es folgt dann in 
dem Bericht eine Obersiehl 
über die Ankäufe für die 
Sammlung seit der Gründung 
des Museums, wesentlich in 
Zahlen bcstchi-nd und mehr 
eine Art Kechenschaftsbc- 
richL Wir erfahren, dass 
seit der Gründung des Mu- 
seums rcsp. dem ersten An- 
kauf (IbOO) im ganzen 0050 
Stücke zum Preise von 
387 244,14 M. erworben sind. 
Diese Zahlen reden an sich; sie werden aber erst yerstfindlicb, 
wenn man die Sammlung kennt Es girht keine ItmsUjeiterb- 
lirhe Sanimluni/ in Deulachland , die ein so koties Xircnit 
xeigt als ilie Ilfinihurijvr; was hier mit noch nicht 4fSHKiO M. 
geleistet ist, würde anderswo dos Doppelte kosten, an man- 
chen Orlen nie geleistet werden. Man darf Hamburg zu 
einem solchen Museum, aber vor allem zu solchem Direktor 
beglückwünschen 1 MOgen des letzteren fromme Wünsche, 
die er in ein Verzeichnis der",we»ontlichen Löcken dpr Samm- 
lung' im Bericht niedergelegt hat, vollständig und bald in Er- 
füllung geben. Möge auch ferner über dem Mu-<)eum ein 
günstiger Stern leuchten! 

— yUrnbery. Die Erweiterung der .'\immlungen des 
GermaniBchen Nationalmuscums hat sich im Jahre l!j8U be- 
sonders günstig gestaltet. Wir entnehmen dem Jahresbericht, 
soweit kunstgewerbliche Gegenstände in Betracht kommen, 
folgoudea. Durch die Erwerbung der Solkowski'schen Samm- 
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lang, www maßgi Oenbenke ond Ktatt, kt eia 
TflÜ d«r ktuafe- «nd knltogMchkihtlieben Stunmlangeii gam 
«eaemfllcb twmdMrl worden, in entor Linie die Wa/fm- 

sammliiiiij. dio durch die Sulkowgki'schen mid eitUK«! undvru 
Erwfrlmiigoii . die gleichzeitig erfolgen konnten, auf eine 
llöliü geliolien worden ist , ihr nunmehr nn wi«8en- 

•cbaftlicher Bedeutong wenige andere in DeoticliUwd incbr 
gMduMuB «der (irfbailifaB rioA. WeU d* imddavt, 
wo die Sammlung aua den Betf Bnden «incs alten Zeughauee« 
gchildet ixt, die Anzahl gleicher oder ähnlicher Stücke grilssfr, 
(mIit 09 ist, wo (•im> lürstlichp Rfi'.tk.iiriiiii r, wio in Drpwlcn 
und Wii'n, die kosibarfn Prunkwutten aufbuwuhrt hutU-, die 
nicht alt feldm&ssige Waffen, «ondcrn ak Kunrtwerkc zu 
bewnsdern sind, au Mlchea mit mehr enthalten, alt bei uns 
geeamweH werfen konnte, eo dm an «inen Tergleich in dieeer 
Beciebung gar nicht gedacht werden kann. Aber an Stficken, 
welche die Geschichte de« Waflfenwe«eng erläutern, darf sich 
ji'tzt iinsfii' WaflVnBanimlnng zu ili'ii vol!«trin<ii(»f"(>-ri iit'.d 
reichhaltigsten m-hnen. Was einen giosaen Voiiiug der neurn 
Enracbung bildet» ist der Umatand, daas ne nicht beliebig 
iet, wae die Kontnolle der Herkunft aehr 
aoaden dm ea mswailUhaft fMetditi 
daas alle wichtigeren Stücke ans dem Namberger Zengbanae 
»tumiuen, und *ct selbst Wulfen, die itjilienisch nracbeinen 
wilrib-n, --Ii Ii a' - fxnl 'lriiNi.li kunJgt'brn, Duri-li ilic ;iiin-.it 
der Sulkowski'e^heu Sauunlung erkauften Stücke ist dii.? Ab- 
randung noch eine giOaaere und die Sammlung erhielt Waffen 
vom IL Jahrhnndeite bia anm 1& Die wichligitea aind viel- 
Mobt elf Taraimeoge mit den Marken der bertthmtetteB 
NOraberger Plattner und teilweise der Jahreszahl 1496; aie 
gehSrcn also zn den riUi'.Rtcn datirten. Wichtig sind ferner 
fÜnfzohii Kri^.•^^«lmr:!i-l ij.' .ica 10. Jahrhundert-, l initJC herr- 
liehe geätzte Hili-tungLMi. Kino Anzahl Pferdezfug, mittel- 
alttllkhc und spätere Helme, Schilde, Schwerter und eine 
gK we Aniabi Zweibftnder dea IG. and 17. Jahrfaanderta 
■cbUeaeen tich an. Herro r rag eu d aebOn aind einige «um Teil 



geiltztc, zum Ti/il iitu li durch ihre Konu raerkwördige Stan- 
genwaffcn und Iliiir.iucr, dann eine An/.ilil mit Ufin, Perl- 
mutter II. II. i'inu'i-lepte (ipwelire d™ Ki. und 1 7. .Lihrlniinii rth. 
Nächst der Waü'fUHummkmg war ea ilin ohnehin eLliun *(> 
ecfrmliche intcroasante Sammlung vun Okug imäli if» , die 
grame Beraiohaning erhalten hat, 74 Nnmmam, darunter 
neben einielnen Braehatfloken eme Auabl berrlKdierTafiBln. 
die zu den vorhandrnnn pIüp willlfiMniiipui' Ergriniiing liefern; 
denn wohl nirgends liifxt sich jetzt, wie uns, Am irv<;i-n- 
»citigo Verhältnis der Schweizer Schule in iliror hüthsteii 
Entwicklung vom Ende de« l'j. und im 17. Jahrhundert zu 
der gWehieitigen NOmberger nnd schwäbigchen Schule er- 
hemMa. — IHe Abteilung der Ueüttn liattA bekam eine 
Aiwahl Scbmlawefke Too Bneha, danmter swei ia Heia ge- 
BBhnilten'', Lrotiselir Buchdeckel, Elfbeinschnitzwedm in der 
kxi des FliitriiiiL'o 11. a. — Die Abteihmt? dpr TlntaigeriHe er- 
liiclt einige vor/.ilgliche M5bel, w zwei I'runkFchrünki' v<in 
ElHinhülz, mit Bronze, Marmor und Lapis lazuli au«geiiiiittet, 
dann swei chineBiacbe LaekadiriUiko mit trefflich geschnitz- 
ten und veigiiUalen ünlanUMB dm 1& Jahrhmiderta, dmcfa 
welche afe so deotadiea PtaehtmObeln ansgertaltet wurden. 
Hcf-iindi're Krwühnung verdirnt ein mit rotem Lcilor (Iber- 
•/.Offi'uer, reich mit MeKüing beschlagener, ek-iiiintcr. etniaHi- 
fjer Koller, der eine au» Silber getriel>ene, teilweise vergol- 
dete, reiche Reisegarnitur, bestehend am öl StAcken, Auga- 
buiger Arbeit vom Beginne dea 18. Jalidmadeitt, enlhiU; 
der Koffur, wie der Inhalt, aind voa groaaem Inle w ma f&r 
die SittengeMdiiehte jener Zeit Kae Beibe än&eherMSbel 
und kleiner Gatte wurde f&r die Anaatattnng dea Sobwaicer, 



aowie f&r dai kBlaiwdie nnd llroler Zimmer erworben. Schöne 
BaemphM «MeK dto Snamluitg dar QHmt md KrOge, ine- 
beoendere dea ItawllBBa, aowie die Reibe aonetiger kleiner 

H.i>i<)::"r;tte. Aooll dio KSohe hat eine .\i</.ilil uitere<^viiiiU'r, 
xeltber niK'li fehlender Qerftte erhalten, IUI daiis nun so ziem- 
lich iiUi H Vi rtreten iat. was in einer Küche dea 16. bia 18. 
Jahrhundeita vorhanden war. — Die MtdaiUmtammbmg er* 
hielt wieder nfashm Zuwachs. Ea waren neben einer Anuhl 
Habsburger- und Hohencolleramadailko diomwl etw» aobtaig 
Medaillen von Fthrsten ana dem Buuo Wtttelabacb lugn» 
knmmen, sfiwie eine (grosse Reihe anderer. InFlnsi ri len md 
uns teils von dun Künstlern, teil» von den Ver.tnhi.s«ern 
viele moderne Medaillen zugegangen. Ffir die JUünxjuimm' 
lung reduaiite neb die Zahl der Zngftngo diaemal auf rer- 



und wenig Bedeutendes, was uneere Stmmttmff kirehUditr 
(tf rillt, erhielt Der gleiche Fall iat dieabeadgUoh der tvMieiM 
. loifiiiriirii, wie der J ft ie gf iii flni im ih und der Tstetil- 

.-iiinniliiiiif. 

P. — Jlriilienberg. Dem Thatigkettsberiehl dea Nord- 
Uihmüehm Omeerbamummt aber da« Yerwalfaingtjahr 1868^89 
entnehmen wir JUgeado Angaben. Infolge der «Baeitig be- 

wirsenrn nuitoricllen Teilnahme war es im Bericbbgahro 
nn">^'1ieh, xlUutlii'he Samminngen dei> Museums auf einen er- 
liiilid-M .""t.iii l /,u bringen. Die grüsAte und fiualit.itiv hervnr- 
rag<'Uil.Ht4> Uereiihening erfuhr die keramische Abteilung, für 
welche Anschaffungen im Beirage von ungcfShr 3700 FL ge- 
macht wurden. Ea gehng, dieaer AbteUung einige fitSdM 
enten Ranges lumittbren, ao vor Ulem einen FMbi nieller 
de« l€i. Jahrhunderts, eine Mezzunu^olika von Demta, und 
endlich einen xchnnen Miijolikateller urbinatiscber Provenieoa 
de* \i'>. .Tabiliniidert-i, ein 'Ii il eines Tafeli-eivirei der veno- 
'/.iauiHchen Edelfamilie der .\vogudro. Die keramische Au8- 
ütellung unaera Museums im vergangenen Sommer gab < 
tielcgeuheitk eine grOaiere Ansahl der MhSniten 
der FMadhnrawnalBUana in Berlin und Dmden n erwer- 
ben. Auf dem (tebiete der italieniadMB Hyligrtrnmt wurden 
dann von der bekannten I'^rma Oinori in Florenz noch eine 

Ueilii' n 1 /ii^'lii l;er NiielinIiMiiiiiL'eii i.lter it.ilieiiiselu-r Majcdi- 
keu crworln ü, die in ilirer reizvollen und feineu Dekoration für 
.'^tudienzwecke eine wahre Fundgrube fUr dlltOrative Motive 
ganaant werdan können. Mit nner Summa Toa 2700 ¥1. 
war dann die Bibliothek bedaditt in Anerkemmng dar bo- 
t-onderen Wiäitigkeit diescK Samminngsxweigs f&r die Zwecke 
dl« Kunstgewerbes hatte da« Kuratorium auch in diesem Jahre 
ein Eilraordinariuin vun '.'<.< K.) Fl. ii. '.x i 1,1 es mr>^- 
lich war, einip^ der lie<k'Uteud4(teii Werke iler kuu^t^;ewer^»- 
licben Littcmtnr zu erwerben. Für Schmuck und Edelmetalle 
wurden SOO Fl. vonungafat und hief&r unter anderen 
eine Beiho bayerimhar Volkmehmneke, ein nngarliolMrllag^ 
natengUrtel, ein indiMiher Stimscbmack, eine Kollektion ras- 
(dacher Emiiile ete. erworben. Dnrch Erwerbung einer gr^x- 
sereii ty; ii^'iujihisi^hi'n Sammlung von ill'er i/i'Hi Nuramern 
konnte eine ganz neue Abteilung des ,Museuin< fjegröridet 
wer<li ri Iii dieser Sammlung befinden sich eine gro»«- Au- 
nhl 'iitelblOtter, Initialen, Vignetten, Drucker- und Biblio- 
thekaeidien der itaiienieelien, ftaaaSiiidmn nnd dentBehea 
Ileuaisi>anc<> , sowie der apäleren Epochen. Die nilchstbe- 
daehfe Oniiii«' war die Oruppe ..I^eder"; fÖr sie wurde eine 
Keile Ilm helnliau ie von der gotischen Periode bis zum 
IS. Jalirliiindert erwivrben. Die veruusgnbte Summe erreicht* 
hier ca. 170 11. -Mit cou 120 Fl. war die Gruppe „Glaa" bo- 
daeht, und ea gelang, fltr aie imbeionden einige originell 
giKvirte QUaer dea 17. JahtinndattB, «b ^taM^iu «ül ein 
Widmnagiglaa, dann eis aehOn gwrirtM Woil%^ m er> 
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wcrbm. Mit der mindMlen SnimiM tritt die GrafiiM „Bronie^ 

auf. ra. 50 Fl^ der Hsapterwerb M hier eine altchineaische 
nronzpvasf. Die Teztilmmmlanfr «rfhhr im verflossenen 
VerwiiUunt,'«jahre eine nur |^eri^^;e Vemiclininj» im n« tiiipi' 
von ca. 21") Fl., wiui auf »Inn l'ni.«itanil zurflrkzufiihrtm ist, 
Anm nie noch in der Ordnung bf^idcn war. Nunmehr ist 
dieeellM ToUendat, iKmUiche Nuuimetn moA montirt, be- 
stisnitt nd gHun beeoIiriibeiBr is ein SjiUiiii eiogeleiHtiBd 
knnnen in ihrer Zahl von 9O0O ein sMter Besitx dea Mu- 
seum? penannt werden. Die Gesamltiummc fOr AnkRufe «tief» 
im Vi ril I- I ,|, 11 V.-iwaltun^'sjiilirf auf Cii. S'i») Fl. D>t Bp- 
iwicli dfä MiiM-iinis hplrug in^saint 12i>Sh Pernonen, von 
welchen -IIIS auf die Bibliothek und VorbitderHimnilung, 
Ulf den oflenen Ztiebaamitl nnd S817 auf Sunmloagon und 
AoMtelhmf^ koniniea. Im BencU^ahr iWnden rier km- 
{Stellungen utatt, diiranter eine Aust<t«llnn(y weiblicher Hand- 
iirlMMten und eine solche von KnnutiThniiedearbeiten im An- 
m IiIiisj. an fuw vom Kuratoriuni iiii^nryi lirii l» um Konkurrenz 
für ili'r.iitii^e Arbeiten. Zu recht erfrvulicheui Berichte giebt 
der iiffeuH Zeichenüaal Anlaßt». Xoch AufgtellaDg g^iauer 
VoiachriOen für deneelbeo wurde er am & Januar 1880 er- 
Sflbek vnd war in der kirnen Zeit dee BeetandeB tw nidit 
gmz Jtthren von l'crsonen besucht. Unter diofeti bil- 
dete neb allnuihlirh eine /-ilil re^elmii.^siger BeMicher lifrvui», 
ilii'lij^ ,inl II ur-Jiepi n i>t. Duri'li ilcn .^ufw liwungdes oflenen 
Zi'irliiMifiiiili's wie duri'h liie Au-idehnung von Bibliothek und 
Voriii blersamiulung mticbt »ich nun in emptindlichRiem Ha«e 
bereits der lUaiiiinangel itthlbar. Sehoo Iieute fehlt ee as 
einem gecigneUn Raame Ar periodieche Aiuetellaiigen, fehlt 
eg ferner an einem Kuiune zur Unterbrin>;unf; von Annohta- 
sendungen. /um A\\<- nnd Kinpacken der /.abireichen au« 
und einl.iiifi ii In, hingen. Daneben wird aui li der Raum 
lur die kuni.t^cvrerblichen Sammlungen iSglich geringer; die 
hier zu trcflende Abhilfe wird eine Frage der nAduten Zeit 
sein. Dabei kana nicht geleugnet werden, da« dar gitate 
Teil der jetst hentttsten Rtmae fllr die Kt|MriKon derlranet- 
ß-pwi-rblichen Objekte sehr iiUfiCiu^fig i-f und ilusi' die bolieu 
Koüti'ii dl-» MietxverbiSltni'ii'es nuf die Kutwicklung der Samm- 
Inngen einen i>a<htfilij:.ri Kintliis« auüOben. Mit dem er- 
freulichen Wui'hituii) alb'r Saiumlimgen des Maaenins geht die 
fortwährend dringlicher werdende Raomfrage Hand in Hand, 
Cber die AfUra der Landeüaubvcntion an das Mawum, «dehn 
jetnt TO« der Bedingimg abhSngig gemacht wird, dan in 
der Vcrw.iUung de-* Mii-ifiiui-i dli' (ib-ichbent-htigimg br-idpr 
Volks'tämrae des Künigreii b^ Böhmen» gewahrt wird, haben 
wir früher berichtet» Der Jaliresbericht lJin*t »ieli darüber 
folgendermaaeen aui: Wa« unter dem Begriff „Gleichberech- 
tigung* zu verrieben ist, darüber haben die Verirnndlnngen 
des Landtages eiachfipfende Aaskmft gageben. Sie hmhilrf 
in der Zweisprachigkeit der ganiea Yervaltang. d. i. in der 
Zwe;!-|ir;irbiiTki'it in diT Fnlining der Sitanngsprotiikulle, des 
jiiiirlii heu 'riiri(;f;keilslifrichteH, der Anfadlliflen an Nunt- 

lii lii ii .'-;uiiniiluu^.'><olijekten. im persOnlidMn Verkehr, in den 
Vortiflgen und In-i zalilreichen anderen Gelegenheiten. Sie 
vflrda aber auch in der Berückaichtigung der ctechiaehan Lit> 
tantar in der BiblioUuk oad der Anarkaonang aiaarcaHhi- 
sdten Knnst betteheo. ünd das alles durch dn deatwhea 
Mu^. iini :u eiuer di-ufiTbrii Stadl, d.is einer zum weitaus 
gröi^t<-n 'l'cil druti^clu'n Imlu-trie ilieuen soll. Der Be$ehUni« 
zielt nicht sowohl auf eine wirkliche, praktische Durchfiih- 
mng der Gleichberechtigung, sondern er strebt mit der 
Forderung einer foraellen Gleichberechtigung die Shkviä- 
mag dea Moaenma an. Man wiagta sieii m dasn nchem 
Geflihle, daas die AnknBpfhng nm niHnnalm Bedingungen 
•» iina flr daa NovdbShniiMha GtwarbemiMiiB ao hohe 



Snmna irfa die gewUnte SnhvtBlinn riehar ddil gam vir* 

kungslos bleiben kOnne. Man irrte uIhu- in der neurteilung 
de» nationalen StatnmesbewuHi«ein8 dcit deutschen Volke« in 
lii'.huien. Daa nationale Moimut stellt sieh ihr .\iiu.ihnie 
einer unter solchen Bedingungen gewährten Subvention als 
unttberwindbaro Macht entgegen. In dem Aogenblieko, in 
welchem in der Yerwaltong das Muaennu di« bedingte Vcr- 
Badenag tot gehen wtbde, wAre die ThStigheft dea 
Unsenini anl|(eboben. Da« Institut wflrde in einen unOber- 
brflcVhoren Oegenxntz zur Industrie und Bevi'dkening gestellt. 
.\i;s~iT iIlt Slaatspubvention isilrilrii f.'iuitli.hr S ,:li-.>'ntionen 
— und es sind die« nur deut-rhe — /urtJcl<gc/.og,.n. Wae 
nun die wirkliche Gleichberechtigung anbelangt, so wurde 
dieselbe durch daa Maienm schon Iftngst beobachtet. Cnlor 
den saUiaidnB gewerblichen Befanlen des Beicbenberger 
Kamin«1>eüike^ die das Museum in den letzten Verwaltung»- 
jähren mit reichem Vorlagcnmaterial.Bflcheni und-^ianimbings- 
Objekten uutiTstüf /.t«', umSt ilen Staatagewerb.'-rliiiliMi, kiiuivt- 
gewerblichen FachBchuleu, den Handwerker-, Barger-, Volks- 
und gewerblichen Fortbildungt<>ichulen, befinden sieh neben 
dea deutiohen aneh sahlreicbe "M>"i«i««i»t Aaitalten. So 
wmde die knnalgewerUiehe Fisebsehnle in Ttenan wieder- 
holt mit knnstgewerblicben Objekten, Bfldwm nnd Torlagen 
unterwtAtzt, ebenso die Faehiichulo filr Bildhauer nnd .Stj'in- 
metze in IK.ii. , ilic kunstgewerlilicbe Farbs^hule in König- 
grStz, die Hanilwi rki rschulfi in Iveitomiscbl. Von czechiwhen 
gewerliliihtn Fortbildungsschulen wurden die in Hofic, des- 
gleichen die von Ktaiggrlta, die Ton 'nunun, die von Xuk- 
*lena oad die von Reiehenberg nüt BBehera nnd Toriagen 
utentdlrt. Wenn diese ünterntiltzungen nicht in noch um- 
fangreicherem Mastie titattfanilen, so liegt die« nur daran, diiss 
iiii ht lüi hr All-Iii In n p-vtelll wnrilen. Wo diese aber ge- 
htelll wurden, wurden sie in schnellster nnd cnTorkommend- 
ster Weine erledigt, wie zahlreiche Zuschriften diaaar An- 
stalten darlegen und wie auch seitens des hohen fsindwMM 
sehnssee anerkannt wmde. Dieeelbe praktische Gleiehbeiedi- 
flgung wurde sowohl bei den Sammlung»- wie bei den Bi- 
liliothekslH'suchem geübt. In der Bibliothek find im Laufe 
langer .Jahre nur drei Falle bekannt geworden, wo an die 
Beamten böhmische Anfragen gestellt wurden, in den Sarnm» 
lungen sind es ^hdieli h BsihsteBS idiB TlOe und in diesen 
wenigen FUlen waren, wie 'sich spftter herausstellte, die 
Frnger aneh der dentsehc« Sprache machb'g. — Kmllicb 

mups an liii'-i-r .'^telli' .lusL'r-^iir'ji'ln ii werilen, da.-.< die Kin- 
fuhning iler npnu hiicheu (ileichbcrcchtigung am Nonlböh- 
mischen Ciewerliemuseum in BsUhenberg, iin einer ausge« 
sprochen dentechen Anstalt in einer deutschen Gegend, an 
einer Anstalt, n dann Anaban essabisdie Kreise aneh nieht 
daa Gorimria h ei geh a g en haben — die Mitglied»- nnd i^uh- 
TentioiUTeneielinhwe enthalten keinen einzigen czecbiM-ben 
Namen — dun luuis di ia ileutArhen Nationalgefiihl widi r 
spricht. Das Kuratorium hegt auch die .\nsicht und erkürt 
es hier in aller Form, dass das Nordlx'^hraische Gewerbe- 
muaeuffl in Beiebenhexg in Anbetraoht der natürlichen Ter* 
UOtaiiaiei, unter den« es wiikt, hereohl^itai Anspruch anf 
ebe in nationaler Biniicht bedingungslose Subvention er- 
heben kann, nnd das Kunitorium wird nicht nachlaü.sen, alle 
Schritte zu unti'tnf liriiiju . ciur ilerartif^e .'Subvention zu er- 
langen. Oleichzeitig aber sieht sich das Kuratorium cu 
■einem Bedauern gezwungen, auszusprechen, da« es nicht 
in der Lage ist, die Bedingung dar EinflOinBig der Zwei- 
apndi|igkei^ welcihe an die T«n hohen LaadligB gm 1880 
bewilligte Laadeanbrention von 8000 IL gAailpft iat, nr 
AnnahnM au emplishlen. 
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Bericht über das Jahr 1889. 



Per Mitfflicderrtjnd des KunAgrwrrbemareumi hat fich 
yrm 235 auf 216 Tcrniindcrt ; durch den TckI verloren wir u. a. 
einen der MilHr^ün'trr iiitd treueften Fi rilcrer. Herrn J\iliu^ 
S c h u D c k, fowie Herrn I >ninbaumeifter Härtel in SlTafeborg. 
Die IdntdiribSge der Mitglieder babcB lidi tai cntTprcchead 
ndi ctmi vmaiidatt, fie bitiiifiB Jt 3S99r-* Dwn !«■ 
aodi <&i uberardciillldier Bcitnic voa iso,— . 

Von dem Königlichen Minifleriutn de^ Irnrrn i'A v.ni in 
dankenswerter Weife wieder ein IScitrag von \000 .U :>us SlaaLs- 
milteln, von lirtn Rate der Stadt l^ipzig ein fulther von fiooo .H 
aus lUdtifcbcn Mitteln gewährt worden. Dcflcanngcachtet hat 
fieh nnfcre Sdudd bei der Allgcm. Dentücbea CitditWiBSllt am 
looe Jt («a 30t» skT 4000) «iiMN. BaigMaite «M dict 
MHfegltelKn dnreli den Erlfls am dem Verltanf de« grB fiten 

Teiles der im I^ufc der Zeit ant;cfAmmc''.cn I)n;i]ilir.;,'c, ricr 
jedoch vermuge der vctcintjarlen Zahlung^ljedingungon cril fjaier 
in der Rechnung zun» Aii'^iruLk kuinmcn wirtl. 

Unter den neuen Erwerbongen knnAgewerblicher Gegen- 
fttnd«, wddie iDCunma ciMi tatmuä. vm M>S4i cf* 
ÜNdcrt haben, ift vor ailcm der Aaltuir der icielMa Foluwalcn* 
Munlung von Angiotim in Bologna Dir Fk. 4000 herTombeben, 
Oljcr welche Xr. 3 <icr V'ercinsinitteilungcn fjr iSSS'Sy Niihert-^ 
enthält. Auch fünft Inul fur ille Texlilableilung iahlrelL hc Stücke 
erworben worden, darunter einige altnorwegiftlir Teppiclic. Was 
die HoUarbeilen anlangt, fo wnrde eine Aasahl ätUblc erworben, 
tmlelw als intereOante Typco gellen dtrÜM; nek die Sammlung 
Mitf fisher XerUchoitte crfohr eine Venneknaie. b der kera- 
ntfelien Abteitang haben die oenen Erwobiragen foiwoU die 

l'i'rf- ILinLirimlnn;;, welcde j,'eK''n«Srti(; cluraktcrillifchc StilcVc 
aus 25 iRrüliinien, rum Teil eingegangenen Fabriken enihiüt, 
aU auch die Kaycncen utn hervorragend« biACT nlcbt te i Umwe 
ruddeutfche Arbeiten bereichert. 

Das Vetseichab der nhlreicfaen lud wtrtvnilen Gafchttike, 
tu «lalche wir aoch as dieTcr Sldk «nferrn Dank aaft^reehcn, 
wild den Mitgliedern ati bcfondere Beilage ;ugeilellt werden. 

Eine der t;ruf li-n Ai-|.:.i'icri '.v.ir die Kcll/.ihlung für den 
nunmehr i:u Druck v. llriideten Katalog der Or nain e n t ft i ch- 
fanunlung, in Hohe von M 1456,85. Diefcr Katalog (wie 
fcboo früher enrShnt, eine Arbeit dci Hern Hanptmatui a. U. 
B. V. Ublfcli) bat nach bhah nnd taiSMm^ allfcmeiDe 
AnerluMmC in FaeUueilcn ftfmden, awh find «ine Aamhl 
von Bcftelhmgen darauf eingegangen, dweb wekbc aber dar 

Leipzig, im Juni 189a 



Katur der Sacl.e nach niw ein MeiMr Ted dcT AnftumtennH 

gedeckt werden kann. 

Auf die Bibliothek und die Vorbilderfammlongi 
welche wegen des Mangels an fceigneten RXniacn anch ioMaer 
niebt ib ragli^lich halica gemaclt ipetdca Unnen, wie dies m 

wOnfchen wärt, ifl nur der geringe Betrag ron Jl *o8,~ ver- 
wendet worden. Die Vermehrung ift tn>tidem nicht fo gering- 
fIi[.M(;, (.1.1 l:n^ !:i.uiclLr^ im / itlicl^t, M.t ilor lytWii:ati- 

fcben Ordnung diefcr Sammlungen und llerl^eilung eines Katalogs 
hat ßch auch im rerflofTencn Jahre der Kuflo« de» Buchgewerbe« 
mnfettint. Herr Bergeri ÜBc^iefoit belcbükigt; in lanfaidfn 
Jahre boft er die Arbeit zn beeedea. 

Dil- Vtrr<ili;n;; K un f t ge werli ehlat le« an die Mit- 
glieder wurde ucitergeführt, doch ift mit dem oeoen Jahrgänge 
eine Änderung in der Form infofem eingetreten, ak dieViMine» 
nitteilnagca aielit (achr naler Ibrtlaaiimdea NuaaMiB gmbea , 
vlelmelir dn^nige. wm von allge aw I n ereM liNereflb ift, dem 
Texte des BtaHes felbft eingentgt, befondere nur den Verein 
angehende VodUle aber darch aufserordentlicbe Beilagen den 
Mil|^iedcm beliaant gegeben wenlen. 

Der Zeicbcannterricht für Damen hat unter der ebenfo 
naiegenden wie Inmdlgaa Utnag dei dtxitltlgta Lelmn Hcm 
HShIbach lebhaften AafTchwuiig geaonniea. Die ZaU 4«r 
ScbBlerinnen lA von 22 Im Sonnterhalbjahr auf 30 im Winter» 
halbjahr gefticgcn . und die I^iftungcn ?eigen ein erfreuliche* 
Fi>rtrchreilen, W ir 1>ehalten un< Tor, an der Hand von Proben, 
welche als Beilagen zu dem KenflgewClIttblMt WlflJieatUcht 
weiden foUeo, Nlheccs darObet mitinteileni 

Die Zahl der Befödter Ift von 6141 auf 6716 geftiegen. 

Angefleht! der in jeder llinGclit fn uniu'.äiiglichen Käuiuc mÜlTien 
wir diefen Zuwachs immerhin als befriedigend bezeichnen. 

Der Bau de* Grafli-MuCeums, welche* cmcfchcade aad 
bcfläre Rlaaie biiagcn foll, ift leider abenaala varfelMjlNa 
worden, da der Torgelegle Plan die Zoflirnnmiif der Sladt*er- 
ordneten nicht gefunden hat. W.;in .vir Ic;: ;l.H;' |,'''t i^i 'ti-nd 
gemachten Iledcnken grofscnteil- t<ij ilivhitii uj.ii-.'.' ii — und 
wir haben dies in einer bei^ndercn Kin^n^he näher l>egriinilct — , 
fo ift doch die Veriügening an hch darum nkbt minder zu be* 
klagen. Mit der Vollendvag ^eSta Banea. ddiica wir anch eine 
ftirlten Teilnahme, insbefoodesa OB&rer m w eib e üf i head e « 
Kidfe critoAnb 



Der gefchtftsfabreade Ausfcbufs des KunAgewerbemufeums: 



Dr. Genfei, H. Scharf, B. A. Seemann, 

Vocfilscnder. ScfaatsmeiAer. Scbiiftfabrer. 

Heinrich Flinfcli. Arwed Rofsbaeh. 
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DER KATALOG DER SAMMLUNG SPITZER. 

TON JOSEF DIN SS. 
Urr ABBILDUHBIN. 




Ei; EI{STE Hand (l>r ru})Iikatioii 
der .Saumilung Spits^ liegt nun 
vor Eg ist dies dne dar gion« 
urtigskni und zoglsidl bfldentend- 

sten l'ublikadonen von Kunst- 
werken, die bisher erschienen sind. 



MMea in der Arbeik ist der Bceifaer, anter deaMn 
«arUlltiger Leitung auch dieser enite Uand ausg^ 
fllhit wurde, uliberul'en. Er hattt- sich mit oineni 
guxen Stabe wisscuschaftlich, kQnatlcri^cli und tech- 
UMh bedentender Hioner umgeben, um das gance 
anf sechs Bände berechnete Werk dem hochbedeu- 
tenden Wert« der pablizirteD Ctegenstände entspre- 
chend auszuführen. 

Der etate Band enihllt fidgende vier AbtMtnagen. 

Dio Aiitikoii, Wsrhriobon und mit einer Ein- 
leitong Terschen von Froebner. 

Die Elfeabeinarbeiten mit einer Eioleitung 
TOB AUred DaneL 

Die kirchlirlicn Oold-schmiedearbciten mit einer 
Einleitung vun Leun l'aluatre. 

Die Tapineriearbeiten mit einer Euleitni^ 
Ton Eugen MOntz. 

Die Besrhreihunf? der Gegenstunde des Mittel- 
alters) und der Keuaiasauce besorgte Uerr Emil Mi>- 
üaier in augeHnefaneter Weise. Knr beaOglich der 
QoUschmtedearbeitcn kann man einige Einwendungen 
■adien, denn dort s^cheint Herr Moliuier von Uerm 
Pahutre stark beeiutluäst wurden m sein. 



1) La Collectioo Sflilzcr. Timiu' Pn-mior. Antiquitc 
Mrifi>n-Agf>— Konoiaance. l'iirin. Miiison gnantin et Litir.üre 
Centnile de« Beaoz-Art« ISJÜ. In Folii). l'll» Suiten mit Kahl- 
iciehcB TatahMtiationim and 03 Wein in UeliqgniTiire und 

bMtiOTMMlatt. V. F. I. 



Die tecliniselip Ansföhniui; des Werkes ist eine 
glänzende. BezUglicli der Textillustrationeu liüttc 
iflb nur M den antiken GegniatSnden einen Einwand 
za erheben, man flihlt in denselben zu stark die Hand 
de» Zeichners, und zwar eine etwas harte und eckige 
Uaud. Meisterhaft hingegen sind die beigeftlgten 
Tafeln, speziell jene in chromolithographischer Ana» 
fthrung. Eine s<> Ms in die feinsten FarbennQanccn 
getreue Wiwlergabe ist kaum .iiidcrweit 7U finden. 
Auch ist der bei Chromolithographien gewöhuUche, 
kalte, harte Ton venniedcn, ao daaa einxelne Tafeln 
völlig den Eindruck von Aquarellen machen. 

Trot/dem Spitzer sich sonst nur auf die Samm- 
lung von Kunstwerken des Mittelalters und der 
naisaanoe hesebtinkte, hat «r, von der SchSnheit der 

Gegenstände verfahrt, in den letzten Jahrrn auch 
einige antike Kunstwerke in seine Sammlung auf- 
genommen, und xwor: 19 BIftek tanagriUBoha Temp 
kotlen, 10 Bronsen und 3 Glasarbeiten. 

Abgesehen von t iniijon küluKMi Dentnngsver- 
anohon der dargcbtellten Szent u — die wir Uerru 
Froebner Qhrigens ab zeitgemäss gar nicht flbel- 
nehmen : die gesamte moderne klassische Archäologie 
scheint ja bi'iiiulir nur Heuristik zu sein — teilt uns 
Uerr l'roehner noch zwei merkwürdige iSacheu mit. 
Znnichst daas er nach angehendem Stadium dasu ge- 
konunen sei, d<.ii griechischen Anti(|uitätenhändlera 
keinen (ilnubi n z\i sclicnken. Dieselben bezcicimeten 
nämlich alle von ihnen nach i'aris gebrachten Terra- 
kotten als in Kkinaaien gefunden, waa ja die grie- 
chischen Händler bekanntlich bei allen Anti(|uitriten 
thun, um das Ausfuhrverbot zu lungehen. Abrr nun 
ist — endlich - Uerr Froelmer darauf gekommen, 
dasa anek jene angeUiak Urinasiatiaeben Tenakotten 
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ansTanagra stammen. Fernerbehauptet Herr Froehncr, 
dass die Darstellungen in Terrakotta nicht, wie bis- 
her gelehrt wurde, zumeist auf die monumentale 
Skulptur zurnckgehen, sondern dass umgekehrt, die 
monumentale Kunst ihre Motire erst bei den Terra- 
kotten gefunden, welche ja viel leichter zu bearbeiten 
sind, und dass sie ntnit vollen Händen aus diesem 
untergeordneten Genre geschöpft habe". Den Beweis 
ftir diese absonderliche Behauptung bleibt aber Herr 
Froehner — natürlich — schuldig. 

Die zweite Abteilung des Werkes umfasst die 
Beschreibung der 171 Elfenbeinarbeiten der Samm- 
lung und die vortreffliche Einleitung zu diesem Teile 
aus der Feder des gelehrten Direktors des Cluny- 
Musevims in Paris. 

Die der Zeit nach älteste Arbeit stammt aus 



Siimmlungen Soltykoff und Basilewsky, sind die rhei- 
nischen Kirchen und die aus letzteren versorgten 
Museen. 

Der Katalog Spitzer nennt diese Arbeiten byzan- 
tinisch und bezeichnet sie als .dem S. oder 9. Jahr- 
hunderte" augehörig. Darcel nennt sie in dem Kata- 
loge B&silewsky „byzantinisch aus dem 9. Jahrhun- 
derte", während ein Teil der Tafeln im selben Werke 
die Bezeichnung 8. Jahrhundert trägt. Labarte be- 
zeichnet alle diese Arbeiten als «byzantinitche des 
10. Jahrhunderts", während Viollet le Duc vom 12. 
Jahrhunderte spricht 

Trotz dieser Differenz in der Zeitbestimmung 
wurden aber alle diese Arbeiten bisher als in eine 
Klasse gehörig betrachtet. Allerdings zeichnen sich 
diese Arbeiten sämtlich durch einen gemeinsamen 




Flg. 1. Rell<|nlcnk&atra »ni B«in. Uall«niMlie Arbeit den 8. JalirlinnderU. Höh* m O.ISS, Ltng« m o.MO. 



dem ftlnften Jahrhunderte nach Christus und zeigt 
die letzten Ausklänge antikheidnischen Geistes, wäh- 
rend die jUng.ste Arbeit dem 17. Jahrhunderte ent- 
stammt und die Ausklänge der wiedererwachten An- 
tike zeigt Alle Epochen und Kunstrichtungen, alle 
Ijänder, die in der Zwischenzeit irgend etwas Bedeu- 
tendes auf dem Gebiete der Elfenbeinschneidekunst 
hervor gebracht haben, sind durch schöne und cha- 
rakteristische Exemplare vertreten, s<t dass dit-serTeil 
uns wirklich eine vollständige Geschichte dieses wich- 
tigen Kuustzweigi^ giebt 

Unter Fig. 1 geben wir ein dem Kataloge ent- 
nommenes Kastchen (Spitzer pug. 31. No. 6). Das- 
selbe ist aus Holz und vollständig bekleidet mit ge- 
schnitzten ßeinplatten. 

Die Sammlung Spitzer zählt drei solche Kästchen 
No. 4, 5 und U der Elfenbeimkrbeiteu. Ziemlich reich- 
haltig an ähnlichen Arbeiten waren auch die 



Grundzng iius. Dieselben sind durch die Antike nicht 
bloss stark Weinflusst, sondern zeigen fast durch- 
gängig stellenweise ein direktes Kopiren antiker rö- 
mischer Szenen. Meiner Ansiclit nach gehören aber 
alle diese Arbeiten den Aniiingeu des mouokliistischen 
Regimes an im S. Jahrhunderte, und sind teils byzan- 
tinischen, teils italienischen Ursprunges. 

Einzelne Arbeiten, wie dos Kistchen von Sens 
und jenes des Darmstädtcr Museums, geben sich schon 
durch ihre griechische Inschriften als byzantinisch. 
Dieselbon zeigen in ihren antiken Kompositionen 
sogar noch V'erwundtachafl mit ileu Arbeiten des 
7. Jahrhunderts, ai)cr in dem Laubomamcnte zeigen 
sie schon jene Motive, welche dann unter den Iko- 
noklasteu so glänzend entwickelt wurden, und in jenen 
schönen, bekannten durchbrochenen Ornamenten der 
Ikonoklasten ihren höchsten Ausdruck finden. (Cf. 
Moyen Age et la Renaissance. Tome V. Dyptiipies 
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PI. IL und Labarte, Histoire des art« industriels. 
Deuxit>me edition. Tome I. PL ^^.). Überdies ist 
es auch merkwQrdig, da88 während »unst die byzan- 
tiuische Kunst fast nur das neue Testament in ihren 
Danttellungskreis zieht, wir es hier mit Scenen des 
alten Testamentes zu thun haben, die vollständig in 
römisches Gewand gehQllt sind und mit römischen 
Beigaben, wie die Darstellung des Sei und die Kampf- 
neuen auf dem Kästchen 
Ton Sens. Liegt da nicht 
die Vermutung nuhe,das8 
jene schlauen byzantini- 
schen Arbeiter um dies 
ikonoklastische Edikt zu 
umgehen, die fBr jeden- 
falls nicht so heilig ge- 
haltenen alttestamentari- 
tchen Szenen wählten 
und dieselben Qberdies 
noch durch die antike 
Einkleidung imd die an- 
tiken Beigaben gleichsam 
profanirten, dem Bilder- 
kreise der verbotenen 
Darstellungen entzogen? 
Jeden fidls ist unter dem 
ikonoklastiscben Regime 
eine neue Aufnahme an- 
tiker Motive und Dar- 
stellungen ziemlich ge- 
wiss. Nun wurde zu 
jener Zeit eme ganze 
Reihe Künstler aus By- 
sanz vertrieben und fand 
in Rom gastfreundliche 
Aufnahme, Jenes antiki- 
sirende Moment, das die- 
selben aus Byzanz mit- 
brachten, fand aber in 
Rom noch neue Nah- 
rung, sowohl in dem 
noch vorhandenen an- 
tiken Monumenten, wie in dem Einflu.<»se der Päpste 
Hadrian 1. und Leo HL, und in dem bis nach 
Rom hin sichtbaren Einflüsse Karls des Grossen. 
Deshalb möchte ich auch jene Arbeiten dieser 
Klasse, welche, wie das Ton uns publizirte Käst- 
chen, durchaus antike Darstellungen zeigen, als 
westländische Arbeiten de« 8. Jahrhunderts ansehen. 
Vorerst i.st es auffallend, doss während die byzan- 
tinischen Arbeiten stet« in Elfenbein sind, diese Art 




fig. t. Palyptycbon mu Elfeiili«iii. 
rniBxfiiil*cba Arb«lt dM 14. Jahrhandcrts, Höh« m O l 



Arbeiten fa.<it durchw^ bloss in Bein sind; dann zeigen 
diese Arbeiten eine stilisti-sch starke Verwandt.schaft 
mit den Miniaturen der karolingischen Kunst. Wir 
finden dort diesellicn antiken Köpfe in Profil mit der 
plattgedrückten Stime, wie auf dem Kästchen bei 
Spitzer. (No. 4, Tafel II.) Ahnlich finden wir auch 
dort die Kostüme und die etwas plumpen, gedrückten 
Köqterfonnen. Diese Momente verbieten uns jeden- 
falls, diese Arbeiten als 
byzantinisch zu bezeich- 
nen. Wir können die.sel- 
ben aber auch nicht dem 
0. oder lU. Jahrhunderte 
zuschreiben. Denn es ist 
ja bekannt, dass die karo- 
Hngische Kunst^ trotzdem 
sie in ihren Anfängen 
stark antiki.sirend war, 
sehr bald .sich von allen 
fremden, sowohl antiken 
als byzantinischen Ein- 
flüssen befreite und schon 
um Endo de» 9. Jahrhun- 
derts in eine allerdings 
rohe, aber originelle Ma- 
nier verfiel. 

In die Blütezeit der 
französischen Elfenbein- 
schneiderei tlilirt uns das 
unter der Figur No. 2 
(Spitzer. Pag. 54, No. 85) 
rcproduzirtePolyptychon. 
Die Arljeit des Mittcl- 
stOckes ist in Rundwerk 
(rond-bosse) au.sgefDhrt 
Die vier Seitenflügel ent- 
halten acht Darstellungen 
in Flachrelief. Wir finden 
hier alle für die skulp- 
turelle Kunst des 14. 
Jahrhunderts so charak- 
teristischen Eigentüm- 
lichkeiten. Die Maria hält die rechte UUfte ganz 
eingetragen und zeigt ein eigentümliches Lächeln. Die 
Bewegimgen aller Personen sind ha.«itig imd eb<'n.so 
wie ihre Gesichtszüge etwas übertrieben stark mar- 
kirt. Die Falten der Gewänder sind zahLreich, 
brüchig und sehr tief. 

Ein sehr schönes Stück Renaissancearbeit zeigt 
unsere Figur No. 3 (Spitzer, Pag. 71. No. 157). Es 
ist eine Willkommenskanne. Der Bauch in Elfen- 

15* 
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beiu mit ticliuit2erei in Hochrelief, die Fassung in 
Silber Tngoldet DBi]ge«l»llt ut der Annog der 
Trojaner. Zwei junge Leute, denen Kinder voran- 
gehen, trügen je »'iucn Greis nnf ihren Schultern. 
£iue dieser üruppeu ist einer RaflkeUcheu Dar- 
steRmif entleliiit (Der Bnmd der Barg.) 

Die dritte Abteilang enthält die Beschreibung 
der tS.'> Ui-^n-nshlnde, welche der IdroUidiai Qold- 
schmiedekuuat augehören. 

In der Ebdeitang la 
Palustre nochmals die 
Streitfrage bezüglich 
des limousiuer und rhei- 
nisohen Emailfl aa£ Er 
kommt ZU dm Resul- 
tate, duss die limoufliiier 
Emailschale nicht eiwa 
ent im 12. Jahrlraiidcrto 

unter dem Einfliisse der 
rlicinlschen Emailschule 
entstanden M», aondem 
ebemo all aä VM ^ese. 
Ja er geht sogar weiter. 
Wenn er es auch nicht 
Ucr anasprieht, ao Hast 
er es doch vermuten, 
dasa die Eniailknnst in 
Frankreich sogar viel 
Uter iat und daaa aneli 
den französiseben Mei- 
stern die Erfindung des 
Email- champlcve zu 
Terdaaken iat Die B^ 
weise fthr tHe diese 
l?eliauptnngen bleibt 
Herr l'alustre allerdings 
aehiddig. Od«r aollen 

wir vielleicht die ehnu- 
vioistiacben Plurasen fthr 
Bewebe nebmeo? Bitten wir aUacdingB bkaa eine 
diaaTiDLstische Exkursion liier w OBi, ao wäre 
Schweiu'eii die l>o.ste Antwort. Aber in ein so präch- 
tiges Werk 80 viel wissenschafUichc Leichtfertig- 
keit mnzoadinuiggdn, dafür wlirde Eerr Fklnatn 
wohl verdienen, ricbtig auf di« Finger gektopft 

au werden. 

Bezüghch die Emaülcurc Iteginaldus, Willelmus, 
Giunamandaa, Garnier (vohncheinlieh Qaniaut de 
Tmnblojr gemeint) und Jean de Limoges erklärt 
er kurz und liündig: ^Diese let/.ti'ren flinf waren 
trotz aller Di-^ikusstionen, die ülx-r .-sie gcftihrt worden 




HK-S. Wnikommkaone. liei Bauch aas Elfrabeln, dia Faa«ug 
«MmMat. MMMttadlaeb» AfiMU «m 17. Jakiliiiwtorta. 



sind, Augehörige der Ateliers von Limoges, dessen 
Berflbmiheit danuda (wann?) ohne ffivaten in Bn- 

roj)a war." 

Des weiteren erklärt er, iia.sH die Deut^hen nur 
de.sball> in besserer Position seien, weil in ihrem 
Lande viel Kahlreioliere Honnmente erhalten geblie- 
ben und dieielben leider auch zahlreiche Inschrinen 
tragen. Wenn mm wohl auch diese Thatsachen fibr 
das rheinländische Email sprechen, so gebe es nSt 
Koiqektnran, wddie dieadbe Bewviaknft haben nie 

Thatsachen. Und nun 
folgen die Konjektoreo, 
«ddu Ar die Priorittt 

daa limonsiner l'^iii.iiL-^ 
apceehen. Z. B. «Wenu 
Meh allerdings heute 
die Monnmente fb die 
lange Periode Ton 6klai 
1 1 . (sageu wir besser 12.) 
Jahrhunderte feliien, m 
folgt darana nodi ndi^ 
das.H dieselln^n nie existirt 
haben", oder „Olme zu 
sprechen von jenen üe- 
aehenkeo, welehe Kinicr 

Tiberius an 
gesendet , and nolcr 
welchen sw8iftl8oliiw((} 
anoh emaSlirte Qcgn* 

stände waren , wl<Ben 
wir ja, dat» Poitien(l^) 
adum aeit denZeiteader 
heiligen Radegunde em 
ansgezeichuetes kleine* 
Triptychou ('j') besitzt {':), 
emOeedienk deaKaiaen 
Justinian. AKu schoa 
vierJahrhunderti' frfdnr 
ala Deutschland W 



Aquitanien in der Lage, ^on einem in jeder 1 

80 bedeutenden Werke zu lernen." 

Abgesehen von dem mouströseu chronologischen 
Soltomortale, welches darin steckt, ron einem Bre^ 
niaae deo 6. Jahilinndariiea anf em aolohea dea 10. Jakr- 

hunderte? zu aehliessen, wimmelt dieser Satz von 
leichtfertigen Angaben. Das Stück, wovon hier die 
Bede iat, war ein BeHquar (ein Tripfychon dca 
aeebsten Jahrhunderts, das wäre eine wirkliche Kan- 
tfit!). welelies im Kloster Sfi{iilr-''r"ir r.u l'oitier* 
zum Jahre 1792 aufbewahrt wurde, seit jener Zeit 
aber Teradiwonden iat. Eine kUMeitiehe IMitiea 
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W.pirhncto es als ein Oesihi'iik ilt's K-umith Jiirtli- 
nian 11. an die Geniahlin Klothara L, die lieiüge 
Badcgnnde, wddie in jenem KloRter ihn lehrten 
Lebenqahra xnbnchte. Bekannt ist uns (ins Stück 
mr ne einer alfen Zeichnung?, weicht" vermuten 
IM^ daas wir es hier mit einer Email-cloi«oiine-Ar- 
beitm tium Üben. Seit Jahwn «ifaeiten aehoo ver- 
achiedene Fonoher mit Eifer und Kh-iss daran, um 
jenen Spriint; zu fTklärfn vnn <l<'r röini-ii lii'n Kiiiail- 
technik zum bjuiutmmclien Kniaii-duisunnc, um 
jane lAeke «anaftllen in vMeNm Winen, besOg* 
Bek jener 150 Jahn vom Veiiekivinden dar alten 




fl^ 4. liSaekter, an« Bronitc v«rKolilcl. FTMMMmIM 

Arhcit ilc3i 13 JalirtiDDilcrtn. Höhe m 0,150. 



Technik des Email-champlevc im 5. Jalirhuuderte, bis 
nun Uahnnaoh beglaubigten Emafl-el<n>onn< — wo- 

flir ja bisher als ült«ste.s licispiel die Krone von 
MoDza gilt — im 7. Jahrhunderte. Alier Olr I'aluMri' 
besteht diese Lücke nicht, denn nach ihm war ja 
nbon im 6. -Jahrhnndeite unter Juatinian II. nnd 

TiberioB die EmaQkansti oder EmaiI-L'liam|il*'Vi' ^ilt 
ibni gleicli, in Byzanz xirdft IsnJinr in hJ'ii'hHfi'i- Hlüfc. 
bieabbzaglich uiötlite ich Uerru l'uliistre uul dir 



ihm offeiihar vollständig unln-kafinton Korschiingen 
des Herrn Dr. Tischler in Königsberg verweisen. 

Alle der inUlmnnBidemngneit angebSrigen 
Gegenstände, die mit Schmelz geziert sind, gehören 
niobt der eigenUicfaen Emailtecbnik an. Bei d«n- 




Fig. S. Bellqaieiili«kiiller aun Sill>er vpritvMet. 1*0»»- 
gtealarli« Arbeit dra 16 .lafarbundcrU 1 1'i.Wii llötic m 0.U5. 



selben ist nicht der UksHua« in die Zellen einge- 
acbmohen, aondem er iat aepamt fidiriart nnd nach- 

träglich in schon fertigem Zustande in die Z<>llen 
einijt'ki(l«'(. Die rii-htigi' Bezeiditmii); fßr dii^^i' Tech- 
nik ist „verrut^'rie cloisonnee". Bei einem mi vorigen 
Jahre in 8cilagy-8oml6 gemachten gro eae n Ooldfnnde 
ans dem Ende des .*>. Jahrhunders, der sich jetzt im 
imgHri.scIicii Nutiunulmuseum berindel, glaubt« man 
allerdings eclites warmes Kmaii-doisonne gefunden 
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zu haben. Eine nachträgliche genaue Untersuchung 
erg-.ib aber — wie ich mich durch die Liebens- 
würdigkeit des Herrn Direktor» Franz von PuUzky 
persönlich überzeugen konnte — dass wir auch hier 
nur verroterie cloisonn^e haben. So schien denn 
jede Spur von Emailtechnik sich im 5. Jahrhunderte 
zu verlieren, bis es Herrn Dr. Tischler gelungen 
ist, eine Reihe von warm oraaillirten Gegenständen 
nachzuweisen, die dem 6. Jahrhunderte angehören. 
Dieselben sind von ihm 
zusammengestellt nnd be- 
sprochen in dem ,^enchiß 
über die gemeinsame Ver- 
sammlung der Deutschen 
und der Wiener anthropo- 
logiischen Gesellscliafl in 
Wien 1 889. (^>epnratabdnick 
aus dem Baude XIX der 
Mitteilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in 
Wien. Wien, Holder 1889 
]nig. 164.) £s sind das eine 
Heihe von Schildohrringeu 
und Zierscheiben, die durch- 
wegs von österreichischen 
Fundorten stammen. Diese 
Stücke zeigen neben echtem 
warmen Email - champleve 
auch Email-cloisonne. Nur 
dass die Zellen hier durch 
düune eingelötete Bronze- 
streifen gebildet sind. Alle 
diese allerdings nicht zahl- 
reichen Gegenstände weisen 
in ihrem Habitus — wie 
Herr Dr. Tischler richtig 
bemerkt — auf den Osten, 
vielleicht sogar nach Asien. 
Und von hier wird man 
wahrscheinlich 
gehen mü.ssen, um die Ein- 
führung der Emailtechnik in Byzanz aufzuklären. 

Labarte publizirt in der ersten Ausgabe seiner 
Histoire. des arts industriels, Album Tome II, Planche 
CVI aus ener Serie von 10 emaillirten Zierschei- 
ben zwei Stücke. Dieselben erscheinen ihm aller- 
dings sehr rätselhaft und findet er sehr viel Orien- 
talisches darin, aber als Arbeiten in Email-champleve 
schreibt er sie dennoch der rheinischen Kunst zu. 
Diese Scheiben ähneln sehr einer von Tischler (1. c.) 
erwähnten Ziersclieibe , die sich im österreichischen 



Museum f. Kunst und Industrie befindet (No. 2777) 
woselbst sie als sicilianisch- maurische Arbeit des 
12. Jahrhunderten galt, bis Tischler dieselbe als dem 
l). Jahrhundert angcbörig erkannte. Die Labarteschen 
Zierscheibeu dürften vermutlich derselben Serie an- 
gehören. 

Abgesehen von dieser mehr lächerlichen tin 
bedauerlichen Einleitung des Herrn Palustre, finde 
ich auch an der sonst ausgezeichneten Beschreibung 

zwei Sachen zu rügen. 
Zunächst sind eine ganze 
Reihe von unbestreitbar 
rheinischen Emailarbeiten 
— offenbar nur aus Patrio- 
tismus — als limousiner 
Arbeiten bezeichnet So- 
dann ist durchaus nicht 
genügende Aufmerksamkeit 
auf die Goldschmiedemar- 
ken verwendet. 

Bei dieser Ausstattung 
hätten doch wohl Faksi- 
miles aller Murken gegeben 
werden müssen. Die blosse 
Erwähnung einer Marke 
oder auch die Erwähnung 
der vorkommenden Buch- 
staben ist keinesfalls ge- 
nügend. Es wären dann 
auch Irrtümer unmöglich 
gewesen, wie der bei dem 
Kelche No. 92 der Samm- 
lung wo die Marke SVL 
(Solmona) ist. 

In folgendem reprodu- 
ziren wir noch vier ausge- 
zeichnet schöne Arbeiten 
der Saramhmg. 

Kl«. «. Pm. Der H»luiien bos Kupfer VOTjoldot. DU innere T»f«l I* ig- 4 (Spitzer, pag. 1 1 0 

auch aus- sowie die Omsmente in SniKr e«triel>«n. ItalienUdie Arbeit de* No. 37) zeigt UnS einen frau- 
1«. J.hrhunderU. Hobe m n.MO. Breite m 0,1*0. zösischen Leuchter des 13 




. »3« a 



Jahrhunderts. Derselbe ist aus Bronze gegossen und 
vergoldet Die Ornamente, zum grössten Teile durch- 
brochen gearbeitet, sind aufgelötet. Der Fuss be- 
steht aus drei muschelartigen Flügeln, an welche 
die drei den Leuchter tragenden Tierkrallen ange- 
lötet sind. 

Fig. 5 (Spitzer, pog. 148, No. 175) zeigt uns ein 
sehr schönes Beispiel portugiesischer Goldschmiede- 
arbeit. Es ist ein Rcliquarium aus Silber getrieben, 
zum Teile vergoldet und trägt auf dem Fusse die 
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Inschrift: ESTA OÜUA DlÜ Al!;STA lULESA EL 
m MAGBOO 8» OOO. ff DE BATtf» AHO 1&S8. 

Ohne die Inschrift wQrden wir Iii s,?! Stück 
8ich<'rlich für eine italienische Arbeit erklären, untl 
offenbar hat sich tüiolich wie in Spanien (cf. Devil- 
li«r, Redurdies mur l'OrfSvsrie en Efpagn« pag . 6S 
vu a. 0.)t such in Portugal der Renaissancegeschmack 
anter der ansschlies-ilichen Einwirkung italienischer 
KQnstler entwickelt Einen «igentlliidicheD, nicht« 
itilMiiiMhMi Ohanktw irlgt mir di« «nf dn DeeUl 

angebrachte Christusatatuette. In der Linken trägt 
Christus die von einem Kreuze Qberragte Wellkugel, 
die Rechte hitt er Mgnend empor, beUeidak iai er 
mit «ÜMB langeii fidUgea Qennüide und ehum hraii* 
kiSaq^geD Hute. 

Figmr 6 (Spitier, pag. 146 
No. 167) zeigt uoi eine Miur iehüne 
italienische Pax des IG. JahrhuD- 
di^rts. Der Rahmen der inneren 
Tafel ist aus vergul(let«ui Kupfer. 
Nur di» Beete, der Fnm und 
Giebel sind mit getriebenen Silber- 
platten belegt Die Inschrift am 
Fries ist nieiUrt Die innere Platte 
tek tn Silber geirteben, mü der 

Darstf'lhintt «Ipr Kn^n/i'^ütv.'. t'.ich 
einer in mehreren Exemplaren be- 
kannten Broiaeplaqnette tob Mo» 
«liTiio i f. Molinier, Les Plaquettes. 
Toiue I, No. 17! und Uoile, Be- 
schreibung der Bildwerke der chriäi- 
Uolieii Epodie No. 741). 

rig.7(Spitzer. piig. 151 No.l8r>) 
zeigt die Kapsel ttir eine .Agnus 
Dei-Medaille. Eh ist eiue deutsche 
Arbeit dee 16u Jahrhonderti in Ter> 
goldetem Silber, geachmfickt mit Email-Tmnslucide. 
Die Figuren der Kreazigongasoene sind in vergol- 
detem Silber and heben sich tod einem blau email- 
lirten Qnmd ab, wShrend du durchbroohen ge> 
arbeitete T>anbgewinilo ringsherum sieh von einem 
grOn emaillirteu Grunde abhebt Die KQckseite ist 
ähnlich mit der Darstellang des mystiBchea Lammes 
in ähnlicher Technik. 

Die vierte Abteilung enthält die Reschreibnng 
der 23 Tapeten der Sammlung. Ks sind durchwegs 
FkiebMBi&e elhreErtea Bangea^ und zwar: flSmieehe 
Arbeiten des IS. and 1(L Jahrhooderla, itelienieehe 




Kic, ■< Ku['ti-I I ir rino A|p]UM-I>el-Mi;ilsil1e 
Awt Silh.-r \{'r^i-l'!':t und mit tniii'<^i'-tt3cm 
Khiail ^jt^riii, I,, Kl. Ktulsrlie Art i il il.-i u; 
Jklirbunderti. Dnrcbniiuuor m 0,06*. 



Arbeiten des 15. Jahrhunderts, und ein Meuteret Uck 
am der Epoche Ladwig JLLV. Besonderes Inieresm 
erregen ilie flümischen Arbeiten de.s 15. Jahrhunderts. 
Es sind sechs kleine Tapeten i'usi nur in Seide, Sil- 
ber und Gold gewebt Wir sehen da eine glQck* 
liehe Vemfamebnng der BenaiaBanee mit dem goti- 
schen Traditionen. Die dem Bilderkreise des neuen 
Testaments entnommenen Kompositionen sind höchst 
einbeb, and wirken mehr durch die ausserordentliche 
Blubeohaiinonie, dia in ibnai haneMditt und worin 

sie wirklich an die Schule diT Yenetianer erinneni. 

Beim Betrachten dieser Tapeten, musa man sich 
onwillkariioh an die Ldiren der Stiltheoretiker er- 
es «ider alle R^elu der Kunst sei, 
wenn die Tapis.<erie Geniiilile her- 
vorbringen wolle, mit der Ölmalerei 
kmikiuriren wollen Die Tiqnaserie 
dürfe aar FIScheadekorationen er- 
zeugen. Hier in diesen Tapeten 
aber haben wir wirkliche gewebte 
.Gemilde vor am, welehe dieee 
Thflorie Irflgen strafen. Denn diese 
Gemälde können sich den Bildern 
der betten KllDstler jener Zeit wQr- 
dig an die Seite stdbn. Diese 

Tapeten entstainriien wiilirscheinlicli 
den Brüsseler Ateliers, denn Arras, 
wdcbem diesdben froher xage- 
schricben wurden, ist ja seit 1477 
kaum mehr in Betracht zu ziehen 
(cf. Die Geschichte der Tapisserie 
▼OD DaBos). 

Dnrchnus den Charakter derdeat- 
.••■flieM i\unst des II), .laiirhunderts 
zeigt die wunderbare Tapete, welche 
die Gesdiidite der wanderthitigen 
Statue von Notre-Dame de Snblon darstellt und welche 
die lusebrift trügt: Egregius Franciscus de Taxis 
pie memorie postcrum magister hoc fieri fecit 151S. 

Wenn aneh die Tapete selbst «ahrscheblieh in 
BrOssel gewebt wurde, so jttammen die Kartons docli 
sicherlich von einem der deutschen Schule angehörigeu 
Kdnstler. 

Ganz besonders hervorheben muss ich bei dieser 
.Allteilung die iK'igefUgten sieben chroniolifhographi- 
schen Tafeln, die aht eiue tadellose Wiedergabe der 
Qr^pnsl« Ar Stadienwedie diMeTben volbtSndig 
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RcL - Tod (hiMltm „BOUalhhpu Ot rmmigiimml 
4t* hrmu arti^ liegni wiedemm «wai Blnda m gf «olmlar 
AuMUtttuifr nnd Frei« (4/iO f^b.) vor. DiMdiNn Maudeln 
JiertUdäe (l'urt lu r.ilili'jui • a H (iourdon de Genowllac) nnd 

die Siegrihiiitl,- (le-< fitiiuu p ar I,ecoy de la Morcbc). FOr 
die ersten; Kutwt beBilzcii wir in DeuUchlaml .iui^-,-( /r;, liiii !L- 
Hil&bflelu^r, die auch in den iUndin fiist alU i Kiir.Hler und 
Handwaiker nnd, welche, wie Ghu^ui.il'T. i-iiiM'UK-, Bndl* 
maler o. R., Utaiflg mit Wappen tu Uran haben. Du 
liegende Bocb behandelt flut nar fiwnSrfidie Wappen nap. 
Wafiptnkiiri't, in ciiirni k.)reen Kapitel werden die flbrigen 
Lander aligcraueht. \ Un Deutschland weis» der Verftaier 
gar nicht«, nicht L iiiinal Siclimacher kennt er. Deshalb kann 
das Bach für uns nur in Betracht kommen, wenn e« »ich 
am fianaBsidw Benldik handelt and wird dann gewii» tuit 
Nutzen zu Rate geMganwaidcn. BinUooh Aber Sugel fehlt 
<lii>f«tfeii unsere» WiweM in der dentioben Idtteratar. Aaeb 
.las t^uanUniiche ist fiir Krankrcli h iiPschrii'lxMi. enthttlt aber 
\[c\ I.esliares und Nützlicht-ü auch für Dcut.sche. Es ver- 
liri itct sich «t>cr die Entstehung der Siegel, ihren (i. linturh, 
ilentellong und Entwicklung: zahlreiche zum Teil recht (lute 
AbbOdangen aillalan den Text Eine deotache Ucorbeitung, 
wnaOl^b durch ebwn Hktnrikar und Qtaveor im Verain 
wOrde in deutechen ArelnTen und Sunmlnngm ein ■be^ 
leirhcv Material an OriKinalahdrOckeii iiml St-m; ' In );v, len, 
weichet^ wnhl gcholwn und der heutige» (iravukui]-! ili-aint- 
bar gemiu ht zu werden verdiente. 

JüilM. Am 30. Joni a. o. hielt der Ki>li$üchf Kuu^t- 
gtHMihnmti n Mina «mila BanptMcMunmlung ab. Der Vor^ 
iitaeDde, Banrat Pflaume, bieee suBlehit die Anwaaniden 
willkommen, sprach aber zugleich «ein Bedanem an*, diiae 
ilie Zahl derselben nur gering mm. Direktor Pulwt \ f ia Kuiict- 
gi>werl>emu««um enrtuttete »odann den Juhresberichl. Kr ho 
foule, diiüs die ThAtigkeit dea Vereins nach aus.«en wenig 
bemerkbar, doch vm gnomer Bedeutung für dun Kunt>t- 
gewerbemoaemn gewesen id. Dnrch die Famorge iler st&dt. 
Verwaltung, welche die Errichtung der BiblioUidc am stldt 
.Stift ung^inittpln scUwl in die Hand genommen hStte, habe 
.ler \ eri ui h. im- Kräfte .iiisschli.-^^lieli iler V( rm-lining der 
Sammlungen /■.uwemlen kiinnen. Amt Vereinsniilteln wurden 
im vergangenen .fahr für ISÜI lO M. etwa 500 üegerist.än.le ange- 
kaoft) welobe namantlioh den Gruppen Sehmiedeeium, liuch- 
einblnde, Stoffe, Stidtetei. PuraallaB wd Brome sugute 
kommen. Nen oigerichtet wurde die Gnippa FoaaBMntir- 
iirlieiten. r,eider MI zn bedauern, daaa die B&ume so um- 
reicli. Uli w .iren, (lns< rahln'iche (iegem-tände nicht auagaridH 
werden könnten. E« wiire /.u wünschen, dass durch die be- 
absichtigte Hüumung iler Üomschule dem Raummangel Imld 
abgeholfen werde. Lebhafte UntentAUang fand der Verein 
dnMh daa kgl. gmutgewerb einiwanm m Berlin, durch die 
Ueme Oebeimrat Luden, Bode, Direktor Leanng in Berlin, 
Hermeling nnd Uiiurgeoi» in Köln. Redner empfiibl «um 

.S hlu-s ilen Heitritl neuiT.Mitglie.h r. ] lerrii l)irekt<ir ['übst 
wurde nach Erntattung de.s UeehuungsU'richlB , der in Ein- 
nähme und Auagnhe mit l'.i 'i:«» M. abschlieist, Entla.'<lung 
erteilt Die aus dem Vontond auMefaeidemlen ilitglieder 



Direktor Uf.mherg, Frhr. v. 1 1|:|„ nU. lni , BeighaaMll ud 
SchulU wurden duridi Äuruf wiedergewilhlt, 

- nrax. DeriiebenteniltigkflilBberiehtdtaMniaiBa- 
vereiiH ...Tiiurnipum- lioricht^'t zunBchitt Ober daa 1lBliplm||«h- 
niH des verllosseneu Jahres, die Bewilligung ron Fl. 
fllr die Musealbauten durch den l.amltjig. Von .lieber .Sunmie 
wird der Betrag von rund .'ioniO n. für den Bau eine« 
nonen Momdb» in Verwendang kommen. Mit Befriedigung 
kann der Verein, der aiclt lange Zeit aUein fOr die Notweo« 
keit eine« Landesmnaemna nnd für die Teiwmdnag Tan 
I^dc^mltteln für .l.i.^^rlbe cing«eBl«Hiat, auf diese« Resultat 
seiner beuitthungen hinweisen. Nachdem »eine reorganisa- 
(oiiMhen Anregimgen im neuen organischen Statut de« 
Ijuuigmammu Joanaeam die i Sanktion des Landtages er- 
halten haben, iat nnn aoeh die ffiduilieit gegeben, das» die 
in diesen Satzungen augeapNoheoen Gedanken oad Ten- 
denzen in dem Nenbaue wirküch in« lieben treten nnd ikre 
segensreich.' ^^';rk^ng auf Kunt-t an'! Kunathandwerk de« 
lAndes ttusülH-n werden. E« wurJe in iler lü-nemlversumm- 
lung der Antrag genehmigt, diu» die von dem Vereim 
sammelten Objekte von nun an aus den Depot* der l inzelucn 
Sammlungen dem Landewumeum ah Eigentum abergeben 
werden sollen und zwar in der Reihenfolge, in welcher die 
Abteiliinpen des Ijindesnittsoums gemla* dem neoen ergani- 
sehen St.itut :n >h'u. .-ei es neu gebauten, c i e^ iimgeftiiltetcn 
KHumlichkeileri endgültig xur .Vufstellung gelangen. An 
ilie«e Cberg.il«' w urde keine andere Bedingung gekntti'fl, al» 
die. daaa sowohl in den Inventaren des I^ndcemuseums, als 
auf der Etikette bei jedem abergebenen Gegemtande die Be- 
zeichnung: „Vom steicrmKrUaclMn La a de nw a u n u iare n i n e^ 
er><ichtlich gemacht werde. Über den aoeh dieamal «ehr nam- 
haften Ziiwarhs a.T Saiuiuliint^eu gielit, .lie licigefilgte l.i»t.- 
AuRkunft liier licsoinlers hervorzuheben i-ind eine von dem 
Vcreiui- gewiilniete schöne vollutilndige Kokokoiimniervertafe- 
lung, ein Tischtuch mit reichen Srndeoatickereien, sowie eine 
Sammlung Ton Steinwaflbn «M der ümgebuig Ten FHoduu. 
Ausser den beschenken wurde wiederum «ne groese Anaahl 
Objekte dl in Vemn unter Wahrung des EigentonMieCiblei 
zur Ar.F-ii iliiiig nberlat-.'^en. Die Zahl der]ii^{lieder Mligt 
57, dur Förderer 14, der Gründer 14. 

t— Der sog. Damadatnm der mit dem JCMa^pewcrfe- 
viii-K iiiK III L</y,t/V? verbundenen knnstgewerblichen ZeielmD- 
«•hule liat unter der Leitung des Architekten (•. WiUbaiA 
einen sehr erfreulii h. u Auf(.chwung genommen. Die 1m<- 
gabteren jungen .MiiiU hen entwickeln eine friBcht« Erfindungs- 
gabe^ bei der ihnen mu»t«>rgültige Vorbibler älterer Zeit als 
Anbalt dianan. Aoch die freie Cbenetanng von Mottven 
ans einer Technik in die andere galingt ihnen miter der 
guten pädagogischen Filhning des Lehrers nicht selten in 
anmirechcnder Weiw. I>ic b tzte AusFicUung diwr kunst- 
gewerblichen Erc.iehungsrctiuU.it-' u'i' bt uns Aula--, eiriiuo 
Entwflrfe »elbrtiiiidiger Erfindung den l/e«em d. Bl. mitzu- 
tdlen, eine irische .Spitze entworfen von Erflulein Marie 
IVtrmr und eine Stickerei in renetiaaiaohar Art von Fite- 
l«n £ JOäine. 
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omicn aller Techniken 
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300 Tafeln gr. Fol. nill etwa 1600 Darstellmiffeti. — 1 heitit in <io Hefttn von ic > L'L-iit 

Freia OO MarJc. 
Aller 1) Tage bis ; Wochen crscheinl ein Do:>i>ellu-t't. .„ 

5>?^?fci.?^?fci?^?^?^?ii?Ä.?^^ Heft ' a 15t soeben erBChicnen. fr^^^Ä^^^^j^Ä.?^?^?^?«!!?^ 



\'on der V'criay;shandlung von E. A. Seemann sind /u beziehen; 

Lehrmodelle 

für den Aiitangsiinterricht im Freihandzeichnen. 

(Im Ansclilusä an die luichncrschen Lehrhefte. 

Modelle für Möbeltischler: Modelle für Schlosser: 

I. Gruppe: ü peomctrischc Körper (Hlatt I der i. Gnippe: 6 geometrische Körper Blatt i der 



Lehrheft 

■ Sriiilcnlurzc 'iv.r. 6l'roJilc(Bl.at : 

/ Gchrunjjcn i Blatt j . 

( iiimsbekrcinungen. 

I M<3bi.!- und 4 Saulcni.isse, : 

Füllungen. 

; Stutzen und 2 Konsolen. 



6. 



Lehrhefte . 
Hohlkörper. 5 Stuck '.Ul.itt 2). 
Blechvolutcn, Dralit-piraleTi, .-Stuck 

1 Blatt 3}. 

Beschhigtcile, 13 St. J.:.itl 41. 
Kaätcnschloss und Thur^chlc^"!, 

2 Stück I Blatt 5). 



„ Rosetten, 6 Stück Blatt 01. 
I>cr Treis eines voIIst:indi<^cn ."^.ntzes dieser Der Treis eines vollständiijen S.ntzes dieser 
46 Modelle ist 115 Mark. 36 Modelle ist 90 Mark. 

Die Vorzüge dieser Modelle 

be-'tili'i'' 

vortreü'lichen Allheit, 'ite Formschönheit nm sor^/älugster 

Genauigkeit verbindet. ^ Material: Eicheiu und Buchenholz mit kieferner Vnterfünerung); 
. in der 'Wolllfeilb.eit, woriiber vorstehende Preisangabe» belehren: 

in der tadellosen TechnilCt »'e'che in den sichtbaren Scbnittaäohen 

den Schii'er jii/ die A'-t der ZusummenfCt-ung %'er.ichiedener I{:>!-er hinn-eisi. 

Die Grosse der einzelnen Modelle ist so gewählt, dass sie in der Zeichnung unverkürzt 

wiedergegeben werden können. 
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BEITRÄGE ZUR GESCHICHTE DER KUNSTTOPFEREI. 

XI, Fürstenberger Foraellanflguren im HerEoglictaon Museum xu Brounachweig. 

VON Dr. rlW. SCIIKltKU. 
MIT ABBILDUNGEN. 




N'l'Kiv den kuustgewerblichen Samm- 
lung, n des herzoglichen Museums 
/.II Mmunschweig ist eiiie der nni- 
l':iii;.'iiMchHten diejenige der I'orzel- 
[:iu<'. Zwar nind da.s urientalische 
l'ir/iUan und die boknnuteren 



europäischen Fabriken nur teilweise und, wenn man 
absieht von der ebenso lehrreichen wie verhältnis- 
mässig grossen Sammlung ruten BöttgerHchen Ver- 
8ucli.sporzellau9 , in iinr wenigen Stöcken vertreten, 
aliein zum Ersatz hierfür sind die Erzeugnisse der 
Landesfubrik Fürstenbei^ in einer Vollständigkeit 
vorhanden, die empfindliche Lücken nicht aufzu- 
weisen hat und daher wohl imstande ist, uns ein 
ziemlich getreues Bild von dem kOnstleriscIien Ent- 
wicklungsgange dieser Fabrik zu bieten. Indem ich 
mir vorbehalte, diesen letzteren zum Gegenstand 
einer selbständigen Untersuchung zu moclien, möchte 
ich an dieser Stelle die Aufmerksamkeit der Leser 
auf einige FigQrchen Fürstenberger Fabrikats lenken, 
die mir unter der gTO.*«cn Menge von Einzelfigurcn 
und Gruppen, welche das herzogliche Museum be- 
sitzt, in mehrfacher Hinsicht besondere Beachtung 
zu verdienen scheinen. 

Die 0,151 m liohc Figur, welche ich zunächst be- 
sprechen möchte, gelangte im Jahre zusammen 
mit einer grösseren Zahl anderer Kunstgegenstände 
im Tansch gegen einen Kunstschnink aus dem Be- 
.nitz der damaligen deutschen Kronprinzessin in das 
herzogliche Museum und stellt eine Kleopatra dar 
(Abb. 1), welche völlig nackt dasteht im Begritfe, die 
totbringende Natter sich an die rechte Bnist zu legen. 
Der linke Fuss Ist seitwärts zurückgesetzt und be- 
rührt mit seiner Spitze einen am Boden liegenden, 
viereckigen Marmorstein; Kopf und Oberkörper folgen 
Knnstgevrcrbeblktt. M. F. I. 



der seitlichen Neigung dieses Beines, so dass die 
Figur eine etwas unsichere Stellung hat und, zumal 
wenn man sie von vom betrachtet, den Eindruck 
macht, als ob sie zur Seite fallen wollte. Hinter ihr 
steht auf einem weit ausladenden, kühn geschwungenen 
Postament eine \'ase nut zwei hohen, hässlichcn Vcr- 
tikalhenkeln, deren einer jedoch abgebrochen ist. 
Dies ist die einzige Verletzung an dem sonst unver- 
sehrt erhaltenen Figürchen. 

Der feinen und reichen Modellirung entspricht 
die zarte und durchsichtige Farbengebuug. Das 
Fleisch ist leicht getönt, fast weiss und nur an den 
Wangen, Händen, Füssen und einigen henrorstchen- 
den Teilen mit einem zarten Rosa überhaucht. Die 
Augen sind blaugrau, die von einem lichtgrünou 
Band durchzogenen Haare graubraun, die Ornamente 
an den vier Seiten des Post^tnients , deren Umrah- 
mungen sowie die Henkel und Verzierungen der 
Vase golden; die Natter ist grau, der den Erdboden 
nachahmende Sockel hellbraun. 

Bildnerei und Malerei haben hier vereint ein 
reizendes Werk hervorgebracht, <las sich vielen ähn- 
liclien Meissener und Höchster Fabrikaten würdig 
an die Seite stellen kann, wenn man es auch nicht 
gerade mit den Schöpfungen eines Kendler oder 
Melchior vergleichen darf. Denn dazu fehlt ihm in 
erster Linie das, was die Werke jener Mei.'der in so 
hervorragendem Masse besitzen: die Originalität 
Diese Kleopatra ist keine selbständige Schöpfung, 
keine eigene Erfindung des uns unbekannten Mo- 
delleurs, sie ist vielmehr, wie sich genau nachweisen 
lässt, die unmittelbare Nachbildung eines älteren 
Werkes, welche dem Material und der neuen Technik 
zuliebe gewisse unbedeutende Verandenmgen cr- 
faliren hat 
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BEITRAGE ZUU GE^rHM HTE 1>ER KUXSTTTjPFEREl. 



In der m kostbaren und iuteressiiuteu StQcken 
reicheuElfenbeinsitnimhing des herzoglicLeu Museums 
befindet sich niimlich unter No. 567 die U,15S hohe Figur 
einerKIeopatra(Abb. 2.), welche, wie schon eine obor- 
fliicbliche Vergleichung lehrt, das Vorbild für un^er 
Förstenberger Figürchcn gewesen ist. Die Überein- 
stimmung beider AVerke, selbst in Kleinigkeiten, i«t 
8o Uberraschend, ditss die Abhängigkeit des einen 
von dem andern Uberhaupt nicht in Zweifel gezogen 
werden kann. Es wird daher geuQgen, die kleineu 
Abweichungen kurz hervorzuheben, die, wie schon 
gcflogt, durch Material un<l Technik veranlasst sind. 
Im Gegensatz zu der oben erwähnten unsicheren 
Stellung der i'orzellaustutuette steht die Elfcnboin- 



während die Elfeubeinstatuette frei und in sich Halbst 
gefestigt dasteht, die Porzellanfigur der Stütze be- 
darf, welche ihr dadurch gegelien ist, dass sie uiit 
mehreren Stellen des Kürjiers an dem die Vase 
tragenden Sockel hultft, j« geradezu klebt. 

Alle diese Mängel werden erat durch eine Ver- 
gleichung beider Werke genauer sichtbar, wQhroiid 
man sie leicht Übersehen kann, wenn man die Por* 
zellaufigur fUr .<sich allein betrachtet. Sie bewoben 
aber auch, dass die letztere der Glfenbeinstatuette 
und nicht umgekehrt diese der l'orzellanfigur nach- 
gebildet ist, was Übrigens schon aus der Thatsache 
hervorgebt, dass die Elfenbeinsammlung des herzog- 
lichen Museums in ihrem jetzigen Bestände nacli* 









Vig. i. Klcopatra (PoRenan). 



rUs- t (Elfenbein). 



Vi;;. 3. Vonit« (Porzell&n). 



tigur fest und hochaufgerichtel da. Den Kopf mit 
dem etwas schmerzlichen Ausdruck leicht seitwürts 
in die Hohe gerichtet, den rechten Filhh fest auf den 
Boden aufgesetzt, den linken spielend zurückgestellt, 
so tritt uns diese Kleopatni entgegen, graziös und 
anmutig bewegt und doch zugleich in .stolzer, ja 
königlicher Haltung, so dasH man auch ohne das 
Diadem in dieser Frau sofort eine Köuigiu erkennt 
Diesen Charakter hat die Figur bei ihrer IJber- 
traguug in das Porzellan eingebQsst. Die stolz auf- 
gerichtete Gestalt mit ihren schön geschwungenen 
Umrissen erscheint hier infolge de« ßran<le8, durch 
welchen sie sich stark geworfen hat, gekrümmt und 
verschoben. Sämtliche Verhältnisse, die dort schliink 
und ebenniiwsig waren, zeigen sich hier gedrüi-kt 
und unproportionirt ; dazu kommt dann noch, da^s. 



weislich schon im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
vorhanden war, während die Porzellanfigur nicht vor 
dem Jahre 17.')3, wo das erste weisse PorzelJan in 
Fürstenberg hergastellt wurde, entstanden sein kann. 
Wer die Figur modellirte, wissen wir nicht, und 
es wäre roUssig, sie mit den Namen von bekannten 
Bildhauern, wie Feilner. Hombrick, Möller, Schubert, 
Leplan, Desochcs u. a., in Verbindung bringen zu 
wollen, welche, wie fe.<itsteht, für Fürxtenberg thiitig 
waren und namentlich in den "Oer und 80 er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts Modelle für die dortige 
Fabrik lieferten. ') 

1) Die» gpht aua den boidvu allen Fonnciihflcbem hen or, 
die ich \m einem kürzlich abgoatatteten ne«acht' In Fürslenbcrs 
oin»olieii knnnU-. Kim- in »lcui«c-lbi'n,je<loch ohne Jen Namen den 
Modelleurs erw&bnte Kleoiiatra dürfte wohl die uiuuigo tein. 
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OhidifcUi TOB anbekumtier Hand M das 
iwcite I1gBroh«ii (Abbi. 3), dM «ni tot konem 

envorbf» wurde, nnclidem es stlion seit lanperer 
Zeit in einem schlicht weuäeu Exemplare, einem 
modenMo Abgaw m» d«r alten Flonn, m der Pop- 
■eUanaammlong des benoglichen Museums vorliun- 
den war. Es stellt eine Venus oder Sec^^üttin dar, 
wddie in anmutig bewegter Haltung soeben dem 
Bade entsteigt, in der linken einen Seekrebo, in der 
gesenkten Rechten das Ende eines Qewandej) hal- 
tend, das vom linken Unteranne nach hinten in 
schweren Falten auf dnen Delpliin hermederfiUlt, 
wobei aich ein Zipfel in onschöner ^Vi'is<> üher den 
Obersehenkc! des zurflckge?<etz<eti liiiken FJeini^ legt 
imd die Schampartie züchtig, aber wenig geschmack- 
voll TeibOlli Die Blidn der GMtb aind geaenkt 
nnd nben ffHif'l»* >nf dan Krelin, der mit aeinen 
Srheren iliren Arm nmspannt hat. Es ist ein an- 
mutigeti, mjüiologisches Genrebild, das wir vor uns 
haben, dnichweht von dem Geiat der Zut and der 
Kunst, die es geschaffen und in der Zartheit nnd 
l)iirrh>irlitigkeit seiner Farbengebong voll Reiz und 
Schüubeit. Zwar entbehrt das Werk im ganzen 
jener aorgfUtigen Moddlironi^ wdehe die Statuette 

der Kletii>atra aus-zeicliiietr, und erscheint in manchen 
Teilen verschwommen und wenig scharf, dagegen ist 
der Brand untadelhafl gelimgen und die dort gertig- 
ten faMtlmMwl^^ Hilng itl sind hier nicht wahrnehmbar. 

Allein tiiieb diese Figur ist keine Original- 
scbupt'ung in dem tiinue, dass sie eine neue und 
aelbatSndige Idee in aidi TerkSrpette, aneh ne iat 
nelmehr nichts weiter als die im vorliegenden Falle 
gcnirlezu sklavisch getreue Nachbildung eini* älteren 
Vorbildes. Dieses besitzt das herzogliche Museum 
in «ner Bronaefigor tob TermutlMdi itaHeniaeber 
Herkunft. Bis auf die Grösse — die Bronze ist 
0,2B0, die Forzellonfigur 0,170 hoch — stimmen 
beide Werke im Ganzen und im Eüuzeluea so völlig 
genaa Obenin, daaa Ber noek ww^ar wie bei der 
Klropatra ein Zweifel an der .'Vbhfmgigkeit de^ einen 
von dem andern besteben kann. Es ist sicher, der 
Bildhauer, welcher die FBntanberger Figur model- 
lirte« mnaa die wundervolle Bronze des unbekann- 
ten italienisclien Meistens gekannt und als Vorbild 
benntxt haben; denn nur auf diese Weise lä&st sich 
dieaevSlligeÜbereinatinimng beider Werke genügend 
erklären. Den inneren Charakter des Originalwerkea 
freilich konnte er seiner Naehbiidmii,' tiiiht ver- 
leiben; dazu stand er offenbar zu sehr im hannc der 
Knnat aeiner Zeit, nnd ao aeben wir denn, wie aaa 
der bobeüaTollen, fiut^hecben und nodi vom^Oeiat 



dar Uaaaiacben BenaisBanee dnrebrwebten Sebünheit 
unter der bildenden Hand des Rokokoplastikers ein 

anmutig zierliches und kokett bewegtes Figörclien 
ward, dem der Stempel der Kunst seiner Zeit deut- 
Iteb aufjgaprigt iatw 

Die Sammlung der Bronzen des her/.ocliclien 
Museums scheint den Modelleuren der FürKtenherger 
Fabrik noch fUr manche andere Arbeit Vorbilder 
beaw.- Anvegung gegeben an babm. So dirll» % B. 
filr eine in Biakuit au.'jgeflilirfe Reitersitatnett« de.'< 
Mark Aurel, eine Kachbildung der bekannten antiken 
Statoe auf dem Ki^ltol in Bom, die mit No. 95 
(S. 25S) im «FDlirer* beieichnet« Bronze vorbildlich 
gewirkt hal>en, wenn auch freilich in dieseni Falle 
nicht ausge-schloasen ist, das.s die eine oder andere 
der vielen sonstigen Nachbildungen dieser Sfaitne 
daa Modell für die Porzellaustatuett« geUefert hat. 
firosscrc Walirselieinliulikeit möchte jedoch die An- 
nahme haben, dass die drei kleinen, nur 0,105 hohen 
Bidcnitbflaten dea Homer, Eoripidea und aog. Amt 
nach den in der Antikcnsammlung aufgestellten 
lebensgrossen ErzbtLsten modellirt sind, welche uns 
dem Besitie des 1689 verstorbenen Gelehrten Gudius 
flr die Bibliothek zu WolfenbQttel dureh Leibaiz 

erworben, moderne Na<'hbildung<'n antiker Marmor- 
büsteu sind, die zur Farnesiscben Sammlung in 
Horn gehörten und sich jetxt in Neapel befinden. ') 
Vom Kopfe dea Homer wenigstens ist noch jetzt, 

wie icli inicli pi-rsönlir^h ilber/eugen konnte^ die alte 
Form, welche unmittelbar von der Bronzebüste ge- 
nommen zu sein aebeint, in FOratenberg voibanden, 
und e^ ist zu envarten, dass sich auch die Foimen 
der übrigen Büsten bei sorgfiilticem Rnchen , was 
mir bis jetzt leider nicht möglich war, noch vor- 
finden werden. 

Eli kann Oberhaupt mit Bestinimtlieit angenom- 
men werden, dass die Zahl der Beispiele von Nach- 
bildungen älterer Werke durch die Fürsteuberger 
lIodeDeure sieb im Imfo der Zeit wesenilieb wird 
Tfliglflasern Iai<seu. .Mlein es erschien schon jetzt 
am Platze, die bis jetzt bekannten hier kurz zu- 
sammenzustellen, nachdem vor einiger Zeit J. Lessing 
die Arbeitswoae der Poradlanmodelleure und die 

Entstehung ihrer Minlclle zitin Gogr-n-stand eiiu r ein- 
gehenden und interessanten Untersuchung gemacht 
hatte. Efai beadieidener Beitrag an diesem Thema 
aaUte der Tontebende Anfimfa sein. 

1) Die rierle der liii-rlier gi'liCirlf^eii DOstea, di^engS des 
Hg. Soloo, fehlt in der Pw a c Ham aunBlaiig. 

8) Des PenenHigeidiir Safteirald, Kiin>lgew«riMlilatt. 
IV. C18»9 & 4S ff. 
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AUS DEM KUNSTGEWERBEMUSEUM ZU KÖLN. 



VON AIimUK PAUST. 
Z. QoUflOhe HolsBchnitiereien. 




[AS Kölner Kimstgewerbemuseum 
'Twarb im vorigen Jahre eine gröa- 
si-re Sammlung von Holzsclmitze- 
n ien, welche zusammen mit dem 
:iiis dem Wallraf-Richartz-Museum 
überkominenencn Besitz, Einzeler- 
werbunj^en und Schenkungen die Abteilung auf eine 
bedeutende Höhe, sowohl der Zahl als vor allem 
der Qualität nach, gebracht haben. Der Dedarf an 
guten Vorbildern flir Holzbildhauer ist beträehtlich 
and ebenso gross der Mangel an wirklich mnster* 
gültigen alten Rosten. Manche sonst gut ausgestattete 
Museen leiden gerade an Holz erheblichen Mangel 
und die Zeit ist nicht mehr fern, wo Uolz.seh nitze- 
reien »u den teuersten Objekten de« Kunsthandels 
zählen dOrÜen. Dazu kommt die seit langem schwung- 
haft betriebene und oft melstcrhafl durchgeführte 
Fälschung: nicht bloss Schränke werden mit alten 
Füllungen und neuem Iluhmenwerk gebaut, auch 
mit neuen Fällungen in neuem liahmenwerk gehen 
sie als alte rheinische Schränke in die Welt und 
alte Fülhmgcn am Rhein neuerdings gefertigt giebt 
es in Halle und Fülle. Auch hier giebt es Museen, 
die sich ganzer Sammlungen denirtiger Fälschungen 
erfreuen, meist aas „erster'^ Hand erworben oder auf 
bekannten Auktionen erstanden. Maugel an falschen 
Möbeln und Holzschnitzereien wird daher so bald 
noch nicht eintreten: aber an guten alten Stücken 
besteht er bereits. 

Gerade die deutschen Plulzschnitzereien sind fllr 
Schuleu und Holzschuitzanstalten mehr wie z. B. 



italienische und französische Arbeiten als muster- 
gültige Vorbilder von Wert. Während diese ihre 
omamentalen Formen der Steinarchitektur entlehnen, 
erscheint in den deutschen Holzschnitzereien, vor- 
nehmlich der gotischen Zeit das Zierwerk ureigent- 
lich aus der Technik erwachsen und in diesem Sinne 
ausgestaltet. Auch da, wo in der deutschen Gotik 
— vor allem bei den Möbeln kirchlicher Bestim- 
mung und in den MasswerkfüUungen — die Stein- 
formen Eingang gefunden haben, sind sie stets mit 
Rücksicht auf die Technik der Schnitzerei umge- 
staltet verwendet worden. Besonders die Mosswerk- 
fOllimgen sind hier lehrreich; indem man mit dem 
eigentlichen Stabwerk der unteren Partien — bei 
der Fensterbildung in Stein als atruktive Teile un- 
entbehrlich — in Holz nicht« Rechtes anzufangen 
wusste, gestaltete man es kleiner, so dass das Mass- 
werk oft in gar keinem Verhältnis dazu steht; ja 
gelegentlich schrumpfen die Stäbe ganz zusammen 
(S. 113) und sind gewissermassen nur noch ange- 
deutet. Auch da, wo ganze architektonische Auf- 
bauten in das Holz Ubersetzt werden, sind sich die 
alten Holzschnitzer des durch das Material bedingten 
Unterschiedes in der Behandlung dieser Formen wohl 
bewusst Die köstliche Ge.stühlwange mit dem Kölner 
Wappen (S. 114) ist dafür ein bezeichnendes Bei- 
spiel. Die Wange — mag sie einem KirchcngestOhl, 
etwa der Ratskapellc oder den Sitzen im Ruthaua 
angehört haben — bildete jedenfalls den seitlichen 
äu&seren Abschluss einer Sitzreihe. Der krönende 
t^ensclmiuck an der der Wand zugekehrten Seite 
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der Wange vor Beschüdigiing geschützt, war an der 
vorderen Ecke notwendigerweisti Beschüdignngen 
leicht uusgesetzi Der Uolziiehnitzer bog sie kurz. 
entschloBsen, um dies zu verhindern, krumm. Dem 
Holz konnte er dies bieten: in Stein wfire eine solche 
IjÖsung technisch unmöglich gewesen. — übrigcn-s ist 
die Gestfihlwange noch in anderer HinHicht iiusserst 
interessant: .•<ie zeigt in Uberrasclu-nd tleutiicher 



schick zwei delphiuartige Ungeheuer, die er irgend 
wo auf einem italienischen Stich oder Gerät gesehen 
hüben mochte, in das Maaswerk hinein. Ähnliche 
Verijuickung gotischer und Renaissance-Omamentt' 
finden sich in der niederländischen Kunst vielfach 
{(rranl, Beiträge S. 20 if.); in SQddeutschhiud wdsst« 
ich sie nur nm Sebaldusgrab nachzuweissen. 

Weit wichtiger für jiniUisrlie Zwecke sind aber 




Dorehbrocliene Fiillnne mit Wappen. NleUenleuLseblanil, Ii. Jklirh. 



Weise, wie kurz und bOndig sich die von den neuem 
welschen Formen bereit.'* ergriffenen Handwerker mit 
diesen Formen abfanden. Die ganze Anlage der 
Wange ist in gotischen Können ge<tacht und durch- 
geführt. Der gute Kölner Mei.ster wollte aber auch 
zeigen, dass er auf der Hohe der Zeit stQnde und 
etliche RenaL^tsancemotivo anbringen. Er setzt« 
also gänzlich uimiotivirt, aber mit unleugbarem Ge- 



die gotischen Schnitzereien, welche ohne Anlehnung 
an architektonische Formen selbständig erfundene 
Omaiuente zeigen. Man kann dann leicht drei Arten 
untenwheiden. 

Zunächst solche, in denen Pflanzen und Tier- 
ornamente, auch wohl die menschliche üestalt eine 
HoUc spielt. In iiincn zeigt sich der mittelalterliche 
Meister auf der Höhe: in der Art und Weise aus 
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0i'!>uiihv^ui;i; mit J«o KölDor Wappen. KSIn ISM, 



der Natur zu schöpfen und ihre Formen zu Zier- 
formen Hinzuge8tjil(en stellt er unerreicht da. Die 
halb stilisirten, hall) naturalistischen Formen, lebendig 
gezeichnet und meist«rlic)i in flachem Reliefe gehalten 
kamen in Holz weit i>e3ser zur Geltung als in St«in. 
Die Formen der heimischen Flora: Diatel, Rose, 
Hopfen, Wein etc. geben dem gotischen üolzreliefe 
einen besondern Reiz; ihre geschickte Verbindung 
mit Wappen, Fabelwesen und vorzügliche Einpassung 
in gegebene Felder machen sie zu bleibend muster- 
gültigen Vorbildern, — auch fUr Nicht-Gotiker. 

Eine zweite Gruppe bilden die FUllbretter mit 
dom eigentQmlichen Ornament, von denen die Tafel 
bezeichnende Beispiele gibt. Breite Bänder mit 
profilirt<!U Rändern, innen öfter mit Ro<ietten und 
Blättern besetzt, g]it>dem das Füllbrett durch grosse 
oder »ich schneidende kleine Kn-ise oder Halbkreise, 
Parallelstreifcn, die oben und unten symmetrisch nach 
au.ssen nusbiegen oder in ähnlicher Weise geord- 
net ; der Grund ist im übrigen mit stilisierten Blumen 
und Blattwerk gcfilUt. Was bedeutet dies Ornament? 
Wo kommt es her? Es kommt scheinbar nur am 
Niederrheiu in Westfalen vor, häufig in Täfelungen, 
grossen Gestöhlen, Schränken, und wird heute wie 
ich glaube, ganz willkürlich als „Bockhomornament" 
bezeichnete 

Eben.so dunkel wie die Herkunft dieses Orna- 
ments ist die der bekannten als I'ergumentroUen 
bezeichneten Füllungen, die uns ausser am Nieder- 
rliein auch in Frankreich begegnen. Lichtwarks Er- 
klärung, dies Ornament sei „die Bewegung der 
Flächt.' in s<) allgemeiner Form wie die Spirale die 
der Linie", scheint das Richtige zu treffen, ohne 
dass dadurch Licht in die Herkunft dieser Zierform 
käme. Die Mannigfaltigkeit in der Au.sbildung der 
sogenannten PergamentroUeu ist bei genauer Be- 
trachtimg nbcrraschi'nd gross, namentlich haben die 
freien Endiguugen nach oben und unten eine reiche 
Ausgestaltung erfuhren. 

Alle die Gruppen gotischer Schnitzerei sind in 
reicher Zahl und ausgesuchter Qualität im Kölner 
Kunstgewerbemuseum wie nur an weuig auderen 
Stellen vortreten. Das Streben, diese kostbare Samm- 
limg mugliclist nutzbar zu machen, legte den Ge- 
danken einer Veruffontlichiing der wichtigsten Stücke 
nahe. Dieselbe in Lichtdnieken von An.irlni AlniiH; 
hergestellt, wird in zwei Heften zu jf 12 Tafeln er- 
scheinen; dos ernte Hefl wird in kurzer Zeit zur 
Ausgabe gelangen. Die Autotypien dieses Hefte« 
sind nach Probedrucken der Publikation beigestellt 
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ÜBER KUNSTGEWERBEMUSEEN. 

VON ALHKItr HOFMAyS-HKWHKSliKItO 
(Schi uns.) 




Ült DIE GostÄltiing der Museen, 
auch der KunstgewerbemustM^n, 
komiuon in der Hauptsache zwei 
mächtige Momente in Betracht, 
welche sich zum Teil einander 
über auch ausschliesaeu. Das eine 
Moment ist die ktinstlerische und technische Pro- 
duktion , das andere ist die ethische Hebung des 
Volkes durch Einleiten der Kunst in die breitesten 
l^'hieht«n desselben, wozu in erster Linie daa Kunst- 
;;ewcrbe, weil es die Gegenstiinde des allgemeinen 
Gebrauchs zu schranoken bestimmt ist, henifen er- 
»cheinL E>iese Einteilung entspricht dem Charakter 
der Besucbsmenge, die sich scharf in zwei getrennte 
Haufeu teilt: eine kleinere Gemeinde, welche den 
ausgestellten Gegenständen ein tieferes, sachliche« 
und technisches Studium entgegenbringt, und eine 
grössere Menge, die nur zum Schauen kommt, aber 
»nbewusst zahlreiche Eindrücke mit sich nimmt und 
ebenso unbewusst verarbeitet. Beiden Mengen soll 
diw Museum gerecht werden, für beide sich in der 
Aufstellung und in der Verwaltung Grundsatae gel- 
tend macheu, die sich zum Teil ausschliessen, wäh- 
rend sie sich zu einem Teile aber auch decken- Der 
ausübende Künstler, welcher zu der kleineren der 
genannten Gemeinden gehört, wird mit der grösseren 
Gemeinde zunächst du« geiueinsanie Interesse haben, 
dits Kunstwerk in seinem Zusammenhang mit dem 
Ganzen kennen zu lernen, fQr welches es gescIiafFen 
wurde und dessen Generalism seine Entstehung 
leitete. Etwas weiter noch gehen Künstler und 
kunstsinnige Laien noch zusammen, indem sie neben 
dem iirsücbliclien Zusammenhange auch noch die 
Idee des Werkes an sich zu erfassen trachten. Da- 
mit aber hört diis Interesse des Laien gewöhnlich 
auf. FUr ibu ist also ,eiu wühl ausgestultetes und 



gut eingerichtete^^ Museum in Wahrheit ein Mittel- 
punkt höheren geistigen Lebens, an dem jeder ohne 
Aui/nahtnc leiltultnien kann, am aus dem Borne des- 
selben, rirl rr ventinij, zu seinem eigenen Nutzen 
zu schöpfen. Dieser Nutzen ist zunächst gewiss ein 
innerlicher, der nur den einzelneu angeht; aber in- 
dem viele sich desselben beraeistern, wird er ein all- 
gemeiner, der die Hebung einer ganzen Bevölkening 
bedeutet »ind der deshalb nicht ein rein innerlicher 
bleibt, sondern der sicli in grossen Zügen auch auf 
das praktische Gebiet überträgt und hier in hundert- 
fältiger Frucht die Kosten und den Aufwand ver- 
ziu.it, die eine öiTentliche Kunstsammlung in An- 
spruch nimmt." ( Riegel, Die Museen als allgemeine 
Bildungsmitt«l.) Hier tritt also die ethische Hebung 
des Volkes in ihrer Unmittelbarkeit in die Schranken. 
Anders ist die künstlerische Produktion. 

Es liegt nun auf der Hand, dass dieser Bestre- 
bung die Hebung der Vollc^bildung eine im mög- 
lichsten Zusammenhange der Dinge gegebene Auf- 
stellung am mei.sten entspricht. Ich glaube, die 
Kaiserin Friedrich war es, welche einmal bei einem 
gelegentlichen Besuche eines Museums beim Anblick 
der italienischen Objekt« die Äussenuig that, wie 
ganz anders müssten die Dinge wirken, wenn sie, 
statt zerstreut an willkürlicher Stelle dem Volke dar- 
geboten zu werden, zu einem italienischen Räume 
vereinigt würden, dessen Decke in dem prächtigen 
Smnc der italienischen Frührenaissance mit vergol- 
deten und bemalten Stuckomamenteu, in den um- 
rahmten Mächen farbcnleuchtcnde Ölgemälde, ge- 
schmückt wäre, dessen Wände figurenreiche Gobe- 
lins mit reich komponirten Bordüren bedeckten, 
dessen Kamin aus zart profilirtem Marmor mit zu- 
rückhaU«*nder V^ergoldung und Bemalung Iwstehe 
und dessen Boden ein reiches Mosmkmuster oder ein 
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auf Flieaen gemaltoa FlaehcnniMnenl; wmgtl Und in 

der Thiit! l lii'r/.eu^ri'udcr iiiul hclehrcndor knnn 
eiue solche Aufstelluug woiil kaum geiuiicht wer- 
den. In HoMen und mf Anartellungen, bei enteren 
in geringerem Qtade, sind salilreicbo Versuche nach 
dieser Richtunj» f^enint-ht worden. Fast i<'<lcs Mii- 
ti«uiu, welches deu Vorzug eiues längeren Bestandes 
od« bedeotandncw Mittel geoteMti, besitefc in dieaem 
oder Stile einen lumMHUBch durchgefahrten 

Ratim und wenn es auch nnr ein lieuto noch Ificlit 
zu crlangeudeä urieutalisches Interieur wäre. Jedes 
Mnaeom hat naeh die Bbemugende Waluiidunnng 
TOD der glncklichen Wirkung solcher Räume ge- 
macht. Aber gerade für Museen gilt ee hier mit 
dem Möglichen m rechnen, und da können denn 
Aoartdlnngan, tFelehe wSk grosser Liberalität sellwt 
iirnfaii^^reiche Olijekt« för ciiiii;!' Zeit zur Verfügung 
gestellt erhalten, viel leichter vorgehen. Wir haben 
daher nnch bei den Meotendarai KHM il ge w w be- 
und AUertuiusauaeteUangen der lebten 10 bis 15 
.lnhr<' die dankonswortf Krfahmog goniarht, dasa 
umn eifrigst bestrebt war, das Olyekt möglichst in 
aeinem Zmammenhange «a leigeo. Man hk bei 
diesen Ausstellungen bestrebt,, den Orandsatz festzu- 
halten, das!) pdie ethisi he VcrvoUkrtramnungdie reifste 
und edelste Frucht i.st, die der Mensch im Garten 
der Knnat breehen kann.* Dieee ethnehe Verroll» 
konimung, die zum grossen Teil gezeitigt ist durch 
die Bildung des Geschmacks, bedarf jedoch auch 
der geeehichtlichen und der ursächlichen Erklärung, 
nnd diese muss dem die Museen beenchenden Laien 
in möglichst leicliter Form ^flmtfn wordoii. „Die 
Schöpfungen der Kunst sind nicht bloss Werke wirk- 
licher oder TermantUcher ScbOnheit, niebk bloas 
Denkiuäli-r der (ieschiditei londem auch Thaten und 
Workp des Mcü^iclien. unseres Gleichen, zu den ver- 
schiedensteu Zeiten und unter den verschiedensten 
Yerbillninen dea Lebens. In dieser Sßniicbt fasato 
sie Georg Forster vor beinahe hundert I ilu u m I ou 
„als Ausströmungen einer denkenden und emptindeu- 
den Seele auf, die andern ihres Geschlechts zum 
Denken nnd Empfinden Anlass giebt and das zwei- 
fUssige Tier zum sittlichen Menschen ausbilden hilfl", 
und er wies ihnen sooach ihren Eai^ ^\xi der ober- 
sten Stofe des mensehlicbsten Hervoibringens an." 
(RiegeL) Es ist also der künstlerische, der geschieht^ 
liehe und der liniiiaiR' (^Iianikter — <lii< ilurch den 
Menschen mit bestimmter Absiciit hervorgebrachte 
Kunshreilc boH wieder auf den Menschen wirken — 
die bei der AufsteUnim; der Objdrte zum Aosdraek 
kommen aolleu. 



Dem elhiselien Momente in der Anlage der 

Sniuuilungen steht über vielleicht nh ein noch wich- 
tigeres Moment die künstlerische Produktion gegeo- 
Bber. Es ist ja richtig: es giebt ffir dai aoiQbendea 
Künstler kein wichtigeres Moment, als dass er ftir 
>eitien Gegenstand die f^öttliche Begeisterung habe, 
die in ihm den göttlichen Funken der Phantasie und 
dne nfirige Oestaltongekraft weckt. Diese Begeiste- 
rung wird er in erhöhtem Masse einem Kunstwerke 
petrennber empfinden, welches ihm dargeboten wird, 
mit dou tausend imd abertausend Beziehungen, die bei 
seiner Entstehang ftr dasselbe massgebend wareo. 

Viel eher und leichter wird in diesem Falle der 
göttliche Funke auf den Künstler überspringen und 
ihn zu ähnlichem Werke beiahigcn. Riegel sagt 
so schön: , ..mm wein, daas wahrhafte Schöpfungen 
der Kunst nur entstehen, wenn der Ktlustli r voll 
Begeisfcerang isi Aber dieser Geist, der über ihn. 
dm B^ei s ter t en, gekommen, nnd der in ihm aohafflb 
nnd gestaltet, ist nicht anders zu fassen und zu 
denken, als in irgend einem Zusammcnliange mit 
Gott stehend. Woher kam denn der Geist, dessen 
Kraft und Herriichkeit wir dodi dentUeh in den 
Werken Tor uns x l.cn':' Wiilu r kam er, als Phi- 
dias seinen olyni]iisclii'ii Zeus als einen Gott in 
Menschengestalt schuf, der doch in jeder Hinsicht 
weit Ober den Mensdien hinoosging? Wober kam 

er, als Uaffael seinen ertztlckten Blick in die hiimn- 
lischen Sphären that und auf die Leinwand seine 
Siztiniscbe Madonna, jenes Wnnder der Malerei, hin- 
warf? Woher kam er, als Cornelius die Räteel des 
Menschondaseins in seinen apokalyptischen Daratel- 
longen sinnbildlich löste?" Und dieser göttliche 
Geist ttbavfarahlte in gleicher Weil« die seh9nen Er- 
zeugnisse unseres Kunstgewerbes: ich erinnere an die 
'!':i]>i t< ii des Kaflael , an die schönen Emaile der 
Limuusiner Schule, an die wunderbaren Arbeiten 
eines Wemel Jamniteer? ünd dieser Oeist wird 
leichter in seinem Ganzen erfaast und Tom Kflnsttor 
aufgenommen, wenn dem Kunstwerke dieBenehnngeil 
seiner Entstehung gewahrt bleiben. 

Diese mOssen aber durah die Bedingungen, unter 

welchen die meisten nüS'T'-r Museen entstehen und 
wirken, zum Teil zerstört werden, nämlich der Teil, 
welcher ansserhalb des Knnstwerkes selbst liefft 
Das verursachen nicht zum geringsten Teile aber 
imcli die Verhiiltnisse de«; Kunstmarktes, welcher diu» 
Kunstwerk nimmt, wo er es findet und es uube- 
sehadet nm seine Umgebung ans seinem Zammneii- 
hange herausreissi Wo ist andererseits unter den 
hentigett Verhältnissen das Museom. welches di« 
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Utttel besÄSüe, laukr ^esdilusseue En.setubleä Mi cr- 
wwImd, wenn der Kunstmiurkt sie Überhaupt böt^ 
vai irddiet ansner Mnwen erfrent rieh Mdidier 
BBonMwndeh Hungen, dus die erworbenen Objekte in 
dm angedeuteten Sinne aufgestellt werdi Ti küuneu! 
Vmttnfig ist die ganze Fnigc der Kunstgowerbe- 
moseen nooh eme sehr junf^e, die meirien Museen 
noeh in (Irdckemlt n \'orliiiltni»seu, die auf die Auf- 
stellung der Objekte iu oft iiaelitei!ii;er Weise zurßck- 
wirkeu. Das Ideal des .Kuustwerkes mit seiuen 
Benebnagen* bleibt TorÜnfig mir ein Ideal; aber 
•elbst wenn alle Momente dieaem Ideale gfinstig 
waren, dass instruktive Moment der technischen und 
fonnalen Seiten des Kuustgewerbeobjektes wird ibui 
immer «nlgegen inten, beaonden da, wo «Leben" 
in einem Museum herrscht, wo seine 01)jektf be- 
ständig auf der Waudeiechafli io der Schule oder 
bei der Industrie sind. Und das wird haoptsSchlieb 
bei Provinzialmuäeen und bei den Museen inmitten 
machtiger Industriegebiete iler Fall sein. Diese haben 
in alleremter Linie die Verhältnisse zu beobachten 
und ZQ pflegra, unter toien aie leben. Damit traten 
■ie in die schwierige Lage, zwei an neb und im 
irroKsen und (ganzen beteroj^enen InteresHen dienen 
zu mlisseu: dem Volk zur leicht itiugeuommeueu 
Bekbraag and der lnmal|pewerblieben PMdnktion 
/.um eingehenden Studium. Da» letztere Intere&se 
tritt in den Vordergrund. Es müssen sich deshalb 
diese Museen notgedrungen darauf b<>»chrHuken, die 
Knnai dea Gewerbes möglicbat in ihrer technischen 
und ln,-f<iris(li( ii Kiit Wickelung zu zeigen: hier ist 
daun die Ueschiciite oft der Schlüssel zur Technik 
und Formgebung. ,Die Kunat ist keineswegs ta 
allen Zeiten dieselbe. Sellen erscheint sie in der 
Volleiidimg reinster Sebünhcit, oft ist sie an be- 
schrankende Gewohulteiteu und Vorurteile gebunden, 
oft durch die tecbnisehe Unbebilflidikwt der Hand 
oder die ünbehilflicbkeit der gestaltenden Phantasie 
bedingt. Und doch i>t sie überall, obwohl sie nicht 
schön ist, wie Uoethe sagt, „doch so wahre, grosse 
Komit*, ist aia Obenil, um dn Wort Alezaader wo. 
Hnmbddti sa gebraochen, doch nur a>l> dar Iiib^ 



griff aller geistigen Produktionsknifl der Mensch- 
heit" za verstehen. Aber dieses Verständnis kann 
bei soldier Bewandtnis nicfat immer ganz Imfati nidit 
aberall dasselbe sein. Erleichtert und fiberhanpt er> 
ninirlieht wird es aber dadurch werden, dass man 
sich bemüht, die Kunst durchw^ im geschichtlichen 
Sinne anfindhaMD, die Knnstdenlnniler aas der Ge* 
schiebte hacaoa la begreifen, die zeitlichen Be- 
dingungen , unter welchen die Kunstwerke wurden 
und entstanden, zu verstehen. Geschieht dieses, so 
«ntUtet sieh rot uns eine Wdt nnendlicb reieheii 
Leben.s in allen Arten, Richtungen und Formen. 
Wir machen uns mit dieser Mannigfaltigkeit, wie 
sie geschichtlich sich Tor uns entfaltet hat, vertraut, 
and plBtdieb flndaa wir ans so einem erweiterten 

nsfhetiseben Verständnis erhoben. Denn manche 
küustlerische Erscheinung ist ohne den historischen 
Scblflssel schwer zugänglich nnd dunkel. Die ge- 
schichtliche Aultaskiiuig- und Bclraehtungsweise aber 
öffnet weit die Tiiore zum Wesen und wahren Ver- 
ständnis der Denkmäler. Deshalb hatte l^Iiebubr, 
der treffliche Geoebichtscbreiber und warme Kanst- 
freund, völlig recht, als er sagte: „Ein echter uiul 
si(;herer Kunstsinn kann scblecbterdings ohne den 
historischen uietit sein." (liicgcl.) 

Dw namenlose Yerfiuser des Werken tJSma- 
brandt als Erzielier" meint: „Verwende man nicht 
all/.uviel Neigung und Kosten auf jene methodisch 
geordneten Rumpelkammern; lieber schmücke man 
das «igene BMim voA im aigem Leben, naoh heu- 
tigen Bedürfni>-sen, künstlerisch aus."' GlUrklicbes 
Volk, welches auch dem Unl>emittelteu, der doch 
dasselbe Recht aof Kunstgenuss hat, wie der Reiche, 
gestattet, seine Wolinmie kiinstleri.seli zu schmücken. 
Al)pr noch ist der Vi Ik,^ Wohlstand im allgemeinen 
nicht so weit vorgeschritten, dass er jene wahrhaft 
idealen Zwecke xn erfllllen vermSehte. VorUlni^ 
müssen wir uns denn schon noch mit „methodisch 
geordneten Uumpelkammern" begnügen, al>er wir he- 
guügeu uns damit, indem wir ihnen die Aulschrül 
leiheo: «Tretet ein, aneh hier sind Qttterl" 
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P, Eine fibersichtlicho. zusaiiiiiK'nfiiJweiulf Arl>eit über 
„Die Uhr in kuUur>r<f4cliiclitliflier uml knnst>;cwcrl>licht>r lle- 
liahang" bietet Karl Sehk^ dar. Diu reich augeatatteto 
Haft, wu etnem Toitng anrailert. giebt ■» der Band der 
hi«tori»chen Kntwicklung der ITircn ungleich «ne Darrtel- 
lanK der künstlerischen Ausbildung der versehieclenen For- 
men, von li- n AiifiiriL'' !! drr Sonnon- und WiissiTulin-ii •iim li 
alle die iiM^iicn An-^'i -taltuii|{en im lij. und 17. Juhrhunilrrl 
bis zu den l'ritcliti'tiickeii friin/fWisclier nronitektttutler den 
votigMi Jahrbundprta. In gleicher WeUe wird die Taioheii- 
ahr MHndelt, begimMmd mit der ctmnen. Feter HeideiB 
ngadniebenai ent« Uhr und endigend mit den enaillir* 
ten und ede1itein|!«z!ertpn Luxu^^tOckou der Emptmeit. Eine 
p-oas« Anzahl Illii«tr.il inm ii , ii.n h licii betten Stflcken mit 
Geschick ou^ewäblt, gt^b^ti \oii lU n wichÜgiten l^pen der 
ühr gnte und bexeichnendt- [kinpiole, »o daas daa Heft auch 
in dimir Hiaaioht so r»]""»»!*«' OrieatiruDg m nairfiBlileii iab 



KuDBt thUigoi Kttnsilcr und (luwcrlHrfilwnden miiglich uiacht, 
ndk diaaoB vmirainicbe Vadentecum 



A'm m ' • 'imietlearlieitni. 4" Kiitwflrfp auf 12 I.i' htilnn k- 
tafeln von /'. Bnimlt. Manchen, CiU-üur Kritsth. Slk. Vi. 
Unter den überreich veröirontlicbten Vorlujfen für Kirnst- 
•cbiMMrei aeichnen sich die vorliegenden durch eine ung«- 
«rSmlidM PliantBaie der ErBndang «w. Bar Terf. hat die 
alten Schmiedearbeiten grOndlich stndirt und, waa an auwn 
Ml lernen ist, in seinen EntwQrfen giflcklich verwertet. Er 
bietet »ehr hübeche und oriKinello Motive, die sich diinkbiir 
auch anderweitig verwenden latw^en. So z. U. zeijfen die 
Ständern (für Laternen, Kleiderhalter etc.) lunn- 
und hobaohen Gedanken; auch die Ausgestal- 
tn^ der fMaa RanlceiMadlgmigien in TieuMbir, die rin- 
ander behftinpfen oder sich jogon. ixt wiederholt glfflcklich 
Tcrwendel. In lechnifeher Hinsieht stellen die Vorlairen 
hohe Anforderungen ili ii >>'1i1o«sim' und dürften nicht 
ganx billig zu steheu kotuineti. Für grossere leistunjr«ftihige 
Werkst&tten mit /ahlungsfiLhigeni Kaadankrcis wenli n ^ie 
tttla als direkte Vorbilder, teils so aangandem Studium 
gleich mm Nvliaii viän, 

—7—% Ton dem bei B. A.Seenumn hi I^ipng erschienenen 

Bandbuch der Ornamantik von Profesjor Fmir. Sttits 
Mnjrr erschien vor kurzem die ilrillr Aii/I'iir-. Sie ift wie 
diu zweite eine im wesentlichen unveründerte. Der ganz 
auaaerordentliche ISrfoIg, den dieses Werk, du» den er<«t«n 
Baad der SaamamudieB KmHiuiittOdMr MMeti aufzuwei»cn 
hat, erklftft sich aus der klaren Anordnnng und CbersicbV 
lirhkeit, mit dem da!) ganze Gebiet der Ornamentik auf 300 
Tiifi'ln rait vnriüglich gezeichneten Dar^telhiugen von dem 
an der Karlsruher Kunstguwcrbcwchule v^irkemlen Verfasser 
▼orgeftlhrt wird, ubgi'jcehen von der liilligkeil des Preise'i 
(n MarkJ^ der es jedem auf dem Gebiete der dekorativen 



V. van der Barg, Die HoU- tutd 'Marmormalrrri, ein prak- 
tisches Handbnofa fllr Dekorationsmaler. Zweite Auflagesi 
148 a 8>. mH dnen AtlasTOB 36 TMda in FoUo. W«i> 

mar ISfX), U. J. Voigt. Preis 15 Mark. 
F. S. Dii-ne Cl>ertrugung aus dem HollIUidiKhen hat in 
vseiiig Jahren eine zweite Aull.igc erlebt, Wii.« ilafür spricht, 
dttM ein pruktLscIie« lU-dUrftiis für die VeröfTcntlichung vor- 
gelegen hat. Die T.ifeln l>rihgcii in Karbondnick Muster von 
Uaaerirung and Mamorinug, wobei die bekannteren HOhd- 
hOlxer und meist verwendeten MannoMnien Beiflcksicli- 
tit-'i-ing gi:'fiindi'n haVii'n Kinijje Tafeln in Si'hw.uyi^nirk ver- 
anschaulichen <lii' nötigen (Jcrate und d4>r«n i l.iü'ih.iliunjj. 
Der Text erläutert zunächnt die Tafeln, bringt aber auch 
allerlei anderes Ober die nachxabildenden Materiale and Ober 
andere Zweige der dekocatiTea Ihkni, s» a. B. tW Tarw 
goUan, Bnmunn, SofaiillBn ■. a. w. Den Sehhna bildet 
eine Andaasong fliwr die Bedeolang der Farben nnd fiber 
iiUegorische Darntellun^'eii, wa.* dem Hauptinhalt gi gi r.üKcr 
etwa« weit hergeholt erscheint. Der Preis ist gegenüber 
dem Gabotoiea aeihr : 



V. Jlaaiflk», JSSuaihiel dhr Ohtmalini. 208 R 6*. Hü 
31 lUaatrationenimTexL fltnttyut 180O, P. Haff. Pinia 

4 M 50. 

F. i=. Der aweerord. Mtlii h rührig»^ Verfa.-ixer reiht hier» 
mit seinen bekannten frälicrcn VeiöH'entlichungen eine wei- 
tere un. Der Hauptzweck lU's Buches dürfte wold der ü<>in, 
dem Kunstfreund einen £iublick in die Technik der Glaa. 
malani an Terachaflhn mtd ihn Ober alles Einschltgige «u 
belehren. Dazu erscheint das Werkchen auch vollstHndi^ 
iwgelhan. Die Kinleitnng befasst sieb mit der gescliicbt- 
ürhen und ter)ini-<chen Kntwicklung der haU>vcrges.-ipnen 
uud nun wieder zu niMien Khren gelangten Kunst. Eine 
theoretischer Teil beschreib! das Material, die Farben nnd 
Geiftta, Der praktisohe Teil schildert die verschiedenen Ter* 
fahrra in Hinsicht auf die Torberntenden Arbeiten, aaf die 
eigentliche Malerei, sowie auf das Kinlircnnen, Verbleioi» 
Anniren u. s. w. Der reichhaltige Inhalt gegcBübcr den 
billigen Ptaiae empfiehlt daa Boeh tob adbiL 



Fiffuren- uml Blummmnkni. 310 & 8*. 
Stattgart im, Ainl Neff. Preis 4 H. 50. 
P. S. Bas Torliegende Buch ist eine Ergfinzung der 

., Aquateliuialcrei" des nämlichen Verfiuiscrs. Während dies« 
sich nur mit ili r l.aniNi luifterei und Architektur befastit, so 
werden hier , i ■ i- ult auf die Poitrlt-, Genre-, Tier- 
und StilUebeumalcrei die nlitigen Aaldtangm gfegriien. Daa 
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Baäi bringt nuSdut einige nnletktnde bpUelg^ bcfiwct rieh 
•odann mit dem Mat«riiil und derTheori« imd Ästhetik, nin 

schliesslich im pniklihchi'ii Teil in ilio rij^cntliclu' IVchnik 
nazufiihn!]]. Die AijUiirelliiirtlurei ist viel gokiiuft. und lie- 
nützt worden, (O dnw auch dieser Erg3nzun^', die übrigem 
»tgaechloMOP uod eelbettadig enoheintt Mich eine gute Aaf- 
nluD« m teD «erdeo darflfc 

Th. Hdiseck, /'/V ümml formen ihr ^/rhriiiieliliehsini Fir- 
nieimrhriflt'ii. Ein llilfüliiu'li für Kirüi( !.sehreilj<>r, Deka- 
latiooa- und l'om>lliininiUt>r, ItiMlmuer etc. 25 (<m»>i- 
planoiafcln mit -Di Aliihnhet^m nebst zugeh<)ri(;(>n Zitlorn. 

Z««a» Anfl^^ Weinv 189Qi B. J. Voigt. Prcia SMkIi. 
Om bdnnuitaran riten und naaen Zienchriften, wie sie 

tioh ftr die Firtuenmnlerci eipieti, t-'wiA in illc-^i r N't rflflVnt- 
Kekung iii f^enUgetul profisem Ma.«.isUtb /.UH.iuimi>og<>!<(ellt. 
Wa« fUr die praktische Verwertunff gan/. besondern von Vor- 
teil enobeiutt du nod die beigegebeneo Kinteilungen der 
SArift imd die tnaent «infufa «ngewAwteB HiUilinien- 
qrtteme. Dem auafUhrenden Schriflrnmaler und Steinlutuer 
i*t es rweifelloB wenip»r um Typen von hervornigcnder 
fy'h.".iiln'it /u tliuii, al^ um ilic MrnHi'likcit rinpr leichten 
nnd «chnullon Gbertn^jung. In di(iiM.>m Sinne kann daa {NreiB- 
wOfdig« Wwk anr «mplbUai mtden. F. S. 

P.— IhrMt. In der Aimilettmg fiiMMKMrfiMiAer Bä- 

der auti Priraibr»ilx waren zur Ausstattung der Ritume eine 
Anzahl Möbel aus der Zeit heranRe/rvffen und eine (^nlssere 
firuppe Ikijirr F'if/riirr zur Auf^tfllniif; p'lan(_'t, 1 ln-r li.t/. 
lere l>crichU!t4) Herr Lippmiinn in d«r M&rzAitxung der Kuiii^t- 
geacliichtlichen Gesellschaft. Wir Ittben »W«i nebeneinander 
herbMiltede UliiatleRtohc StrSamngan m nntoiMheiden: ein- 
ntl die dorah die japuuidi-efaiBeeleelie EluAihr ▼enutfauete 
japunisch-rhinegiache Reiiiii-iNunee, »odann diu 8|>cziti«cb hol- 
iSndii^lie I'oterie. Zwi-chi-n beiden lieffen die Vermittclungs- 
verbuche. Itrediu^ uiachte dem Vortragenden die interessante 
Uitteilung, der Ursprung der hollftndiachen Poteiie eei dnianf 
(ortlckzuiiihren, due italiwitech» Heiltav eifil &l Eallud 
etnbUrt hatten. Ein Beroiahieittr iel jedodi Mdkidehter- 
bradiL I>ie Ittceten holllndiichen Meieter. die wfr Iconala- 
tiren kOnnen, fallen etwa um da» Jahr V'*'K Die Hinte- 
epoche der holländischen Keramik iiber nmf<i.«>.t die Zeit von 
Ib.jÖ — 1720. Später verliert sie ilire .'^eUistandiRkeit nnd 
nicht andere Fabriltationtarten nachaoabmen. Zu den eigent- 
Hehen Malen anf der Fi^etioe — Blau auf vefaaem Grund 
— xfthlen u. a. : Jbrakam 4t Koogr, auf der Ausitellnng durch 
eine Soldatenscene vertreten; TfifoloiK» Wifxmhurt/h (f^netet 
Teller mit Mittelbild und den vier Jithreszeilen auf dem 
Rande); Freiierik ran Fyloiii, wohl der vorz(i^'lj' h<i<e unter 
ihnen, von dem sich im Amsterdamer Mus-^um luie «'tw.i 
80 cm bebe beseicfanete Pfaitte befindet und tob dem auf 
der Aviitellang ^e Folge ron laadeebaften n eehen war. 

Tob J(i>i }'rr/<tiis, einf m spSteren Meister, konnte nii'hts aus- 
geetelH werduu. .Neben diesen Malern ^fi'ht einher eine 
grosse Aii/.alJ ldu^-^e^ KunHttOpfer. .\bge*ehen davon, das» 

die beaten unter ihnen, freilich oft in aehr mangelhafter Weise, 
ihn EwngMMe mit Marken vmAtm, hadtMB de ao ana* 
gqMigla ehanktariatieche Eigenheitw, Ahn mm aia «nf 
Oräad der leliteen alldn genOgend tmterididden haim. So 

haaptsülchlich : Atlrinn Fi/micLcr, /.rr /er, ;,f . p,.ifi:i, Jimtiis 
Brauer u. s. w. In neuerer Zeit haben viele FäNi lier sieh 
der Delfter Vorbilder bemikhtii^ und ganz ausaerordentliehc 
Im itatio nen geliefert Die Farbe dea echten Delft freilich 
■ iimuhm idhak die beileB aater ihaaB, wie etwa SMawa ia 
Faiii aiaht, wm nao aber aar daieh omaittelbaie Ter- 



gleicbong mit Origtealea eilnaal. VUtX mdeaFMachnngen 

zu rechnen sind die Prodahte der aeagigirfladelaQ Detftar 

Fabrik, wi'lchc ledi^lii li <lii' alle hoIUndisohe keramische 
Knnxt furtzupllcgen die Tendenz bat Im ganzen i«t die Blflte 
der Di'lfler Kunst auf der AumtelluDg gut vertreten. Zwar 
fehlen, abgeeehea tob eiaigeaStScinn aue kSnigL Beöti, die 
■ehr groeMB Taaea und dae aogenaanto echwante DeUt, das 
ullerding« bloss den Wert einer Kuriosität besitzt IhlgtgeB 
weist die AunMellung einigp frei.ikulpirt«' Figuren der Delfter 
F.iyenci' auf, wie man Hie Helli?( in den li(_-ili'iitendften Samni- 
Uingen vergebens bucht; so einen Dudelsackblibier und einen 
Merkur von ^fmielmr, die Rgar elaar voradua gddeidelea 
Dame eto. 

z.— ' Uber die Tendnedenen MaraumiteD bringt der 

..Deut^' In- St. inbildbauer" einen längeren .^ufpat/, driu wir 
Kolgendi-it entnehnien. Die Heitug.'i<juellen des .Vbiriuor» im 
Altertum waren die In;4cl I'aroii, der Pentelikon liei Atbeo, 
die Iniel Naxos und die SSda|ntie voa Morea. Von diaiOB 
riad der g i u a Aiy i lB lMaiidie .Vfta Fme aad dar vea Maxoe^ 
welcher noch grOsaer im Kryatalle iat als jener, die wetter- 
liet>t8ndigHt<^. Alx Beleg daflir kOnnen die aiui parischem 
Marmor gebildi'ten Dioükuren des (^uiriniil!-, dii' 'J'MX) Jahre 
lang ütehen, geltt-n, ferner die Kapitale des Paullieons und 
de.H Sonnentempels, die von Naxos stummen. Der i>entetiacbtt 
Marmor dagegen iat weit woniger widantandaflU^g, wie der 
Puthenon nnd die Blgia Marbhia ta LoadoB beweii e a. Der 
Marmor voti Carrara i»t selbst bei den spUtna BOiaMn nur 
Kclteii verwejidet worden. SeHwt grosste Architekturstflcko 
wii' die Ilajceu vom Forum di-s" .\iit,'u>t.i>, im kapitulininhi'n 
Mu»eum die GesimJie vom äonnentempcl &ind alle aus grio- 
chiiicbem Marmor; auch die wenigen rOmisehen PortriUbOaten, 
derea Material aua Chnaia ■fT—H™ aoU, aind entwe^ler aaa 
der pentelitchen oder lakedtmonticben Art gefertigt. Baaa 
die Vei-wenduug den grieilii.-. luMi Marmor» yelir weitgehend 
war, iM'weinen nach den .Vrbeiten Horns aueh die ultclirist- 
liehen Kirchen von liuvenna, der lie<iilenz der weströmischen 
Kaiser, die Architekturen von Talermo, Ravello und Bari; 
Ja Ui m die Dltlaaait dar TeacBaaiidm BepaUlk «erarbei- 
tete man noch griechischen Marmor, wie uns die Markus- 
kirche beweist Bei den Marmorverwemlungen der Christ- 
liehen Zeit ^urdi- alierilings iler Mannnr nur ausnahniswei'^e 
von den (Jewinnuugvvtellcn zugeführt und die meisten .\r- 
Ijciten aus der unglaublichen Menge älterer Knigmento ge- 
fertigt, wofür ja bekauutlich uniAhUge Belege an den alt- 
oiirätlidieB Bauteo ItaUena vorinadea riad. — Dam hin- 
gagen die Venezianer noch im 13. und 14. Jahrhundert den 
Marmor in (iriechenland holten, dürfte darin winen drund 
hal>en, das» die .'^eeverbindung dorthin ihnen faktisch näher 
lag als um Italien hemm an die ligurisehe Küste, der Ver- 
kehr nach dem Moigenlande hin ihnen Oberhaupt gangbarer 
war. Die aUgemeiae aaagadehnte Verwendnng dea eartari- 
aehen Varraora beginat ent mit dem spUeren Mittelalter, 
mit dem A'in)lüheu der tnRknrii>eheii .'•'tädte. r>a.>ra die cur- 
rare^ifclien mler lunensisi lien Llrüeln- zur Zeit der Rcuais- 
!<utK'e m-U norli im .\nfangsstadium liefauden, belegt UBS 
Michelangelo, indem er berichtet, mit welchoi Schwierig- 
IraiteB er in hlmyliM hattej am die Steiae m den Kgana 
fllr das Grabmal dae Plipatea Julius IT. in gewinnen. Der 
tiroli«>che Marmor nun, der in I^aas gebrochen wird, ist dem 
pariM-hen und der Sterzinger dem aus N.lxi>h mj ähnlich. 
iluKS selbst genaue Kemu-r die grieehisi.beu und tir(diachen 
Sorten kaum auseinander zu halten vermögen. Diese .\hn- 
liobkeit der Struktur Uaat vermuten, daas aach die BestiUi- 
digkeiitdarliiolüd»aAileB Ihalidi dar der grieehiaaliaB Sai^ 
tea aeL Ia der Tlat apaeoiiao fllr diese Vermntnag daa 

17* 
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KLEINE MITTEILUNGEN. 



Portal iler Kat)iellc im ik-hloiiiu' Tirol bpi Heran, der Chor 
ilor l'furrkirche in lauvn, beiJc au» ilein 11. Jalirhunderf. 
femer vii>li! alte .•\rcbitekturteile, wie Kirchenportule nn<l 
(^tixt-hi! Türmo iiu KUchtlinlc, wclcbe cino übnlicbL> gelb- 
Hub warme Futiou zeigen wie der f^iechiscbc Marmor und 
ulle vomünlicbc ErbultuiiK aufweisen. Ander»eit* /.eigen die 
SWcke aiw carrnrisicheni Marmor, beBonders wenn sie im 
Freien «teben, eine TerbültniüuiruüiK roocbe Vorwitterung. 
MiL'bulungelo'i) David, der vor mehreren Jaliren von «einem 
freien SUindpunktc unter Dach nnd Fach gebracht wurde, iüt 



ein deutlicher Dewei« dafUr. Die Oriippen derSchloöbrflcke 
in Berlin (IK5.1) bat man darcb CberzQge von Wuoserglas 
vor der ZunstOrung etwas zu rcbUtzen vemuvbt, aber mit 
zweifelhaftem Krfolge. Diu Monunie«it des HerKogn von 
Brauiim'hweig in Genf (1677), bei welchem carrarimtber Mar- 
mor im Freien verwendet ist, drohte wegen der Unbtstündig- 
keit den Muteriuli< baufällig zu werden, mo duM die Sta<lt 
Genf genötigt' istn da« C!e)>ilude abzutragen und da« Material 
zum Teil durch anderes zu ersetten. 




Salzftuis, entworfen von UeiiHAMH Oötz 
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Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig^. 

II Farbige Vorlageblätter. 

^2 Zum 6ebr»iH'h iVir ilvn l'iiltrricht im FrcilKindzcichnen entworfon iimi ee/fichnvt von C. Oeditius. 
'^2 2» Tftfclii QtKTlolio. lu Miipi>e 9 M. 

■'2' Vi-'"" V<^rl»1p<-l>'!1??''T "nrlMlf i-n OrTiiuiU'i;!'" l'inli'ii.-r Stniirtm ^t-^liill- iiri'i rfol/iTinuiifiif- in SH<.'rlirli''i'f . 
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i>ij'.:<>i tu» tili iui|.|i ii.i iiH^vi it<-.- . In- /akihhu i.. Im' 

Dil- frtvliijron Vorliig'-hliltltr .-hui im Groijherzogtuju Htaaeu ;ii ulii'U (.ii-wcritejicliiileu 
amtlich ^-iiiUftTihrt. 

Vorbildersammlung für das Elementar-Freihandzeichneii 

mit t«cM>iiilm'r ÜiTHcki-ii-miuniii; ili's tit'wcrMirlK'ii »iriiamrntzeiclint.'ns. 
Ein K.vsteiiiallsHu'r Lclirtruii)!: 

für Voll' ÜtMlx-liiiifii iiiiil geKf'ililiclie l-' l':-ni-r.ill.'ii. »■■wii- /iiiu Si'lli-tuiitcrriirLt in.'niU!'4P'gi'Ufn von 

Georg Gräf. 

Vi'r»!»»'! Irl ' 1 ti-ilanR ilrr KrvuThlirlii-n Fnrttr.MunK" ' ' 'f iijclieu 

l'2o Tfiffln 4". In Maj.p«» « M. :\ AljU'iliuigtii. 

uiit T»'Xt. HiiiZflii»" Ablfiluiig«'n 2 M. jeile zn 40 Tat'eliu 



Wandtafeln 

für ili'u Zfichetiniiterriuht au Volksstlmlen uuil gewerblichen Fnr(liil)lmi>is.>i'iiu[i'u \on Georg Gräf. 

•2ii B!a(t :uii' Haiilpapicr, ü;{>^i?4 ciu., uiit Text. 
I'rvis lu Mappe 1(1 M. 

Stufengang des elementaren Omamentzeichnens 

luil KoIoriiM- um! Koini»»nioiriluinir(M). 
Eine auf Jpjn Oruude iKt LeipzigiT ZeicheninoJhode sk'hende Anleitung zum <.n'l>nmch aa allgemein 

bildenden Lehnmstnlfeti vnu 

Martin Ludwig. 

/cu htDlrhuT in Leipzig. 
72 «ihwarze niul 12 f'orbiffL- TalVln nebst. Text in Mappe In M. 

Ornamentale Formenlehre 

Eine }tY!>teuiatincheZiisanjmeiistelIuu]j! ilcs Wichti^.sieu aus ilcni tu'biete i]>t (Inuiiueutik zum Gebrauch 
tttr Schulen. Musteraeichuer, .Xrchitekten utul Oewerbtreibeude von Franz Sales Meyer, Profetssur 
au der Kunstgewerbesrhnle in Karlspjhe. 3(10 Tafeln mit erlÄntenideiu Text. Cirossfolio. In Mappe 

mit Ziii,'bHnd TS .M. 

Ornamentvorlagen 

für Uewerbe, Fach- und Fonbililiingsselinlcn gi'zeiclmet umi benmsgejjebeu von Ferdinand Moser, 
Uauptlehrer in Mlhicbeu. fiH Tafeln kL Foliu. Ladenpreifi 15 .M. 
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!■ Onmniriit«' für Uuii-, Mein- uml 'l'Uotijilurtik , Uiiuiincn- 

In Ir; J. Ornuimnte für Fliicht'nilplcoration; ö. Ornami'jit^: fiirTy; 

In den MUnehener Fortblldanft-Hsebnlen aintlicb rln^efdhrt. 

Wandtafeln 

tür den Zeichenunterricht ini tJymnasieu und Realschulen vutj 

Emil Schick, 

Zricbtnlehrcr am lijrmuiiiiium zu BiuchnAl 
I. Umribse antiker Gelli^-r m 1 I.;iii!ic]ier Zierfonueu. H) Tafelu m Mappe mit. En.L..U-i\iL^'i:a 

Preis M. 3.2i». 

n.i» Werk führt ill« ki.i.--ircii antiken Formen in vinfaclivter Wei>o vor. uml Lrin^ft Viua»n, Scliulvu. 
Rosetten. .Stim/.eRcl i« scharfer, weithin Mr.litl'urfr Fnrni. 
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Geschichte der Architektur 

vou den ältesten Zeiten bis auf die Uegcuwail 
vüu »IllM'liii Liihke, 

rrnr«Mnr am PolytechDili iin 'm l ar ili r Kuiimhthu)« lu K»il«ii'.i' 
ini! liN.'l llluütniliimoi», Is-" \|.: in Kaliku ■ 

Geschichte der Plastik 

vcm den ältesten Zeiten bi« auf die Ueixeuwart 
vou Willioliii Lni»ke. 

Ulli . . 1 u.wirli- Ailllaijo. Mit .Vm lliili«cliiiitli'H. '.C i ■ i-, i-. 
I Ä M.; in Liitiw.iml geh. -Jii in 2 HiUbfninzlianil.! Reh. IV M 

RafTael und Michelangelo. 



Vuii Anton SprIuKt'r. 

KiirI I1.1H. '.'1 M. ii -'."i M.. in l.i- 




ERLAG DER GESELLSCHAFT FÜR ^*\ft/*xÄ%'\*.'*Ä 
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Auserlesene Gemälde 

ALERIE SCHACK 

in München. 

Mit Text von Dr. Oscar Berggruen. 

'• -lit. Krauskopf, KUhn, Lcc- 

(itT (i.ilrrir v>,n Boccklln, 
H. ..Ii. v.Mi .i.. i I _L : L'.. . I. .J-. ..i. .1 Hagn. Hentieber|{, Lecliacli 
Neuben. Rottmann, Sctiicich. Schwind. 8]n«7w«g. Steink 
r.itr ^ ■ ! ' ■ ■ ■ - r- 

.'vütaif^i.- .ii'.i \. ■. * *i- i'-j I.' i., 



RafTael. 



Dl SPUTA. 

Heliogravüre 

n.icli JeiTi V. Kellcrschcn .Stiche- ausf^ctührt von tioin 
Militär-Geographischen Institut in Wien. 
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Schriften 

in jeder Buchhandlung 
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